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VORWORT 




17er Wunsch, meine geringen Naturaulagen auf diesen musikalischen Gebieten zu be- 
tätigen, entstammte verschiedenen Impulsen, zunächst meiner Liebe zu Gesang und Musik. 

Bereits im fünften Jahre saug ich, von der Mutter auf dem Claviere begleitet, die in 
den zwanziger Jahren gebräuchlichen Lieder ; drei Jahre später erhielt ich eine kleine Guitarre, 
aber wie es mir schien, von ungemein klangreichem Tone, auf welcher ich mit den wenigen, 
meinem Stimmumfang angemessenen Akkorden alle jene einfachen Lieder selbst begleiten 
konnte; nebenher begann ein ernster Clavierunterricht und wurde der Gesang unausgesetzt 
mit Eifer bis znm sechzehnten Jahre fortgepflegt. 

Der Genuss, den mir jene Lieder in der traulichen Stille des Gartens verschafft 
hatten, blieb mir durch’s ganze Leben unvergesslich und wurde alsbald zur Aufforderung, 
vermittelst einer kleinen Sammlung derselben, die Kinder meiner Freunde ebenfalls zum Ge- 
sänge aufzumuntern. 

Für mich selbst begann in diesem Zeitpunkte eine neue Bildungsepoche, deren be- 
geisterungskräftiges Streben jenen frühesten Keimen entsprossen war; denn man musizirte und 
sang damals noch wenig und hatte selten Gelegenheit grosse Vocal- oder Instrumental- W erke 
kennen zu lernen. Es gab nur wenige Städte, wo Reichthum und Bildung dieses ermöglichten, 
darunter Leipzig, Berlin, Breslau, Frankfurt und Hamburg. In das Letztere führte mich das 
Geschick zu einer Aufführung des »Messias« von Händel in der grossen Michaeliskirche 
unter der Leitung des vorzüglichen Direktors Grund, 1836. Dieser Abend brachte mir den 
bedeutendsten Impuls für meine musikalischen Interessen, welche mich hinfort mit ebensoviel 
Thatkraft wie geistigem Bildungsdrang erfüllten und mir zu andrer Beschäftigung wenig Zeit 
Hessen. 

Händel zu studiren wurde hinfort die Freude, die Arbeit meines Lebens, von der 
ich während eines Zeitraums von zehn Jahren die schönsten F rächte pflücken durfte, nämlich 
die grösste Zahl seiner oratorischen Werke im eigenen Hause unter meiner Leitung zur Auf- 
führung zu bringen, es waren dies: Saul, Salomon, Samson, Belsazar , Ju das Maccabäus, 
Susanna, Theodora, Herakles, Alexanderfest, Acis und Galathea. Frohsinn und 
Schwermuth, Semele,Messias,DettingerTeDeum,'lrauer-Ode, Israel in Egypten. 
Die Übersetzungen ans der englischen Sprache wurden schon damals, zum Zwecke für unseren 
Singabend, von meinem geliebten Manne hergestellt und eröffneten die Reihe der zur grossen 
Händel -Ausgabe von ihm übersetzten übrigen neun Oratorien und Hymnen. 



Hatte ich vorhin die musikalischen Eigenschaften meiner Natur geringe genannt, so 
darf ich mit eben solchem Nachdruck die auf das Ideale und Humane gerichteten Eigenschaften 
derselben als ihr bestes Theil bezeichnen, da sie mich die Bedeutung der Kunst für das Glück 
und die Veredlung des menschlichen Daseins gelehrt und damit verpflichtet hatten, deren 
Einfluss vor Allem bei der Jugend geltend zu machen. 

Zu lernen und zu lehren wurde der rothe Faden, der main Leben bis iu's Alter 
durchzog und mir für die späteren Jahre die geistige Frische erhielt, die an jener Musik 
genährten Eindrücke zu reifen und für die musikalische Ausbildung venverthbar zu machen. 

Es war wohl als ein selten genossenes Glück zu betrachten, in den jüngeren Jahren 
den Geist Hände l’sc her Musik meinen Sängern und Zuhörern bis in’s kleinste Detail zum 
unmittelbaren Verständniss bringen zu dürfen, aber ich erkenne es nicht weniger als ein solches, 
nach weiteren zehn Jahren in den Herzen meiner Schüler dieselbe Ehrfurcht für Händel 
entzündet zu haben, wie die, welche meinem Leben eine höhere Weihe gegeben hatte; möge 
der Inhalt der folgenden Blätter dazu den Beweis führen und allen Freunden mein Andenken 
werth erhalten. 

Heidelberg, am 20. Mai 1892. 


Yictorie Gervinus. 
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EINLEITUNG. 


i. 

Ich wünsche ein klares Vcrständniss für die naturgemässe Ausbildung der Stimme und 
der Clavierteclinik , sowie für eine kunstgerechte Behandlung des Gesangs und des Clavier- 
spiels durch Mittheilung der folgenden Blätter und der ihnen beigefügten praktischen Aus- 
führungen und Musikalien zu ermöglichen; auch hoffe ich durch eine leichtfassliche, theore- 
tische wie praktische Anleitung zur Harmonielehre dem Schüler diesen dornenreichen Weg zu 
erleichtern. 

Eine Reihe von vierzig Jahren hat mich über diese Unterrichtsweise nachdenken und 
dieselbe praktisch erproben lassen, und als ich dann meine Erfahrungen durch die Anatomie 
bestätigt fand, schien mir ihre Veröffentlichung nicht nur gerechtfertigt, sondern von der 
Pflicht geboten. 

Der leitende Faden, weicher jene drei Lehrgegenstände, Gesang, (Jlavierspiel und Ein- 
führung in die Harmonielehre, in ihrem sich gegenseitig ergänzenden Einflüsse verknüpft, 

findet zunächst in diesen Blättern seinen passenden Platz. 

Das Clavierspiel kann nie allein den Grund zu einer musikalischen Bildung legen, denn 
os fehlen ihm die künstlerisch-entwickelnden Elemente zur Erweckung der Gefühls- und Vor- 
stellungskräfte ; dagegen legt der Gesang sorgfältig gewählter Lieder für das kindliche Alter 
den Keim zum Verständnis für ein Tonbild, zur Freude an seinem Wohlklang, und die un- 
bewusste aber desto wirksamere Aufnahme abgerundeter, melodischer Schönheit und ihrer 
formal-musikalischen Elemente, als: Tongrösse und Rhythmus in den kurzen und langen 
Sylben und dem Satzbau der Sprache, wird von einem ästhetisch-bildenden Einflüsse, den der 

Clavierunterricht nicht bietet. 

Um so wichtiger ist es, für Stimmbildung und Gesang einen graden Weg zu suchen, 
der nach einem bestimmten Ziele strebt und alle Irrgänge und Rückschritte ausschliesst ; Hin- 
ein solcher kann auch den Gesanglehrer aller Stände und Altersklassen mit der bisher meistens 

erfolglosen Thätigkeit aussöhnen. 

Der grade Weg heisst: Einsicht in den Bau des Singinstrumentes und Kenntmss es 
zu behandeln. 

Die Ausbildung der Stimme und des musikalischen Verständnisses beruht auf sehr ein- 
fachen Bedingungen . deren treue , ausdauernde Erfüllung reife , der Kunst würdige Früchte 
zeitigen muss, während jeder Fehlgriff in jenen physischen und psychischen Organismus des 

Kindes oder des angehenden Schülers sich bitter rächen wild. 

Das vier- bis sechsjährige Kind, das nicht unter allzu rohen Verhältnissen au fge wachsen 

ist, bringt bereits eine geordnete, seinen Anlagen entsprechende Sprache in die Schule mit 
und zwar hat es ohne jede Aufsicht eines Lehrers in so kurzer Lebenszeit dieses höchste 
Gut seines Lebens erlernt. Das Gehör, das Auge, das erwachende Geistesleben haben ge- 
meinsam geholfen, den Bau der kleinen Mundhöhle herzustellen , damit die bisher nur zum 



Bedarf des Lebensprozesses und unartikulirter Laute verwendete Luft nunmehr im Stande 
sei, die Stimmbänder zu spannen, ihre Ränder schwingen zu machen und den tönenden Hauch 
zum artikulirten, menschlichen Laute umzugestalten. Und dazu lernte das Kind noch, diese 
Laute mit dem reichsten Schmelze wahrer, ungekünstelter Empfindung zu beseelen und machte 
sich damit bereits zum Herrn des tonabstufenden, musikalischen Instrumentes, zum Herrn aller 
Stimmmechanismen für die Bedürfnisse unserer Sprache. 

Insofern nun die Gesangsprache an die Gesetze der musikalischen Kunst geknüpft ist, reicht 
die gewöhnliche Lautgebung unserer Sprechsprache zum Gesänge nicht aus. Selbst in den 
längsten Betonungen der Redner und Schauspieler hält der Laut nur kurze Ruhestatt in der 
Mundhöhle, und aus dem Grunde hält er dem Luftstrome, den ein anhaltender, getragener 
Ton, eine reiche Coloratur von vielen Takten, oder eine lange musikalische Phrase bedürfen, 
nicht Stand. Ein solcher Luftstrom muss sehr sparsam verwerthet, das kleinste Theilchen 
muss zum Laute verkörpert werden, so dass auch kein Rest des Hauches übrig bleibt. Dieses 
Ziel vollendeter Tongebung wird mit sehr einfachen Mitteln erreicht; nur ein fehlerhafter — 
kranker Stimm- oder Gehörorganismus sind davon ausgeschlossen. 

Die Probe auf obige Rechnung bestätigt deren Richtigkeit. Man unterscheidet mit 
dem Kehlkopfspiegel jene technisch -vollendete Tongebung an den tonerzeugenden Stimmbän- 
dern sehr gut von einer fehlerhaften. Ihr unveränderlicher Zusammenschluss, ihr ruhiges 
Schwingen während dem Tragen oder Colorireu des «-Lautes durch die längste Athem- 
dauer hindurch beweist den beherrschten Athem , die vollendete Disziplin aller Muskeln: 
des Zwerchfells, der Rippen, des Halses, des Kehlkopfs, des Gaumensegels, des Zungenbeins 
und der Zunge, der Wangen, der Lippen und des Unterkiefers. Selbst der in dieser Sphäre 
unbewanderte Beschauer wird bei dem Einblick in eine solche Mundhöhle und bei dem An- 
blick der Stimmbänder während der bezeichnten Lautgebungen die mit Einsicht und Willen 
planvoll hergestellte Ordnung erkennen, und die tadellose Haltung der zu allen anderen Lau- 
ten erforderlichen Mundbildungen — obgleich dabei die Stimmbänder nicht zu controliren 
sind — wird den Sachverständigen zu der völlig analogen Schlussfolgerung vollendeter Stimm- 
technik führen. 

Die einfachen Mittel, das Singinstrument in allen seinen Theilen, in der Kindheit schon 
in solcher Weise richtig auszufeilcn und dieselben zusammenzufügen, che in den erwachseneren 
Jahren die Spannungen der Muskel- und Elasticitätsvcrhältnisse durch Sprödigkeit und Unge- 
fügigkeit eine Ausbildung erschweren, ja in Frage stellen, sind der Natur abgelauscht und 
verpflichten die Gesanglehrer aller Stände nunmehr ihrem Unterrichtszweige jene Anerkennung 
zu erwerben, welche gründlichen Kenntnissen gezollt wird. 

Das Schulzimmer , in welchem ein Clavier ' für den Singunterricht stehen muss , die Volks- 
schule nicht ausgeschlossen, soll von den Kindern mit Andacht betreten worden. Die tadel- 
lose Sprach- und Tonführuug, die Vollkommenheit musikalischer Linien der ihrem Verständniss 
zugänglichen Tonbilder, muss den Kleinen — von dem Eindruck künstlerischer Schönheit 
beseelt — jenen Raum als einen kleinen Kunsttcmpel und den Singlehrer als den Priester 
der Kunst erscheinen lassen; denn wie der Religion, so gebührt der Kunst die Weihe, welche 
Demuth und Ehrfurcht vor dem Heiligen und vor dem Schönen im Menschenherzen entzünden. 
Die Gefahr liegt sehr nahe, dass die Kinder, auch der untersten Volksklassen, beim Eintritt 
in die Schule oft mehr Roheit sehen und Unschönes hören als im Elternhause. Dagegen 
kann ein — nach jenen Grundsätzen richtig geleiteter Gesang den Kindern eine Schutzwehr 
bieten. Sodann frage sich auch jeder Singlehrer, ob, wenn die Singstunde überhaupt einen 
Zweck haben soll, nicht der der folgereichste und heiligste sei : die Sprache durch den Gesang 
zu adeln, den Gesang durch deutliche Rede und natürlichen Vortrag in seinen Grundelemonton 
ebenso wahr wie kunstvoll in der jungen Generation heranzubilden und dieselbe zu würdigen 


* Ein Tafelclavier; kein Pianino und keine Geige. 
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Mitgliedern eines verbesserten Kirchengesanges, sowie zu den grössten musikalischen Kunst- 
schöpfungen, den Cantaten, Passionen und Oratorien, befähigt zu machen. Dies, sowie jene 
reinigende Wirkung gegenüber den Einflüssen der Roheit und Alltäglichkeit, sei es im Prunk- 
gemache des Reichen oder in der Hütte des Armen — ■ das sind Zwecke, welche doch wohl 
geeignet sind, den Singlehrer für seinen Beruf zu begeistern I 


Auf dem Naturgesetz der Muskelcontraktion, oder der, nach unserm Willen sich ver- 
kürzenden, willkürlichen Muskeln, entwickeln sich jene beiden Methoden für Gesang und 
Clavierspiel, welche bei sinnigem Verständniss und ausdauerndem Eifer den Schillern ein 
zweifelloses Gelingen und jenen Mechanismen eine dauerhafte Gesundheit und ein glückliches 
Alter verheissen. 

Bezüglich der Ton- und Lautbildung sagt Dr. P'unke in seinem Lehrbuch I. 8. 675: 
»Sie beruht auf der Thätigkeit complicirter Muskelapparate. Der Kehlkopf ist ein 
musikalisches Instrument. Die tönenden Apparate des Kehlkopfs sind gespannte, 
elastische Häute, — die unteren Stimmbänder, welche durch einen Muskelapparat in 
sehr verschiedene, willkürliche Spannung versetzt werden können. Ihre tönenden 
Schwingungen werden erzeugt durch einen Luftstrom, welchen die Lungen bei der 
Ausathmung durch die von den freien Rändern der Stimmbänder oingoschlosseno 
enge Spalte, die Stimmritze, mit ebenfalls willkürlich abmessbarer Kraft hindurch- 
treiben u. s. f. # 

Allo die vorhin (S.2) genannten Muskelparthien , erfordern zu ihrer Gesammtwirkung, 
der Lautgcbung, vor Allem die strengste Controle unseres Gehörs; ein Taubgeborcnor kann 
durch Vermittlung des Auges, durch tausendfältige Übung jener Zungen- und Lippeuthätig- 
koit, welche die Consonanteu (Lautgeräuscho) hervorbringen — wenn auch tonlos — doch 
sprechen, aber niemals singen lernen, weil ihm mit dem Gehör gleichsam der Stimmhammer 
fehlt, dor die Saiten seines Singinstrumentes zu spannen und bis zur genügenden Reinheit 
und Klangontwickluug zu stimmen befähigt ist. Ein mit feinem Gehör Begabter wird diese 
Arbeit instinktiv schon in frühester Kiudhcit verrichten und damit bis zu einem gewissen 
Grade der eigne Bildner seines Stimmorganismus werden, wenn derselbe alle übrigen zu seiner 
Ausbildung erforderlichen Bedingungen enthält; ein solcher Natursänger singt dann eigent- 
lich mühelos, wie er spricht; doch reicht selbst die hervorragendste Begabung nicht aus, den 
Mechanismus seines Instrumentes in allen Theileu harmonisch auszubilden, noch ihn kunst- 
gerecht zu verwerthen. 

Das Gehör hat die Aufgabe, die Hauptlaute unserer Sprache, a,e,i,o, n, unter seine 
Zucht zu nehmen, und der der frühen Kindheit angeborene Instinkt und Sinn für das Schöne, 
in diesem Falle für wohllautende Vocalgebuug, macht ihm seine Arbeit leicht. 


Es wäre sehr schlimm, wenn dem erwachsenen Schüler dieser Begleiter fehlen und da- 
mit der Weg zu einer technischen wie künstlerischen Keife auf dom Gebiet des Gesanges 
versperrt bleiben sollte. Nur die feinfühlige Seite des Gehörs, der früh entwickelte Geschmack, 
wird es ihm möglich machen, das Eigenartige unserer deutschen Mundarten sorgfältig zu 
prüfen und gegenüber dem normalen richtigen Deutsch zu verbessern, um eine dem Gesang 
würdige Sprache hersteilen zu lernen. 

Wo die Elemente zu einer natürlichen Entwicklung des musikalischen Geschmackes und 
Feingefühles im Kindesalter zerfahren und ungepflegt geblieben sein sollten , da gehören in 
dem spätem Alter die eingreifendsten Mittel dazu, sie rasch zu entfalten und sie dem Er- 
wachsenen zum Bewusstsein zu bringen; die Technik allein bleibt hier vergebliches Abmühen 
für Lehrer wie Schüler. Der Zauber der Schönheit muss sich dem unentwickelten Kunst- 
und Musiksinn des Schülers sofort offenbaren und ihn für den geistigen Gehalt und die hohe 
Bedeutung der musikalischen Kunst unwiderstehlich begeistern. Was alle Singmethoden und 

1 * 
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Gesanglehrer nicht vermögen, bewirkt in einem solchen Falle der Eindruck des Erhabenen 
und Schönen auf den also unbegabten oder vernachlässigten Schüler , während dadurch 
andrerseits für den Begabten die durchschnittliche Lehrzeit von drei Jahren auf ein Jahr 
reducirt wird. 

Dieses menschlich-sittliche wie musikalische Bildungsmittel ist, ebenso wie die Methodik 
der Sprachlaute, für alle Nationen anwendbar. Kein Sänger, welcher Sprache er angehöre, 
kann sein Instrument ohne die erforderlichen Bedingungen zu dessen Aufbau dauerhaft her- 
steilen. Die fünf deutschen Hauptspracklaute , welche auch diejenigen der italienischen 
Sprache sind, enthielten den Keim zu dem Wachsthum und der Blüthe der italienischen 
Gcsangsknnst, denn sie erzogen die Muskel thätigkeiten zum Aufbau der akustischen Räume 
von Rachen-, Mund- und Lippenhöhlen für alle Geschäfte, die dabei in Frage kommen, als: 
die Bewältigung der Zunge und der Lippen, die Spannung des Unterkiefers und der Wangen, 
die Erhebung des Gaumensegels, um gleich einem Vorhang die Bühne aufzuschliessen, da- 
mit der Athem in goldnen Tonwellen ungehindert hindurchströme. So nur kommt ein In- 
strument zu Stande, brauchbar für alle Erfordernisse der Kunst und haltbar für alle 
Witterungs- und Alterseinflüsse. Dieses Instrument muss bei allen Nationen von gleicher 
Construktion ausgearbeitet werden , auf dem sie sodann die Eigenartigkeit ihrer Sprachen — 
alle Modifikationen der Hauptlaute — musikalisch zu verwenden haben. 


Alles was man von der früheren Stimmbildung und Gesanglehre der Italiener zu 
denken hat, beschränkt sich im Wesentlichen auf die beiden hier vorgeschlagenen Stimme 
und Gesang bildenden Kunstlehren: die Lautbildung und die geistige und musi- 
kalische Erweckung durch die Kunst selbst. Lebte jenes Volk doch in einer 
künstlerischen Sphäre wie in seiner natürlichen Lebensluft! Kein Wunder, dass jene Gc- 
sangskunst und jene unsterblichen Sänger daraus hervorgingen, ohne dass Anatomie und 
Physiologie die Werkzeuge zum Gesanginstrumente erst zu erforschen und zu zergliedern 
nöthig gehabt hätten. Dagegen entschwand die Gesangskunst auch den Italienern mit der 
Aufnahme gehaltloser Tonwerke, und von da an halfen ihnen auch ihre stimmbildenden 
Laute nichts mehr; denn es kommt darauf an, dass die Kunst Tonbilder vorlege, deren 
Zeichnung und Farbe — geistiges Urtheil, Schönheitssinn, Geschmack und Empfindung bilden 
und reifen, um jenen Lauten, mit der Entfaltung ihres mannichfaltigen Farbenspiels, den 
Zauber reichen unmittelbaren Erlebens gleichsam einzuimpfen. 

Der Hinweis auf einen solchen Hebel und Führer fehlte in unserem deutschen Vater- 
lande bis jetzt; es fehlte an der Einsicht, dass weder die ganze Summe unserer reizvollen 
Liedercompositionen , noch der ganze Schatz so vieler originellen Opernarien der Gegenwart 
und letzten Vergangenheit dazu ausreichen, Ehrfurcht und Begeisterung für die musikalische 
Kunst zu erwecken. 

Mehr als durch jeden andern Stoff wird dies geleistet durch die Fülle dos ausgewähl- 
testen Materials, das uns jetzt aus Händel’s Oratorien und Opern zum handlichen Gebrauche 
vorliegt.' Diese Musik ist für das Haus, für die Familie vorzugsweise gescharten, ln ihr 
findet jedes Alter, jeder Stand, jeder Charakter, jede Lebenslage, jede Gemüthsstimmung 
die harmonische Lösung, die ihnen oft das Alltagsleben versagt, und das ist vor Allem und 
Allem die menschliche Aufgabe der natürlichsten der Künste, der Gesaugskunst. Wie jene 
Musik ausserdem von idealer und realer Seite her auf die künstlerische Entfaltung der 

Jugend in der bereits betonten Weise zu wirken befähigt ist, sei hier noch ausführlicher 
angedeutet. 

Eine Unterlage, d. h. ein Text zu einem vocalen Tonbilde in so hochpoetischer 
Fassung des Gedankens, von der edelsten Sprache getragen, fesselt den Singenden in einem 




Sammlung von Gesäugen aus Händel’s Opern und Oratorien in 7 Bändon, bei Breitkopf& Ilärtel. 
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ihm bis dahin unbekannten Grade und spornt ihn zugleich an , eine ungleich grössere Auf- 
merksamkeit auf dessen Deutlichkeit zu verwenden. Das Imponirendo und Gehaltvolle der 
Händel sehen Pextdichtungen , verklärt durch die musikalische Formschönheit, wird für den 
Sänger, sobald er nur einmal dafür empfänglich und erschlossen ist, das erziehende Element 
einer künstlerischen Behandlung der Sprache werden. Der Tonansatz wird unwillkürlich 
besonnener, behutsamer, geadelter, verklärter; seine Farben, die Vocale, werden wärmer, 
nackdrucksvoller , mannickfaltiger in eben dem Verhältnisse, als der Tonkörper, das Wort, 
stets das vollkommene, dem Sinn entsprechende, edel und schön angemessene, ist. 

Von realer Seite her sind sodanu alle diese geistigen Impulse von dem bedeutendsten 
Einflüsse auf den Mechanismus des Singinstrumentes. Kein, zur Stimmgebung erforderlicher 
Muskel, arbeitet ohne Nerv; diese willkürlichen Muskel -Nerven stehen aber in direkter Be- 
ziehung zum Gehirn, also in diesem Falle zu allen intellektuell -musikalisch -gesanglichen 
1 h Öligkeiten. Eine Vorstellung, ein Wille setzt das ganze Instrument sofort in wohlbcrech- 
uete Bewegung, gibt dem Ausathmungsstrom die nöthigo Fülle für Lebhaftigkeit oder Ruhe, 
um die Stimmsaiten in jedem ihrer Atome gleichmässig vibriren zu machen und die tönenden 
Luftwellen alsdann durch die polirten Mundkanäle, als a-, e-, i-, o-, u-Lauto zu entlassen, 
l'ernor: derselbe Wille, von der Vorstellung erregt, modificirt dann wiederum alle llaupt- 
und Zwischonlauto durch das Sprachelement der Consonanten, welche den Athemstrom zwi- 
schen den Lippen (labiales), zwischen der Zungenspitze und der oborn Innern Zahnreihe 
(linguales oder dentales) und zwischen dem Zungenrücken und dem harten Gaumen (gutturales) 
verschliessen, um ihn mit der fein gemessensten Kraft oder Weichheit dem tönenden Laute 
mohr und minder in den harten und weichen p und b, t und d, I, und <j etc., entgogenzu- 
stemmen oder anzusekmiegon. Das ganze Singinstrument, von den kleinsten Lungen-Luft- 
bläschen bis zur feingerundetsten Mundöffnung bis u, gehorcht in allen seinen tausendfach 
verschiedenen Spiel weisen — mit jedem Zucken jedes Muskels, jenem Einen, durch die Vor- 
stellung gekrättigten und gebändigten Willensimpulse. Wohl muss der Herr aller dieser Be- 
diensteten alle betreffenden Muskelparthien geübt, gebildet und unter seine Herrschaft 
gobiacht haben, um jeuo erhabenen Tonbildcr zum Ausdruck bringen zu können; aber 
schöne und bedeutende Aufgaben fordern wie überall so auch hier die höchsten Kräfte dos 
Menschen am freudigsten heraus! 

Gesänge des eben geschilderten Inhaltes, welche denen der Kinderlieder folgen, sollen 

l-S. 55) noch eingehender bezeichnet werden, und bei den praktischen Anleitungen für Gesang 

und Clavierspiel wird es weiterhin noch ausführlicher besprochen werden, warum dieses Beste 

und Gehaltvollste in der musikalischen Kunst, schon im ersten Beginn der Stimm- und 

h ingeibildung, Kinder sowohl wie erwachsene Schüler begleiten muss, um jeder Gefahr einer 

einseitig-technischen Ausbildung entgegen zu arbeiten; andeutungsweise sei hier darüber 
Folgendes gesagt: 

Kunstfertigkeit und künstlerische Ausbildung werden nach der allgemeinen Vorstellung 
leider für ein und dasselbe gehalten. 

Dass jedes Spiel und jeder Gesang vom ersten Beginn an — künstlerisch sei, ist die 

erste Bedingung, die an Lehrer und 8chülcr gestellt wird; insofern könnte man sie also 

kunstfertig nennen. Aber bei dom Worte Fertigkeit ist im Durchschnitt die Schnelligkeit 

vorausgesetzt. Diese soll aber nicht erzwungen, sondern sie soll bei einer auf Naturgesetzen 

entwickelten Stimm- und Fingerbildung den Anlagen des Einzelnen anheim gestellt bleiben. 

Nicht, dass ein Kind schnell strickt, näht, stickt, schreibt, liest, malt, geht, tanzt, geigt, 

singt, Clavier spielt, sondern dass jede dieser Leistungen eine untadelhafte, also jo nach der 

gestellten Aufgabe eine künstlerisch- untadelhafte sei, darauf hinzuwirken erfordert des 

Lehrers Ehr- und des Schülers Pflichtgefühl, auf dem musikalischen wie auf jedem anderen 
Erziehungsgebiete. 

Künstlerisch fertig kann man Alles — das Kleinste bezeichnen, das keiner Schwankung 
unterlegen, das in seiner Art vollendet ist. Dies ist durch den Gesang und das Spiel jener 
ivinderlieder bei dem ersten Anfänger schon zu ermöglichen, da die Melodien sehr einfach 
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und ihre Zurichtung für das Clavier von den kleinen Fingern durch die Einfachheit des Basses 
völlig untadelhaft verrichtet werden kann. 

Anders wie das in den Schulen statthabende Leiern, oder wie das gedankenlose Clavier- 
gekliraper, muss der Unterricht allerdings angefasst werden, wenn er Tonbilder in künstlerischer 
Gestaltung — musikalisch — beleben soll! Den kleinen Sängern und Spielern sei der Violin- 
spieler ein Vorbild an Geduld und sinnigem Lauschen und Üben des Gehörs, mit dem er sich 
die Saiten seines Instrumentes erst selbst zubereiten muss, auf dem er dann auch schon die 
erste Stufe zur Meisterschaft erreicht, sobald er eine reine Tonleiter, die Töne tragend, d. h. 
verbindend und singend, auszuführen vermag. 


Auf jedem Instrumente zu singen, den Ton von Ton zu Ton lückenlos zu tragen, also 
eine musikalische Linie nicht zu unterbrechen, wird für den künstlerischen Mechanismus er- 
fordert, — das , was zwischen der Tonführung und Linienführung als geistig Verbindendes 
liegt, wird für dessen seelische Belebung verlangt. Das Lied mit seinen bereits besprochenen 
Vortheilen für die ethische Seite der Musik, führt den einzig möglichen Weg zur gesunden 
Vereinigung dieser zwei fundamentalen Stützen eines erfolgreichen Unterrichts in der Musik. 

Lückenlos singen, lückenlos spielen, ist wie eine fliessende Rede ; ein Stotternder wird 
nicht wagen, das einfachste Gedicht vorzutragen ; die hier auffallenden Lücken werden so 
unangenehm sein, dass der Betreffende keino Hörer finden würde. Die Erfüllung der noth- 
wendigston Bedingungen: dem Anstande und der Würde einer Kunst gerecht werden zu 
sollen , kann daher nicht bis in's reifere Alter verschoben werden ; die beste Zeit der 
frischosten Jugend darf weder miissig verstreichen, noch weniger dürfen die edelsten Keime 
von dem alles Gehör und allen Feinsinn erstickenden und erstarrenden Mechanismus fahrlässig 
gepflegt und verderblich beeinflusst werden. 

Mit der Zartheit seiner Gelonke, der Dehnbarkeit seiner Bänder, der instinktmässig 
arbeitenden Thätigkeit seiner Muskeln; mit der Frische seiner Sinne und seines Geistesvor- 
mögons, d. h. mit der unmittelbaren Empfänglichkeit für alle Eindrücke, lolglich auch für 
die schönsten und bildendsten, überbietet das Kind jede Altersstufe an Lern- und Bildungs- 
fähigkeit; Gelenkigkeit und Dehnbarkeit, die wesentlichen Elemente für eine naturgomässe 
Stimm- und Fingermechanik, bringt die Natur hier freigebig entgegen; die Verkürzung der 
Muskeln, ohne welche das nougeborne Kindchen kein Glied bewegen könnte, wendet dasselbe 
schon über Jahr und Tag für die feinsten Leistungen seiner ersten Sprachübungen an 1 
Das sind doch Alles Fingerzeige für einen frühzeitigen, richtig zu leitenden Gesang 1 Und 
wahrlich, wer sich mit dem Singunterrichtc von Kindern und Erwachsenen gewissenhaft 
beschäftigt hat, wird übereinstimmen mit der Ansicht, dass die Gesangskunst erst dann die 
Stelle einer Vermittlerin zwischen Kunst und Leben einnehmen kann, wenn sio zwangslos in 
der Jugend ergriffen und begriffen wird; dass nur so der Gesang veredelnd auf die Sprache 
und die Sprache veredelnd auf den Gesang wirken werden und dass es dann nur der 
höheren Roifo des Geistes, Gemüths und der Lebenserfahrungen bedarf, um Sprache und 
Gesang, Leben und Kunst für alle Menschen zur täglichen, treuen Begleiterin zu machen. 

Die Entstehung unserer Sprachlautc wird am überzeugendsten die Richtigkeit einer 
rationellen Stimmmethodik erklären. «Der ans der Stimmritze tönend austretende Luftstrom 
wird in der Mundhöhle aufgenommen und je nachdem begrenzt, eingeengt, reflektirt, 
beschleunigt zur Reibung gebracht , mit einem Worte , artikulirt , so dass ein Sprechlaut 
daraus hervorgeht.« (Merkel.) »Wird z. B. .die Mundhöhle durch Abziehen des Unter- 
kiefers geöffnet und bleibt dabei die Zunge ruhend in dem Boden derselben, so wird der 
Laut a gehört. Da hierbei die einfachsten Verhältnisse in der Gestaltung der Mundhöhle 
obwalten, so sieht man dieses a als den Grund-Vocal an. Wird dagegen die Mundhöhle 
verengert, indem der Unterkiefer dem Oberkiefer genähert und die Mitte des Zungenrückens 
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gegen den Gaumen gehoben wird, so erhält jener Ton den Charakter des Vocals e; der 
ganze Zungenriicken besitzt dann eine Wölbung, welche der des Gaumes gleichläuft. Das- 
selbe gilt für den Vocal i, nur dass sich die Zunge etwas mehr vorschiebt uud der Unter- 
kiefer sicli etwas mehr hebt. Bei den Vocalen o und u wird dagegen (mit geringen Unter- 
schieden) der hintere Theil der Zunge gehoben, die Mundötl'nung verändert, d. h. verengert 

durch stärkere Hebung des Unterkiefers und verlängert durch röhrenförmiges Vorschieben 
der Lippen.« (H. v. Meyer.) 

So schwierig es scheinen mag, auf diesem physiologischen Wege die Haupt- und 
Spracldaute heranszulindeu , so belehrend ist es, dadurch deren erste Elemente: das Lallen, 
Suchen und Stammeln der Kinder an sich selbst beobachten zu können. Der Kleinen Gehör 
feilt nun gleichsam die bestimmten Formen der Laute aus dem schwammigen Materiale der 
Mundhöhle heraus, und das Ergebniss dieser Arbeit wird schon alsbald deren erste musi- 
kalische Lehrmeister: Eltern, Geschwister, Dienstleute — tadeln oder loben, denn sie waren 
die Vorbilder für das junge Gehör und die kindlichen Lautwerkzeuge. 

ln was bestehen diese denn, die jetzt nur noch lallende Laute formiron und in 5— <i 
Jahren schon das Handwerkszeug — die feinen Bleifedern und Pinsel zu den lieblichsten 
Toubilderu künstlerisch zu verwenden, d. h. sie in lückenlosen Linien darzustellen im 
Stande sind? 

Es sind zunächst alle die Muskeln, welche dem Ausathmungsstromo den Durchgang 
durch die Nase verschliessen, welche die Zunge niederlegen, festbauncn, strecken und 
blitzschnell emporschnellen ; es sind ferner die, welche um die Lippen spielen ; die das o 
uud u (Musculus Sphincter oris) in den Worten »froh und Lust« mit anmuthigem Lächeln 
der Mundwinkel (Levator anguli oris) ebenso anmuthvoll hell färben, wie dasselbe o und n 
in den Worten »Tod und Blut« mit kaum geöffnetem Mundo und herabhängenden Mund- 
winkeln (Depressor anguli oris), färben; es sind ferner die Wangen- und Kiefer-Muskeln. 

Wer in einem kleinen Handspiegel alle Vocale von a durch ö, e, i, (i, o, ü, u, 
langsam sprechend und prüfend durchwandert, wird schon durch diese Anschauung wahr- 
nehmen, welche Vorsicht dazu gehört, bei a die ruhige, bei ä dio gehobene, bei e und i die 
emporschnei lende Zunge, bei ü, o — ü und u die mehr und mehr sich zuspitzenden und zu- 
rundenden Lippenöffuungen mit dem Willen zu beherrschen und die einzelnen Vocale be- 
stimmt und lückenlos zusammen zu führen. Bei den gesungenen Vocalen sind die Schwierig- 
keiten noch viel bedeutender, denn hier macht sich jede Muskclthütigkeit, welche die 
einzelnen Vocale mangelhaft hervorbringt, oder auch sogar schon gefasste Vocale nicht 
bestimmt zu verbinden weiss, etwa so geltend, wie wenn die Orgeltaste zu früh erhoben 
wird: der Ton klingt eben dann gar nicht oder in Unterbrechungen fort; oder ganz im 
Vcrhältniss mit der ungeübten, und daher dem Willen ungefügen Muskclthütigkeit — klingt 
er nur matt fort, und dadurch entsteht jene Linien-Unterbrechung, jenes musikalische 
Stottern. 

Wie die Muskeln der Hände und Finger, der Füsse und Zehen zu den feinen Ver- 
richtungen von Clavierspiel uud Ballet, nicht nur gewandt und gelenk, sondern kunstgewandt 
jeder Eingebung der Empfindung blitzschnell nachgebend, ein vollendetes Kunstbild vor dem 
Hörer und Beschauer entrollen, so sind es bei der Tonmalerei die vorhin geschilderten 
Muskeln, die auf gleichem Wege, wie jene, nur durch Übung und Studium zu der kunst- 
vollen Arbeit, bedeutende Tongemälde darzustcllen, heraugebildet werden können. Eine 
methodische Bildung sümmtliclier zum Gesang erforderlichen Muskelparthien beruht lediglich 
auf der studienmässigen Übung der fünf Haupt-Sprachlaute. 


Die Nothwendigkeit dieser Lehrweise wird noch unwidersprechlicher erscheinen, wenn 
die wechselseitigen Bedingungen zwischen Laut- und Tonbildung zum Verständnis gebracht 
und durch Andeutungen, wie sie sich gegenseitig bedingen, veranschaulicht werden. 
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Es wurde bereits gesagt: 1) dass der tönende Luftstrom von der Mundhöhle auf- 
genommen und zu den Hauptlauten oder Haupttonfarben ausgebildet werde ; 2) dass die Laute 
vom Lallen des Kindes an , eine sich stets steigernde , bestimmte Form anuehmen bis zum 
delikatesten Gebrauche in der Gesangsprache der 5 — 6 jährigen Kinder ; 3) wurden die Laut- 
werkzeuge, die dabei thätig sind, wenigstens flüchtig zur Anschauung gebracht; 4) wurde 
erwähnt, dass sie nie aufhören dürfen zu arbeiten, da sonst der Ton abbricht, und 5) dass 
zur Abstellung dieser dilettantischen Unfähigkeiten eine einsichtsvolle Laut- (Vocal-) bildung 
vorzunehmen sei, die zur lückenlosesten Führung für jede Gattung des Gesanges vom 
metallreich -getragenen bis zum perlend- colorirenden Tone heranzubilden sei. 

Betrachten wir nun Ton und Laut (Vocal) in ihrer Einheit und in ihrer Verschieden- 
heit, so erkennen wir, dass der Laut nie ohne Ton sein kann, dass aber der Ton ohne 
Laut, nur die gröbsten Umrisse von dem Ton enthält, den wir zum Gesang brauchen: 
nämlich die sublimste, gesangliche Belautnng unserer Sprache.* Diesem höchsten Er- 
forderniss für die Stimmbildung lässt sich nur durch die vollkommenste akustische Aus- 
bildung des Mundraums für alle seine verschiedenen resonatorisclien Bedingungen genügen. 
Die Wissenschaft hat sich auch von dieser Seite her glänzende Verdienste um eine Re- 
generation des Gesangs erworben, indem sie uns lehrte, dass die Laute nur tönende Luft- 
strömungen sind , welche unsre Mundhöhle in ihren 5 verschiedenen Hauptbildungen auf- 
nimmt und in die betreffenden Vocale resonatorisch umgestaltet. ' * Es bleibt dabei keine 
Frage, dass die Art und Weise wie wir unsre Mundhöhle, oder physiologisch ausgedrttckt, 
unser Ansatzrohr dem Luftstrom eutgegon bieten , ganz und gar von der Bildung unserer 
intellektuellen Kraft, folglich von unserem Willen abhängig ist. Dieser Wille findet aber 
erst seine Bcthätigung an der lebendigen Vorstellung und Erkenntniss schöner oder un- 
schöner Lautgebungen. 

Es ist nothwendig, dass die tönenden Luftwellen, welche sich bei dem a durch den 
weitgeöffneten Mundraum, bei e und i durch den schmaleren Mundpass zwischen der ge- 
wölbten Zunge und dem harten Gaumen, bei o und n zwischen kleinen Mnndöffnungen 
hindurch begeben sollen, nirgends stranden, andernfalls verhindern sie alle Tonbildung, die, 
wie schon erwähnt, ohne Lautbildung — gar nicht existirt, denn Bilden heisst: prüfen, 
vergleichen mit Aug und Ohr oder welch’ andern Sinnen. Es lässt sich aber kein Ton 
prüfen, vergleichen in der menschlichen Stimme, als der Laut (das Hauptobjekt unserer 
Sprache) mit dem Laut, und hier steckt das Geheiinniss für die Stimmbildung. Ohne den 
Laut giebt es keine Regulative für die Luftströmungen so wenig wie für die Muskel- 
spannungen der Stimmbänder zu tadellosen Schwingungen. 

Die Wege, welche die Tonwellen zurückzulegen haben, müssen feste und polirte 
Wände gleichsam vorfinden, durch die sie hindurchfliessen, ohne ihren ruhigen Lauf zu 
unterbrechen. Ein Licht vor den geöffneten Mund gehalten, darf von einem solchen ton- 
losen, ton tragenden oder ton perl enden — (Coloratur) Athem nicht berührt 
werden. Auch ein Spiegel unter die Nase gehalten, muss unter den gleichen Verhältnissen 
durch seine Unbeschlagenheit die Probe liefern, dass keine der tönenden Luftwellen etwa 
Jort einen Ausgang gefunden haben. Nur eine solche Laut- oder Vocalgebung mag als 
vollendet betrachtet werden; sie hat gesiegt über alle Mechanismen, die bereits genannt 

wurden; sie spielt nun auf dem Instrumente mit natürlicher Freiheit und künstlerischer 
Sicherheit. 

Der feste Bau jedes Instrumentes, auf dem Musik erzeugt werden soll, muss aber daran 
mahnen, dass auch das Singinstrument einer so sicheren Bauart bedarf, dass der tech- 
nischen Vollkommenheit des Tones nirgends ein Hemmniss entgegen treten kann. Sobald 
nun der Singkasten zur Ruhe gesetzt, da gleichsam alle Störenfriede beseitigt worden, ist 

* Aus diesem Grunde beweist die nichtssagende Bezeichnung »Ton« statt »Laut« oder »Vocal« 
m den gelehrten und praktischen Gesanglehrbüchern den Mangel allen musikalischen Verständnisses. 

Jlelmuoltz. Lehre von den Toncinpfindungen. 
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auch erst der letzte Augenblick gekommen, wo von einer Vollkommenheit akustischer 
Wirkungen, von der Aufnahme des Tones in der Mundhöhle, von dessen Umbildung daselbst 
zum Laute und von eiuer Zusammenwirkung der einzelnen Tlieile zur That: allen Athem 
in Klang, d. h. zu durchsichtigen Gesangslautcn zu verwenden, überhaupt die Rede 
sein kann. 



Kindergesang. 


H. 

Es war bereits (S. 1) von dem Einflüsse des musikalischen Materials für Gesang und 
Claviorspiel die Rede und ganz besonders (S. 4) waren die Lautbildung und die geistigo wie 
musikalische Erweckung durch die Kunst selbst, als die zwei — Stimme und Gesang 
bildenden Kunstlehren hervorgehoben. Ganz direkt auf den Kiudergesang angewondet, muss 
der Letztere noch ausführlicher dahin besprochen werden , dass die Beschaffenheit der 
Kinderlieder ebenso dem geistigen Organismus des Kindes entsprechen muss wie die Laut- 
bildung dem natnr- und kunstgesetzlichen Mechanismus des Stimminstrumentes. 

Es muss dem Verständniss und der Empfindung des Kindes abgelauscht werden, ihm 
den Gesang als eine trauliche, natürliche Kunstwelt lieb zu machen. Ein unverstandener 
Text, eine unempfundene Melodie, können die wohlgebildetsteu Laute der Stimme nicht mit 
jenem Schmelze wahrer, herzlicher Empfindung beseelen, die unser Ohr bei dem lieblichen 
und so kunstlosen Geplauder gutgearteter Kinder zu entzücken und zu rühren im Stande ist. 
Die vollkommenste Technik jedes Instrumentes, auch desjenigen unserer Singstimme, bedarf 
in letzter Hand zum vollkommensten Wohlklang den beherrschenden Einfluss unseres eigen- 
sten Wollens und Empfindens. 

Es ist desshalb ausserordentlich wichtig, grosse Rücksicht auf die Auswahl der 
Lieder beim Kindergosang zu nehmen, denn wie das Gedeihen und Wachsthum der 
Pflanze nur in der richtigen Erde, aus der die Wurzeln ihre Nahrung ziehen, verbürgt ist, 
so erfordern es die Wurzeln des Geistes, die Sinne, mit zarter Gärtnerhand gepflegt zu 
werden. Sie vermitteln ihm alle Dinge der Aussenwelt in der Kindheit mit jener (S. 6), 
bereits betonten Unmittelbarkeit, der kein späteres Alter gleichkommt. 

Das einfache Mittel — Wollen und Empfinden des Kindes auch in Dingen der Kunst 
lebhaft zu entzünden, besteht folglich nur darin. Vorstellungskraft und Gehör 'oder Aug’ 
und Ohr) durch Text und Melodie zn lebhaftester Wechselwirkung zu bringen. Die davon 
ausströmenden Impulse für den Gesang sind jener rührende, kunstlose, unmittelbare Ge- 
fühlsausdruck, dessen ideale Schönheit den Hörer fesselt, dessen unsichtbare Gewalt die 
realsten Kräfte unter seinem Banne und seiner Zucht hält, nämlich unsere Bewegungs- und 
Empfindungsnerven , welche , vom Gehirn ausgehend , alle willkürliche Muskelthätigkeit 
unseres Körpers zur rohesten wie zur feinsten Arbeit erst ermöglicht, und an welche der 
Mechanismus unseres Singinstrumentes die sublimsten Anforderungen stellt. Dass diese 
Spitze der menschlichen Organisation den Segen einschliesst, Arm und Reich, Hoch und 
Niedrig, mit den natürlichsten Mitteln: der Laut- und Sprachgebnng, der Entwicklung des 
Gehörs und der Vorstellungskräfte — spielend — im Kindesalter — zur Gesangskunst zu 
erheben, das ist ein Fingerzeig des gütigen Schöpfers, der jeden Menschenfreund auf die 
culturentwickelnde Bedeutung derselben aufmerksam machen sollte. 

Es ist unwidersprechlich an dem primitivsten Beispiele zu beweisen, wie mächtig das 
Wollen und Empfinden des Kindes die Complicirtheit des Stimminstruments schon beherrscht. 

2 
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Die ersten Worte, Mama und Papa, seine ersten Stimm- und Sprachprodnkte , gelegentlich 
einer kräftigeren Willensrichtung ausgesprochen, sind bereits Kunstprodukte, wenn das leb- 
hafte Wollen in dem M und P, und das zärtliche Empfinden in den A - Lauten deutlich 
erkennbar wird. Die kleinen strammen Lippen kennzeichnen den Eifer des Willens, der in 
solchen persönlichen Kundgebungen schon meisterlich auf den Luftströmen des A-Lautes alle 
Farben kindlicher Lust und Wonne krystallhell durchscheinen lässt. Das Kuustvolle ist 
dabei die Sicherheit des Ausdrucks im Consonanten. der musikalische Zauber im Vocal die 
präzise Zusammenwirknng Beider zu einem klaren Tonbilde, das keinen Zweifel im Hörer 
aufkommen lässt; mit einem Worte: die plastische Verkörperung der wahren Empfindung 
im Tone. Die Gesangskunst bedarf nichts anderes als eine stufenmässige Entwickelung 
derselben Muskelkräfte unter der Herrschaft einer natürlichen, geistigen Entwicklung des 

Kindes, einschliesslich derjenigen (musikalisch -künstlerischen) unter dem Einfluss^ der 
Kunst selbst. 


Das Kind, dessen Sinne sich unter wachender Sorgfalt der Eltern, fern von rohen Ein 
drücken für Aug und Ohr entwickelten, wird der Kunst ein lauschendes Auge und Ohr eine 
lebhafte Empfänglichkeit entgegen bringen ; lern- und wissbegierig wie es ist, von allem Neuen 
leicht gefesselt, wird es sich aber eben so rasch von allem Unverständlichen, Gekünstelten 
gelangweilt und abgestossen fühlen. Ein Kind will und soll jedes Wort seines Textes ver- 
stehen. Die bilderreiche Anschauung, die ihm derselbe gewährt, die ihm alle die mannig 
faltigen, beglückenden Freuden - dos erwachenden Frühlings, des Sommers des Aufon't 
kaltes im Freien, in Wald und Feld; die kühle Wasserfahrt ; die Ungobundenheit des W-u.der 
Hirten- und Landlebens; die zur Andacht erweckenden Natureindrücke — von der Still«- des 
Morgens und des Abends, von der auf- und untergehenden Sonne und dom sanftem Lichte 
des Mondes, — in den bezaubernden Kunstformen melodischer Schöpfungen und doch be- 
gleitet von den natürlichsten Accenten innigster und ausgelassenster Kinderlust, wieder in die 
Erinnerung und zu lebhafter Vorstellung bringt, führen das Kind unglaublich schnell zum Ver- 
ständnis der Tonkunst, die ihm nun auch weiterhin, selbst fernerliegende Tonbilder vorführen 
kann und vers.chert sein darf, vermittelst des so reichen Gefühls- und Ahnungsvermögens 
des Kindes, verstanden und empfunden zu werden ; es sind die Anklänge an das Leid des 
Lebens - durch Abschied, Trennung und an die tieferen Seelenbewegungen der Hoffnung 

w 8 „ 7 m , 8,n 77 Ei ” k 7 “ fr0 " me Reg " Dgcn z,,m Gcbet ' z “‘- Ergebung in Gottes 
d W hlth te° B M'ssgesninck, und zum herzinnigsten Danke für die Fülle seiner Freuden 


Der grosse Vorzug einer richtigen Auswahl Lieder für den Kindergesang liegt ferner noch 
dann, dass die Kinder dieselben nie müde werden und folglich im Verhältnis eines stets 
schöneren und reiferen Vortrags dieselben von Jahr zu Jahr lieber gewinnen. Es entwickelt 
ch daraus ein Verständnis und eine Liebe zum ächten Studium des Gesangs worauf bei 
indem und Erwachsenen selten filicksiclit genommen wird ; und doch gibt es soviel zu lernen 
ehe die Grundbasis alles gesanglichen Vortrags : die Reinheit der Laut, die vollkommene Ile ’ 
onnng der Silben die delikate Sprachführung der Phrase und das feinfühlige Verständnis* 

klärnng ' ** k ' Ci " e ^ - ^-tierischen Vor- 



Jenes Fundament aber für allen Gesang — der sprachgesangliche Vortrag — ist zu- 
gleich der Knotenpunkt für die Veredlung der Sprache überhaupt — für prosaischen und 
poetischen Vortrag und Deklamation — und muss in hohen Einen gehalten werden, denn 
kein anderer Lehrgegenstand bietet dazu die Elemente, wie die Stimm- oder Lautbildung im 
Kindesalter, und entwickelt sie so naturgemäss, wie es auf dieser Altersstufe, bei der ihr 
eignen Unbefangenheit in dem Maasse und in der Reinheit nur möglich ist. Desshalb muss 
auch jeder Conflikt vermieden werden, der hier die Aufmerksamkeit von dem Wesentlichen 
aul das Lnweseutliche ablenkt. Ist aber jenes das Wesentliche, so ist z. B. der mehrstim- 
mige Schulgesang das Unwesentliche, ja meistens Schädliche 1 (S. 79.) Der Mangel aller Melodie 
in den Begleitstimmen, die auch einzeln gründlich geübt werden müssen, macht das kindliche 
Gehör stumpf und träge und das Verständniss für die Harmonie der Töne kann, bei dem 
meistentheils unreinen Gesänge dieser Vorträge, nur untergraben werden. Der mehrstimmige 
Schulgesang bleibt in den untern Klassen weit öfter eine Spielerei, als ein irgend nennens- 
werther Vortheil für die Zukuuft. 


Ls ist an dieser Stelle noch einmal in der Kürze der reale Gehalt der in diesen Blät- 
tern durchgesprochenen Grundsätze einer naturgemäss — musikalischen Entwicklung zusammen- 
zulassen, um das, mitunter scheinbar Illusorische derselben, durchaus in s Klare zu setzen und 
zu betonen, dass, wenn auch nur rein empirische Erfahrungen alle jene Voraussetzungen ent- 
wickelt hatten, sich doch erst durch deren Bewährung an der Wissenschaft, ein frohes Selbst- 
vertrauen für ihre Natur- uud Vornunftgemässheit ausbildeu konnte. 

Durch die Versuche des bedeutenden Physiologen E. II. Weber ist es festgestellt, dass 
die Zungenspitze, die Lippen und die innere Fläche der vordersten Fingerglieder den feinsten 
Tastsinn besitzen, und Professor Ludwig spricht sich in seinem Lehrbuche der Physiologie 1. 
b. 308 0 eingehender darüber aus: »Die schon durch ihren Nervcnreichthum bevorzugten 
Organe: Fingerspitzen, Lippen und Zunge sind zur Vervollkommnung ihrer Eigenschaften, 
Form und Druck zu empfinden , noch mit einer grossen Beweglichkeit versehen ; hierdurch 
erwächst bcgreillich der Vortheil, dass durch Anschmiegen au die betasteten Flächen, durch 
willkürliches Hin- und Herführen über dieselben, deren Form, Grösse, Widerstand einzelner 
Parthien etc. sehr genau bestimmt werden kann. Die Genauigkeit der Vorstellung, die aus 
der Auflagerung der nervenreichen 1 lautstellen auf sehr bewegliche Organe erwächst, steigert 
sich aber noch um ein beträchtliches dadurch, dass die Zusammenziehungen der hier in Be- 
tracht kommenden Muskeln ebenfalls auf irgend welche, in ihrem Mechanismus noch näher zu 
bestimmende \V eise dem Grade nach von der Seele geschätzt oder empfunden werden. Aus 
diesem Zusammenhalten der zum Angreifen eines Körpers nöthigen Bewegung, oder der zu 
seiner 1* ortbewegung nöthigen Muskelanstrengung und der diese Bewegungen begleitenden Em- 
pfindungen in der Haut, entstehen eine Zahl sehr complicirter Urtheile. Es beziehen sich 
diese auf die Richtung und Stärke eines Widerstandes oder Zuges, auf die Bestimmung der 
I 1 orm eines complicirten Körpers aus der Betastung weniger Flächen desselben, und endlich 
aut die Bestimmung des Ortes, an welchem sich der einpfindungerregende Körper befindet.« 

Es soll in dem praktischen L’nterrichtst heile darauf hingewiesen werden, wo jeder Laut 
seinen bestimmten Anlaut zu suchen hat, durch Prüfung aller in dem Ansatzrohre vorhan- 
denen Modifikationen der einzelnen Laute. Diese Versuche führen Schüler aller Altersstufen 
zur sicheren Erkenntniss des Ortes, wo der Laut am schönsten, wohlklingendsten ist; dieser 
Ort ist nur mit dem Gehör zu prüfen, denn das Terrain der Mundhöhle ist bei Jedem ein 
verschiedenes. 

An diesen Orten nun hat sich der feinste Tastsinn der Zungenspitze für u, e und 
h der Lippenränder für o und u } der Fingerspitzen bei dem Anschlag auf dem Clavier • 
zu erproben. Aus Ludwigs Mittheilungen entnehmen wir, dass der verständnissvollen Bildung 
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jener Tastorgane keine Grenze gesteckt ist und die gesunde Vernunft sagt uns, dass sie mit 

dem Kindesalter zu beginnen und durch den erziehenden Einfluss der Kunst ihre künstlerische 
Vollkommenheit zu erstreben hat. 

Nur in diesem Zusammenhang wird man begreifen, dass es auch bei dem Kindergesange 
schon darauf ankommt, durch eine perfekte Lautgebung eine tadellose Tonreinheit vermittelst 
der durchgebildetsten Spannung der Stimmbänder und deren regelmässigsten Schwingungen 
hersteilen zn können ; denn nur diese führen selbstbeherrschte Luftströmungen durch “unsere 
V ocalröhren au jene Orte, wo die schönsten Anlautungen der Vocale stattfinden, und geben 
somit Ton und Laut in unsere persönlichste Gewalt. 


Wer an die Spannungen der Saiteninstrumente denkt, wird sich sagen müssen, dass 
vollendete Spannungen auf keinem Instrumente, also auch nicht au den Stimmbändern auf gut 
Glück zu erwarten sind. Es wird an den Instrumenten anschaulicher, weil die Summe der 
Schwierigkeiten, die dabei zu überwinden, übersichtlicher ist, und es wird sich dabei Keiner 
wundern, wenn ihm der Virtuose sagt, dass diese Thätigkeit auf ihr gemeinsames Objekt: die 
Spannung, den Strich, die Tonreinheit, gerichtet, nicht huudert, sondern tausend Male aus- 
geführt werden müsse, ehe die richtige Spannung jene regelmässigen Schwingungen erzeugen, 
welche den reinen, den schönen, den langgehaltenen Ton, sowie die Tonfiguren zu bewältigen 
im Stande seien. Wie sollte also wohl eine solche That: vollendete Tongebung, d. h. vollendete 
Spannung der tongebenden Mechanismen — dem Träumer als reife Frucht vom Baume fallen ? 

Der Natursänger, der weder Zeit noch Energie hat, seine Stimme zum feineren Instru- 
mente herzustellen, soll sich demungeachtet nicht abhalten lassen, nach Herzenslust zu singen, 
wie der Vogel auf den Zweigen; allein er wird auch wie dieser nur einen kurzen Frühling 
haben, und nur eine kurze Reihe von Tonstufen wird ihm, wie dem Vogel zu Gebote stellen“ 
Es sind dies wirklich die Töne, deren Erzeugung auch bei anatomischer Betrachtung des 
ganzen Stimmapparats, die uaturgemässeste ist. Der Kehlkopf ist dann von dem Niveau 
seiner tieferen Sprechtöne an den Punkt emporgestiegen , von dem aus die tönenden Luft- 
strömungen in gradester Linie durch den, bei den verschiedenen Vocalen mehr und minder 
geöffneten Mundraum ausströmen. Der Instinkt hat den Sänger dahin gewiesen ; denn kunst- 
lose, natürliche Lautgebung kann nur, mit Ausschluss aller Tief- und Hochtöno, welche den 
Kehl- und Schlundkopf vorzugsweise zur Resonanz in Anspruch nehmen, durch die Mundhöhle 
stattfiuden. Der Zuwachs der tiefsten und höchsten Töne, welcher eben nur durch systema- 
tische Übungen erlangt werden kann, ist für den gebildeten Sänger vom reichsten Gewinne 
musikalischer Kunstgenüsse begleitet. Es bleibt dem Natursäuger für seine 8—10 Naturtöno 
wohl ein herrlicher Liederschatz, fast das ganze Gebiet des Volksliedes übrig, allein die Ge- 
.-änge der Oratorien, Opern und bedeutender Liedercompositionen kann er nicht zu befriedi- 
genden Leistungen bringen, weil er bei dem reichen Umfang der Intervalle dort, in die beiden 
ihm fremden Gebiete nicht zu folgen vermag. Macht er aber dazu je Versuche, so wird er 
stets durch unreine Tonstufen und durch unschöne Lautgebung, Folgen der mangelhaften 
Lautdisziplm, verstimmt und alle oberflächlichen Versuche zu einer Vervollkommnung werden 
ohne gründliche Einsicht in jene Mängel, erfolglos bleiben. Bei solchen Anlässen erfährt 
man allerdings, dass die Vorstellung: die Spannung der Stimmbänder, die Reinheit und 
Schönheit der Lautgebung falle dem, mit einem glücklichen Gehör- und Stimmorgane Begabten 
bereits als reife Frucht in den Schooss, noch eine sehr primitive ist. Dass die Unebenheiten 
und Unschonheiten des Lautes, noch ganz abgesehen vom Mangel aller künstlerischen Technik, 
nur m der gröbsten Ungeübtheit der Stimmbänder- Spannung, in der rohen Ausbildung der 
Voca rühren, m dem Umstande liegen, dass die fremden Stimmgebiete genau erforscht und in 
Einklang mit dem heimischen gebracht sein wollen — fällt Keinem ein ; man bedauert, »dass 
dieser individuelle Mangel die übrigens gute Stimme verunziere«, und da man schon ver- 
schiedene Lehrer zur Abstellung desselben vergeblich zu Hülfe gezogen, so bleibt es allgemein 
bei dei Ansicht: die verschiedenen Gaumen- und Nasentöne, der kurze Athern, seien ange- 
lon, beieu durch Gehör- und Stimmmangel und durch Kurzathmigkeit bedingt. 
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Das Leben bietet täglich solche Erfahrungen, und dieselben sind niederdrückend für den, 
welcher die Ursachen zu den besprochenen Mängeln ebenso sicher wie die Mittel zu ihrer 
Abhülfo kennt. Eine radikale Hülfe dafür, welche gar kein Unkraut auf dem Stiramgebiet 
aufwachsen Hesse, wäre einzig und allein der richtige, nach gründlicher Kenutuiss der ana- 
tomischen Verhältnisse methodisch geleitete Jugendgesang. 


Übrigens sollen Kinder auch nicht zu früh singen ; und desshalb ist mit Nachdruck von 
dem Gesang in den Kleinkinderschulen abzurathen , weil ein so unsäglich unschöner Gesang 
auf die so erstaunenswürdige frühe EmpfängUchkeit des Kindes für alle Eindrücke, folglich 
auch für die unschönen, sehr verderblich einwirkt, und doppelt verderblich, weil unter dom 
die »Singstunde« eiuhüllenden Nimbus, die Vorstellung auch gross wächst, dass — richtig 
und schön sein müsse — , was wirklich der Gipfel alles Unschönen ist. Kinder dieses Alters 
sollen aber auch schon jetzt vor allen unrichtigen Vorstellungen und namentlich solchen be- 
wahrt werden, die eine ernste Verkennung von Wahrheiten für das ganze Leben einschliessen, 
wie die: dass Kunst nie unschön sein dürfe. 

Die Sprache des Kindes ist in diesem Alter noch nicht fertig; seine Erfahrung von 
den Gegenständen, welche die Texte enthalten, sind noch zu kurz; es crinuert sich ja kaum 
eines erlebten Frühlings — des letzten, als es 2 — 3 Jahre alt war — mit allen den Freuden, 
den blühenden Blumen, singenden Vögeln, allen den kleinen Spielen und Erlebnissen an sich 
und Anderen, — mithin können seine Vorstellungen noch nicht stark belebt, nicht selbst- 
tätig sein. Da aber die Vorstellung, das Impulsirendo aller Willensthätigkeit bei dem Be- 
wogiings- und Empfindlings -Nervenleben unserer Muskelthätigkeiteu , also auch derjenigen 
der Luftgebung (Vocal) wie der der Luftverschliessung (Consonant) ist, so kann ein 3 — 4- 
jähriges Kind beim Vortrage eines Verses so wie beim Singen eines Liedes Nichts erlernen 
und ausüben, was nur im allerentfemtesten den Anspruch auf ein musik- und kunstsinniges, 

auf ein künstlerisch - technisches Entwickeln des kindlichen Gehörs und Geschmacks machen 
könnte. 


Zum Gesangunterricht, der in der Schule klassenweisc ertheilt wird, müssen die Kinder 
vollständig buchstabireu können; die Lautthütigkeit ihrer Sprache muss ihnen zum vollen 
Bewusstsein gekommen, die Sprachrhythmik der langen und kurzen Silben muss begriffen, 
goübt, und damit: Wollen und Empfinden — im Staude sein, auf alle Muskelthätigkeit einen 
einheitlich gerichteten Einfluss auszuliben. Das ist die Alters- und Bildungsstufe, in welcher 
die Kinder, etwa von dem 5. bis ü. Jahre au, solche Lieder, wie sie diese Sammluug bietet, 
für ihren gesummten Bildungsgang fruchtbar zu machen verstehen, und an deren Faden ge- 
leitet, sie — sowohl weiterhin für die künstlerische Ausbildung des Clavierspiels wie für die 
künstlerische Entfaltung des Gesanges, — jenen Grad der technischen und geistig-musikalischen 
Keife zu erzielen im Staude sind, welcher sich in der künstlerischen Selbstthätigkeit geltend 
zu machen weiss. 


Jenem frühesten Kindesalter gegenüber lässt sich vortrefflich anschaulich machen, warum 
aber ebensowenig eine Stimm- und Gesangbilduug verfrüht als verspätet, und bis ins 17. bis 
18. Jahr verschoben werden darf. Versetzen wir uns daher an die Seite des 18jährigen 
Schülers, so schauen und hören wir die bedauerlichsten Hindernisse, mit welchen derselbe 
für Wochen, oft für Monate zu kämpfen hat, bis er die, für die Gesangskuust erforderlichen, 
naturgesetzlichen Mechanismen zu bewältigen fähig ist; Mängel, die nicht auf dem noch un- 
entwickelten V orstelluugsvermögen des 3 — 5jährigen Kindes, sondern auf der für den Gesang 
mangelhaft entwickelten Muskelthätigkeit beruhen. Mit Schrecken würden wir einen solchen 
Fehlgriff der Erziehung bei jedem anderen Gliede, das wir, ohne daran zu denken, sicher 
beherrschen, wahrnehmen. Arme, Beine, Hände und Füsse würden sich — so lange unge- 
braucht — eben so ungeschickt anstellen und weder für grobe noch für feiue Thätigkeiten, 
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wie: Schreiben, Zeichnen, Stricken, Nähen, Sticken, Clanerspiel oder Tanz, benutzen lassen. 
Sie würden darin nie mehr zu einer Ausbildung gelangen können, denn es fehlte ihnen vor 
Allem die von dem Kindesalter an, unter der gemeinsamen Leitung des Instinkts und der Vor- 
stellung — millionen Mal sicher erprüfte und geübte Tragweite der Bewegnngsnerventhätigkeit 
bei der Muskelzusammenziehung ; mit einem Worte : das natürliche Maass für Betätigung der 
Kraft und Zartheit in Gelenken und Muskeln. Je mehr alle unsere Muskelthätigkeit, in all- 
mählicher Entwicklung vom Kindesalter an, gebildet und in unseren bewussten Besitz gelangt, 
je freudiger uud rüstiger greifen wir jede Arbeit an : denn wir tliun sie leicht und gern! 
weil wir uns ihr gewachsen fühlen. Jeder, der sich mit Gesangunterricht befasst hat, wird 
bestätigen müssen, dass sich erwachsene Anfänger zuerst höchst ungeschickt benehmen, indem 
sie nicht einen einzigen Theil ihres Stimmapparates richtig zu gebrauchen verstehen. Stumm 
und trostlos würde man sie machen, wenn man sie in solchem Zeitpunkte, einen, nach den 
hier mitgetheilten Grundsätzen, geleiteten Kindergesang, in tadelloser Sprach- und Laut- 
gebung, mit kunstfertiger Gewandtheit den schwierigsten Coloraturcn gewachsen, anhören liesse. 


Hatte das kleine Kind vor dem 5. Jahre noch keine Vorstellung, weil noch keine be- 
wussteren Erlebnisse und Erinnerungen, so fehlte ihm damit das Verständnis für die seeli- 
schen Accente der Sprache, wie für diejenigen der Musik, also für lange und kurze Silben, 
und für die Rhythmik der Melodie. Jenen erwachsenen Sängern fehlt dagegen die Übung 
aller Realitäten, die nur stufenweise, innerhalb Jahren, auf dem noch unbewussten Empfinden, 
ohne ängstliche Reflexion uud Berechnung erlangt werden können. Wenn der richtig ge- 
führte kleine Sängerkreis jene Lieder im Gesänge zu verklären weiss, indem er sie mit 
jener perfekten Sprach- und Stimmgebung, jenem Wollen und Empfinden, das keine Zweifel 
zulässt, zum Tonbilde gleichsam plastisch verkörpert, so gibt es in der Kunst darüber 
hinaus keine deükaterc Strich- und reizvollere Formgebung; denn der Geist ist in die Form 
gebannt, das Bild ist fertig, fertig gemalt von den Kindern der 5— 13jährigen Altersstufe! 
Dass die kleinen Maler von ihren bedeutenden Kunstleistungen selbst nichts ahnen, das ist 
dem Laien und angehenden Sänger, der die Schwierigkeit eines kunstmässigen Gesanges 
schon erkannte, der überraschendste Zauber, ja, er scheint ihnen ein unerklärliches Geheimniss. 
Und wirklich mag es dem als ein solches erscheinen, der nicht die einzelnen Tlieilc des In- 
strumentes mit dem Ganzen uud mit seinen, ihm tief eingeborenen kuustgesetzlichen Bedin- 
gungen zu erkennen vermag. 


Das Kunstgesetzliche ist die vollkommen lückenlose Linie. Wir mögen uns so wenig 
irgend ein Gedicht, eine Melodie stotternd hervorgebracht denken, als wir uns Linien, welche 
uns den edlen Umriss einer Gestalt vorführen sollten, unsicher, lückenhaft gezeichnet denken 
mögen. Der kleinste Theil, der fehlt, ist eine Beleidigung gegen das Ganze, ist ein Flecken, 
er das Ganze nicht zu jener reinen Anschauung kommen lässt, die uns nur in meisterhaft 
vollendeter Form zu entzücken und zu erheben vermag. Auch in der Musik, ob instrumental 
oder vocal, duldet, wie dort die Zeichnung, so hier die Tonlinie, keine Unterbrechung, wie 
wir sie uns am lebhaftesten bei einem schlechten Orgelspielo und bei der mangelhaften Ton- 
verbindung eines getragenen Clavierstückes, bei welchem das Pedal dem kunstsinnigen Gehör 
die Lücken schiechterdings nmht zuzudecken vermag, vergegenwärtigen können. Die Blas- 
und Saiten-Instrumente theilen mit dem Gesänge die gleichen Bestrebungen : die delikateste 
Intonation des Tones und die lückenloseste Verbindung der Töne. Der erste Unterricht 

FntwToll aUC r . d; ,rCh die «mittelbar -körperliche Betheiligung bei der Tongebung, jene 
Entwicklung des Gehörs, jene Bildung der musikalischen Intelligenz ein. oder mit einem 

T«1 Zit kUn ; t3mn j e Kü <*sichtnakme »f den Schmelz, der zwischen den einzelnen 

SnTeLr auf hf n T r D ge VeVStäüdniö3 für das > wa9 ^er Spornst dem Sänger oder 

nf ; S ZW18Chen deU Zeilen 2U lesen Und es nach 8einür eignen Eroptin- 
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Dieses tonführende, lückenlose Linien bildende Element Laben wir ganz in der Gewalt 
unserer Muskelthätigkeit, und decken insofern mit dem Naturgesetz das Kunstgesetz voll- 
ständig. Das Zusammenziehen (Contraktion) , oder die Verkürzung unserer Muskeln, ermög- 
licht uns 1) einen Ton auf gleichem Spannungsgrade zu erhalten, bis er von dem folgenden 
abgelöst wird; 2) die feinste Nüance des Spannungsgrades, welche zwischen höher und 
tieter führenden Tonstufen in der Spannung entsteht, zu beherrschen; 3) bei genauer 
Konntniss eines Tonstückes die zahllosen Nüancen der Spannungsgrade vermittelst eines ernsten 
Studiums auf's Delikateste hervorzuheben. Durch alles dies werden wir in den Stand gesetzt, 
jenen Schmelz wahrer Empfindung, der keinen Zweifel im Hörer aufkommen lässt, dem Ton- 
material einzuverleiben oder iu ihm zu verkörpern. Realistisch betrachtet, bleibt es immer 
dasselbe: die tausendfältige Verschiedenheit der Spannungsgrade 1 Wenn wir uns der Ana- 
tomie auf diesen Gebieten so weit nähern, dass wir die für unsere Zwecke erforderlichen 
Präparate des ganzen Stimmapparates, ebenso die Arme und Hände, mit Nachdenken be- 
trachten , so erhalten wir eine lebhafte Vorstellung von dem realistischen Vorgänge jener, 
durch unsere Muskel-Bewogungs-Nerventhätigkeit zu beherrschenden Spannungen ; ja, für alle 
Nüancirungen wie für den letzten foinsten Schmelz — das lückenlose seelische Verbinden, 
d. li. das feine Zusammentreten, Aneinanderreihen aller Tonschwingnugen, welche den Ton- 
gehalt zum Tonbilde machen. Diese scheinbar unsichtbare, aber desshalb ebenso realistische 
Thätigkeit führt die physiologische Erkenntniss dann schliesslich auf das Gehirn zurück, den 
Sitz alles Bewusstseins, das von den Eindrücken des äusseren, wirklichen Daseins mittelst der 
Sinno genährt, in den Stand gesotzt wird, die reiche und feine Ausbildung seiner Vorstel- 
lungen, die Kraft und Ausdauer seines Wollens vermittelst der Muskelthätigkeit, an den 
Zügeln der von ihm ausstrahlenden Bewegungs- und Empfindungsnervon darzustellen. Dieser 
ganze Vorgang idealer, geistiger Natur, kann im Unterrichte keinen Augenblick von dem 
realen, mechanischen Vorgang getrennt werden; in der Vereinigung Beider liegt der Keim 
zur letzten künstlerischen Vollendung so sicher, wie uns die Blttthe die Frucht verspricht, 
wenn glückliche Umstände sie zeitigen. 


Betrachtet man alle die unabwcislichen Bedingungen für diese letzten Fragen 
vollendeter Ponspannnngen zum feinsten vocalen wie instrumentalen Vortrage, so wird man 
in dem Kindergesang den reichsten, zu ihrer Ausbildung geeignetsten Bildungsstoff er- 
kennen; ganz anders ausgreifend, als es bei dem Unterrichte irgend eines Instrumentes 
möglich ist; ja, man kann sagen, dass dieser das letzte Drittel, das zur künstlerischen 
Selbstthätigket führt, ansschliesst, nämlich: die Entwicklung der Vorstellungskraft durch die 
Anschauung aller jener reizvollen Lebensbilder, woraus ein selbständig aufkeimendes, klares 
Verständnis der Musiksprache mit ihren Accenten, Rhythmen, Phrasen, mit dem Charakte- 
ristischen ihres ganzen Wesens — der Melodie — allein denkbar ist. 

Dass eine solche musikalische Entwicklung mehr Erfolg verheisst, als gedankenloses 
Tändeln und Träumen bei den mechanischen Übungen, deren Lernen kein Fortschritt, 
sondern späterhin meistens Stillstand, Rückschritt, Abwendung von der Musik erzeugt, ist 
durchaus begreiflich. »Das Talent fehlte eben doch«, heisst es dann, wenn bereits Geld, 
Zeit, vielfach Gesundheit schnöde vergeudet worden sind. Sage man doch, es fehlte an 
der richtigen Leitung und an Kenntnis3 derjenigen Mittel, die Mängel zu erwägen, zu 
heilen, um die Musik, bei geringerer musikalischen Anlage des Schülers, demselben auf 
andere Veise zum Herzen und zum Verständniss bringen zu können. 


Jene Kinder, welche den erwachsenen Schüler zum bewundernden Erstaunen veran- 
lassten , haben bereits die drei vorhin betonten Steigerungen einer lückenlosen Tonlinic 
vollkommen bewältigt. Sie haben untermischt mit ihrem Liedergesang, ihre Lantübungen 
während ihrer ganzen Unterrichtszeit hindurch unablässig fortgesetzt. Eine Anzahl von 



20 — 40 Kindern, je nach den Umständen, kann an dieser Singstunde theilnehmen, wobei 
eine Vereinigung verschiedener Altersstufen sehr wünschenswert ist. Es hat dies auch gar 
keinen Anstand, da selbst die schwierigsten der Lieder und Arien dieser Liedersammlung 
durch den Einfluss und den ganzen Entwickelungsgang dieser Methode in allerkürzester 
Zeit, selbst von der kleinsten Klasse, bewältigt werden können. Sobald die Mundhöhle, 
die Mundöflhung, die Zunge, die Lippen, den Luftströmen der Laute: a, e, i, o, u, un- 
verrückt Stand halten, ist der Grund gebaut, auf dem nun eine gesangliche Lautgebung 
keinen Einflüssen, die das Tonbild beflecken könnten, mehr ausgesetzt ist, da der Ton 
eines jeden Vocals seine ihm eigenartige Tonstufenspannung sicher einhalten wird. Dieso 
unsägliche Schwierigkeit, von der hier vielfach gesprochen wurde, bewältigt das Kindesalter 
spielend und ohne Erforderniss einer virtuosischen Begabung. 

Der Lehrer hat sein Hauptaugenmerk auf die Ruhelage der Zunge zu richten, auf 
die Mundbildungen, welche die Vocale bedingen; auf die ruhige und feste Körperhaltung 
des Kindes. Sobald er genau begriffen hat, warum er dies im Auge zu halten habe, so- 
bald schärft sich auch der Überblick für alle diese Thoile, selbst bei einer grossen Anzahl 
von Kindern. Der Lehrer wird, sich selbst zum Verwundern, fein hören lernen, wenn er 
an einem festen Faden — der Natur folgend — lehrt; ja, die reizvolle Vereinigung von 
Natur und Kunst, die in solchem Maass nur der Kindergesang bietet, wird Manchem erst 
eine Vorstellung von der Natürlichkeit und Einfachheit achter Kunst geben. Es wird ihm 
in musikalischer Beziehung ergehen, wie es Eltern oft geschieht, dass sie von einzelnen 
ihrer sittlich und geistig hochbegabten Kinder durch deren Beispiel, in späten Jahren selbst 
noch in die Schule genommen werden. 


Anleitung zum Gesang, 

Über den Atliem. 


III. 

Die richtige Athemdisziplin erfordert eine auf beiden Füssen feststehende, gerade 

Körperhaltung. Der Körper darf in keiner Weise durch Pressung oder Beengung eines 

seiner Thoile belästigt sein. Namentlich muss der Oberkörper die vollste Freiheit haben, 

um bei dem langsamen, tiefen Einathmen alle Mittel zur vollständigsten Füllung der Lunge 

und somit zur Hebung und Erweiterung des Brustkastens anwenden zu können. Bei diesem 

Akte biegt sich der Oberkörper etwas rückwärts und im gleichen maassvollen Verhältnis 
bebt; sich der Kopf ein wenig. 

Diese Einathmung unterscheidet sich sowohl in ihrem äusserlichen wie in ihrem anato- 
nuschen Verhalten dnrehans nicht von derjenigen eines gesunden Menschen , wenn er nach 
wohldul chrnhter Nacht den ganzen Körper wohlig streckt; sie ist nur noch tiefer nnd lang- 
samer, und bewerkstelligt daher sorgfältiger die Hebung der Kippen und die Erweiterung 
es mstkastens. Während die Hebung der Kippen durch willkürliche Thätigkeit der Ein-' 
a hmnngsmuskeln bewerkstellig, wird, bietet sieh der Erweiternng des Kippenkorbes ein sehr 

n n w v7 mi 'n e ”‘ gegCI '- AbbM -‘- ) Dle V ° rae R ™ stl >™ festigten, nach nuten 
" eme ” ‘ f eb °f n ™ k ””p.ligen Enden der Kippen, biegsam und elastisch wie sio 
snd, ecken sieh bei der Athmungstliätigkeit der horizontaleren Lage der knöchernen 
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Hippen entgegen und bieten derselben dadurch einen erweiterten Spielraum für ihre Hebungs- 
thiltigkeit. Diesem Raume, seine für die Gesundheit und für die Tonbildung erforderliche 
grösste Ausdehnung zu geben, ist die Aufgabe methodischer Athemiibungen. 


(Dr. T hi len i us. Die Kunst zu athmen. Vortrag 
1871.) Das Tiefathmen nennt man dasjenige Ath- 
men, welches Bauch-, Rippen- und Schulterathmen zu- 
gleich ist, welches also sämmtliche Lungenbläschen 
zugleich in Funktion setzt, die ganze Lunge mit Luft 
füllt, soweit es ihre Beschaffenheit erlaubt; dies erhält 
die Lungen robust und verleiht ihnen grössere Wider- 
standskraft gegen äussere Einflüsse.* 

Der Schüler oder angehende Sänger soll nach 
vorgeschriebener Körperhaltung, mit leicht über den 
Rücken verschränkten Händen , mit geschlossenem 
Mundo, langsam und tief einathmen. Wenn die Lungen 
mit Luft vollständig gefüllt sind, so soll er nicht aus- 
athmon, sondern in diesem gesteigerten Spannungs- 
grade, so lange es ihm möglich ist, ruhig verharren. 
Der Lehrer schlage dabei in gleichmässiger Unter- 



brechung einen Clavierton an und merke sich die An- 



zahl der Schläge für die Einathmung und für die Dauer des angehaltenen Athems. Er lasse 
dann den Schüler auf der Spitze des gesteigerten Athem- Anhaltens mit wcitgeöffnetem 
Munde langsam ausathmen und zähle auch hier die auf dem Claviore in gleicher Weise 
angegebenen Töne weiter, bis der Schüler durch ein ruhiges Schliessen des Mundes anzeigt, 
dass seine Ausathmung vollendet ist. 

Der Schüler muss sich bemühen, Einathmung, Athem-Anhalten und Ausathmung immer 
mehr zu verlangsamen , wobei der Lehrer darauf achten muss, dass davon nichts auf er- 
zwungenen Bemühungen des Schülers beruhe, während er dessen Aufmerksamkeit und Eifer 
allerdings damit anspornen soll, die Anzahl der anzuschlagenden Töne, bei den drei ver- 
schiedenen Athmungsperioden , immer zu steigern und damit die gewünschte und für die 
Tonbildung nothwendige Verlangsamung mehr und mehr zu erzielen. 

Ls ist nothwendig, dem Schüler die Bedeutung dieser Athcmübungen durch eine kurze 
Erklärung über das Material, das er zum Gesänge bedarf, einleuchtend zu machen. 

Die Singstimme bedarf zur richtigen Tongebung nicht nur einen bedeutenden Luft- 
vorrath, sondern unbedingt so viel Luft als die Anfüllung der 
kleinsten Luftbläschen der Lunge braucht, damit das sie umspin- 
nende elastische Gewebe in den vollkommensten Grad der Aus- 
dehnung gebracht werde. Die Wirkung hiervon ist die grösste 
Ausdehnung der Lunge, die Erweiterung der Brusthöhle, sowie der 
vollkommenste Grad der elastischen Ausspannung der Lungenhohl- 
räurac und des Brustfells. Bei dem gewöhnlichen Athmen oder 
Sprechen ist dies nicht in dem Grade erforderlich und es genügt 
hier, dass das Zwerchfell, eine Brust und Leib trennende, nach 
Oben gewölbte Muskelplatte, bei seiner allseitigen Zusammenziehung 
sich verflacht (Abbild. 2) und dadurch die Vergrössernng des Brust- 
raums bewerkstelligt. Die unter dem Zwerchfell liegenden Eingeweide des Leibes werden somit 
gedrückt, die elastischen Wandungen desselben ausgedehnt und der Leib hervorgetrieben 



* Dr. M. Schreber. Ärztliche Zimmergymnastik. S. 40. — Cazalet. On tbe art of singing. 
S. 70. — A. Ciccolini. Die Tiefathinung. S. 15. — Dr. Rafael Coen. Über das Stottern, Stam- 
meln, Lispeln. S. 52—55. 
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(Abbild. 3 a). Sobald die Einatbmung aufhört, wird der durch sie gestörte Ruhezustand aller 
dieser Theile wieder hergestellt, nämlich so: Die Spannung des Leibes lässt nach, das 
Zwerchfell tritt in seine Wölbung zurück, nöthigt durch seinen Druck nacli oben die Lungen 




indirekt zur Luftentleerung, welche vor sich geht, in- 
dem auch hier die Elasticität des Lungengewebes nach- 
lässt, alle vorher ausgedehnten Wandungen der Hohl- 
räume der Lungen erschlaffen und sich auf die vor dem 
Einathmen bestehende Grösse zuriickzichen. 

Die methodische Einathmung erzielt die Regulative 
dieser Spannungsverhältnisse, indem sie mit bewusster 
Willensthätigkeit an der Hand musikalischer Objekte 
sämmtlichc Einathmungsmuskeln zu üben , zu bemessen 
und zu beherrschen lehrt. (Manuel Garcia. Kunst 
des Gesanges. Capitel IV, 8. 14: »Man hebe vermittelst 
einer langsamen und regelmässigen Bewegung die Brust 
auf , und ziehe den Leib [die Herzgrube] ein ; sobald 
diese beiden Bewegungen ausgeführt sind, erweitern sich 


die Lungen und füllen sich mit Luft au.«) Bei einer 
solchen Einathmung werden 1) die vollständige Hebung und Erweiterung des Rippenkorbos 
2, die Einziehung und Emporhebung des Leibes (Abbild. 3 b)*, 3) die Ausdehnung der Lunge’ 
4) die Erweiterung der Brusthöhle und 5) die Ausspannung der Brust unmittelbar von dein 
Schüler empfunden. Das Anhalten des Atliems macht es dann möglich, diese durch die 
Einathmung in’s Leben gerufene Thätigkeit der Naturkräfte: der willkürlichen Muskel- 
zusammenziehung (Contraktion) und der Elasticität, nicht wie bei dom gewöhnlichen Atliem- 
prozess erschlatien, sondern durch bestimmte Willensbestrebungen geleitet, erstarken zu 
lassen, d. h. über die Spannungen des elastischen Lungengowebcs, der elastischen Brust- 
und Leibwaudungen, über die allmälige Contraktion der Einathmungs-Muskcln die Herrschaft 
zu behalten und die weittragendsten und bedeutendsten Wirkungen dort geltend zu machen, 
wo sie auf der Spitze ihrer Thätigkeit vermittelst der Ausathmung durch Luftröhren-, 

n erzeugen, den Laut bilden und die 

Empfindung mit dem gesunden Hauche des Athems in der Gesangskunst verklärt dar- 
stellen lernen sollen. 


• 1 We “ dor SchMer die drei ersten Tonbüdnngs-Elemente : Einstimmig, Athem-Anhalten 
und Ausathmung mit sicherem Verständniss erfasst hat, so wird er dazu aufgefordert, nicht 
lange, aber oft während des Tages dieselben zu liben und zwar in Rücksicht auf die Tou- 
bildnng mit erweiterten Grenzen. Er soll die Ausathmung nicht nur möglichst verlangsamen, 
sondern er soll auf der Spitze des Athem-Anhaltens, in dem höchsten Stadium der Deh- 
nung des eben besprochenen elastischen Materials vorsichtig und weit den Mund Offnen und 
mit ruhiger Haltung aller Theile, ein tonloses aber sehr bestimmt aceentuirtes a langsam 
aushanchen ; das erste musikalische Objekt für eine bewusste Luftftthrung. Denn so vor- 

' f. l 1 ' ““ aUcl1 vorller ermittelst der Einathmungsmuskeln den Athen, an), alten 
und die Ausathmung verlangsamen konnte , so erhält doch erst jetzt der Luftstrom auf den, 

lieb ;i tgebUng ,r Z Nat " an « ewi< > s ™ e “ w oge, vermittelst jenes a eine willkitr- 
1, che Führung, welche den unwillkürlichen Athemprozess der Ausathmung „nfhebt, sofort 

in seirTer “ rt r 1 7 d u mit de " Sä “ Ser diC musik “ lis ofco K =«» la 'ivc der Ausathmung 
m seine persönliche Gewalt gibt. ° 

welcheZübZZ hZ" 8 ' eiClle1 ' W6iS<> ^ ™ r a ” d<!1 ' n V ° CaIe e ' '• °< « »tadiren, bol 

b , T, Wle aCT Ei "“ bnng des “ daranf achte " bat , die Ans- 
oder Z Zt d n00 A ha “ 8,,älterischer 2 “ verwerthen, damit keines der Luftatome abzuirren, 
oder der Rest der Ausathnmng sieh seiner Herrschaft zu entziehen vermöchte ** 


* " Authropophonik. S. 33 — 41 . (Übe 

Einleitung (S. 8). Die Wege - künstlerische! 


das Zwerchfell.) 
Sicherheit. 
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Diese bisher nicht bekannte Methode zur Gewinnung eines rationellen Verständnisses 
der fünf wesentlichsten , stimmbildenden Luftfiihrungen bieten dem älteren Gesangschaler 
eine Vorschule für die Lautgebung, der irregeleiteten oder übe rangestrengten Stimme 
des Sängers eine Heilmethode. In rascher, müheloser und stiller Weise wird damit gleich- 
sam die technische Construktion der fünf Vocalröhren hergestellt und für jede der ihr er- 
forderliche ruhige Ausathmungsstrom verbürgt ; das Ansatzrohr wird somit dem Einfluss einer 
strengen Willenszucht unterworfen, die sich selbst äusserlich an den für die Vocale so 
verschieden geformten, strammen Mundöffnungen kund gibt. 

Für den Gesangunterricht von Kindern und gut beanlagten jungeu Stimmen ist die 
strenge Durchführung dieser Übungen nicht von Wichtigkeit, denn hier übt das elastische 
Stimmmaterial über der richtigen sprachlichen und musikalischen Phrase des Liedes den un- 
mittelbarsten — den instinktiven Einfluss auf Luftführuug und Lautgebung. Heide 
stehen in genauem Zusammenhänge; erstere als die feste Basis, letztere als die feinste Spitze 
der Gesangskunst. Jene lehrt die Ausathmung mit dem Laute so vermählen, dass dieser 

befähigt wird, im Forte oder Piano, in reinster Färbung explosiv ausgestossen oder zart aus- 
gehaucht zu werden. 


Die Vocale. 


IV. 

Durch die Athemdisziplin ist der erwachsene Schüler zunächst nur im Stande ge- 
wesen, das Material — die Luft — für die musikalische Tongebung reguliren zu lernen. 
Wenn er die 3 Stufengrade derselben geübt hat und den selbstständigen Athemprozess bis 
zu einer Minute auszudehnen versteht, so erfüllt er damit die erste unerlässliche Bedingung 
zur Tongebung: vermittelst der Einathmung die Lunge so stark als möglich auszudehnen 
und mit diesem reichen Luftvorrathe bei der Ausathmung so sparsam als möglich hauszu- 
halten; er hat damit jene sclavische Abhängigkeit von dem unwillkürlichen Athemprozess 
besiegt; er beherrscht die Natur; er vermehrt sein Tonmaterial durch eigne Willensthätig- 
keit; es liegt in seiner Gewalt, damit zu sparen oder zu verschwenden. 

Aber was sollte ihm das alles helfen bei seinem bisherigen Gesänge — einem Gemisch 

von unschönen Tönen — welchem Alles gefehlt hat, indem ihm die sichere Führung des 

tönenden Ausathmungsstromes zu den bestimmten Zielen, den Artikulationsstellen jener 5 

Laute fehlte! Schlechte Laute werden durch den reichlichsten Luftvorrath nicht gebessert. 

so wenig wie gute Laute bei mangelhafter Athemdisziplin im Stande sind , den° Ton zu 

halten, d. li. zu spannen, den Ton zu tragen, zu verstärken, zu vermindern, zu colorireu 
und zu beseelen. 

Dem Sänger, der in der Kindheit das Singen nicht oder schlecht erlernte, stehen bei 
Ausbildung seiner Stimme bedeutende Hindernisse entgegen. Die bisher nur gesprochenen 
Laute sind nicht, wie bei dem richtig geleiteten Jugendgesang, unter steter Wachsamkeit 
des Gehörs, des Geschmacks, des Gefühls, des feinsinnigen Verständnisses für den tausend- 
fältigen Schmelz der Laut-Farben, ein auf instinktivem Wege gewonnener und daher 
sicherer, stets reifender Bildungsbesitz, sondern sie sind für den Gesang zunächst nur als 
ein rohes Material zu betrachten. Übrigens bedarf es für den strebsamen, einsichtsvollen 
Schüler einzig und allein nur der ernsten Ausdauer, um mit Hülfe nachfolgender 

3 * 
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Übungen (S. 44' seinen Stimmorganismus durch die Elemente seiner Sprache sich selbst zu 
einem musikalischen Instrumente herzustellen. Die natürlichen Bedingungen, welche im Stande 
sind, seine Singstimme , je nach ihren Anlagen , durch alle ihre Tonlagen hindurch rein, 
kräftig und wohlklingend zum feinsten Gebrauche aller musikalisch künstlerischen An- 
forderungen auszubilden, beruhen unwidersprechlich auf dem ton bildenden Elemente der 
Sprache, den Lauten. 

Die 5 reinen Vocale der germanischen und romanischen Sprachen o, e, i, o, u, sind 
es, welche einen Bildungsprozess für die musikalische Tongebung ermöglichen. Sie sind 
die einzig mess- und vergleichbaren Objekte für das prüfende Gehör. An ihrer Ver- 
feinerung bekundet sich der gediegene Fortschritt des Schülers, der einsichtsvolle Unterricht 
des Lehrers; denn die Entwicklung von einer rohen zu einer gebildeten, seelenvollen, kunst- 
geübten , allen künstlerischen Anforderungen genügenden Lautgebung ist unwidersprechlich 
bemerkbar, d. h. hörbar. Sie sind einzig und allein das Maassgebende, weil sie das geistige 
Maass des einheitlichen Willens auf alle Einzeltheile des Stimmorganismus zu übertragen fähig 
sind. Sie üben die Herrschaft über Anspannung und Nachlass aller der eben besprochenen 
elastischen Kräfte und Muskelthätigkeiten von der willkürlichen Einathmung an bis zu dem 
letzten Hauche der tönenden Ausathmung. * 

Der Schüler muss sich folglich bestreben, Hand in Hand mit jener vorzüglichen 
Atliemdisziplin, eine gleich tadellose Vocalbildung hersteilen zu lernen; dann erst trägt sein 
Athem, ungehemmt von störenden Einflüssen, die veredelten Impulse seiner Empfindung in 
stets maassvoll gesteckten Grenzen, nach den rhythmischen Anforderungen der Sprache und 
Musik in Deklamation und Melodie, nach dem geistigen und gefithligen Inhalt der Texte in 
den Gesang über. ’ 


Es wird mit der Einführung eines rationellen Kinder- und Jugend-Gesanges, mit der 
durch diese Blätter gewonnenen Einsicht für methodische Lautdisziplin, auch für nicht 
hervorragende Organe eine befriedigende Ausbildung der Stimme zu erzielen sein. Sie 
hangt einzig und allein von der vollendeten Durchbildung solcher Vocale ab, welche auch 
bei kleinen und schwächeren Stimmen sichere Geleitsführer für grosse Räume, für getragene 
Töne, für lange Coloraturen sind ; welche die Zahl der Schwingungen für reine Lautstufen 
sowie die damit erzielte höchste Klangfülle in der Gewalt haben; die zugleich Herrn und 
Diener, Spanner und Streicher ihrer Stimmsaiten sind. Durch solche werden die ton- 
gebenden Elemente der Sprache — die Vocale — die Überwinder der Naturkräfte und 
die Werkmeister der für das complicirteste Instrument zusammenwirkenden Mechanismen. 

Die Bedingungen, welche diesen zur Erzeugung klangreicher Stimmgebung gestellt 
sind, unterscheiden sich nicht von denjenigen für die künstlichen Saiten-Instrumente, dass 

r “ ElSChtltterUng der Saite und deren Schwingungszahlen i n übereinstimmendem 

Verhältniss mit der Luftbewegung, welche sie erschüttert, zu bestehen habe. Bei den 

künstlichen Saiten -Instrumenten ist dieser Organismus nach mathematischen und physi- 
kalischen Naturgesetzen festgestellt; bei dem menschlichen Stimm -Instrumente kann jenes 
Zusammenwirken ebensowenig dem Zufall überlassen bleiben. Hier vermag nur der in- 
tellektuelle Einfluss, welcher die Luft der Ausathmung mit der Vocalgebung in ein ge- 
regeltes Gleichmaass setzt, vermittelst methodischer Athem- und Lautdisziplin jene gesetzliche 
Wechselwirkung zur Geltung zu bringen. 


«»HinJL^ enI V ag l in Se ' nem Aufsiltze über den »Willen«: Willkürliche Bewegungen gehen nr- 
deren wmiZiire LeZun^ ^ Erf ' ,,gM he, ' v ' ,r Su verhalten sich die Mu»ko.n. 

— * -Ä 
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Die einzelnen Theile des Singinstruments. 

V. 

Von dem Brustkasten, den Lungen, ihrer Verbindung mit der Luftröhre vermittelst 
der beiden Luftröhrenäste, kann jeder Schüler in anatomischen Cabinctten Einsicht nehmen, 
dagegen wird er sich schwerlich eine deutliche Vorstellung unmittelbarer Zusammengehörig- 
keit der Luftröhre mit dem Kehlkopfe machen. 

Die Luftröhre ist an ihrem obersten Knorpelreif durch ein stärkeres Band (das 
Ringknorpel -Luftröhrenband) mit dem Kehlkopf in feste Verbindung gebracht und strebt, 
äussorlich unsichtbar, unter den 2 Ilaupt-Knorpel -Gerüsten desselben (Abbild. 4a.) , dem 
Ring- und Schild -Knorpel, frei empor, bis sie an jedem ihre Anheftungsstellc a und b 
gefunden hat. Sie verliert damit ihre Rundung und gestaltet sich, dachartig c, die beiden 
btimmplatten bildend (Abbild. 1 b), zu einer Ritze 1 1 (Stimmritze , deren äussersten Ränder die 
Stimmbänder heissen.* ** 



la- 4 b. 


Wenn die Luftröhre , wie bei der Intonation brummender Töne, am allertiefsten steht, 
ist sie so verkürzt, dass der Kehlkopf, den sie trägt, uicht weit Uber dem Brustbein er- 
haben ist; mit der aufsteigenden Scala lässt sich der Kehlkopf bei den höchsten Tönen 
fast in gleicher Linie mit dem Kinne fühlen. Auf diesem Wege mit 13 — 14 Tonstufen 

bildet sie das Griffbrett des Singinstrumentes. Sie muss dem Sänger auf diesem Wege 

zu den feinsten musikalischen Willensbestrebungen zu Gebote stehen, d. h. für die Reinheit 
der betreffenden Tonstufe wie für die delikateste Intonation des Lautes; sie muss wirklich 

eine so sichere Handhabe für den Stufengang der Töne herstellen, wie sie das Griffbrett 

der künstlichen Saiten- und die Röhre der Blasinstrumente den kleinsten musikalischen 

Intervallen darbietet; ja sie vermag in technischer wie in künstlerischer Beziehung jedem 
musikalischen Instrumente darin den Rang streitig zu machen." 

Die Luftröhre trägt den Kehlkopf, in dessen Mitte (Abbild. 4a) seine Stimmbänder von 
vorne nach hinten als oberste Enden des Luftröhren-Schlauches ausgespannt sind. In der 
Tiefe fehlt ihrem elastischen Materiale alle Spannung; sie ist weit und schlaff und dem 
entsprechend geben die Stimmbänder jenen brummenden , wulstigen Ton , wie die langen 
Bass-Saiten des Claviers ; in der Höhe erinnert ihr schriller Ton an die der kürzesten 

* H. v. Meyer. Sprach Werkzeuge. S. 36 — 43 u. 108 — 199. 

** Merkel. Antrophonik. S. 70—73.— Ilenle, Handbuch II. S.264. — n. v. Meyer. Sprach- 
werkzeuge. S. lü — 14. (Über die Luftrühre.) 
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Claviersaiten, deren Kürze und scharfer Spannung die Stimmbänder entsprechen ; die Länge 
und Kürze und die Beschaffenheit der Stimmbänder ist in stetem Zusammenhänge mit der 
weiten und schlaffen oder mit der engen und gespannteren Luftröhre. 


. Die Luftröhre ist ausserdem der Haushälter jenes durch die methodische Athemzucht 
richtig gefassten und gespannten Luftvorrathes, der sich unter der Stimmritze auf- 
speichert, und vermittelst der contrahirten und aneinandergepressten Stimmplatten, an 
deren Ränder sich der Luftstrom reibt, im tongebendem Momente plötzlich oder allmählich 
explodirt und die Stimmbänder dadurch erschüttert und schwingt; die Beschaffenheit dieser 
Stimmplatten enthält die Grundlage für den Tonbildungsapparat des Kehlkopfes. 

Den Stimmplatten ist eng aufgelagert das elastische, milchblaue Band der Stimm- 
bänder, welche auf zweierlei Weise gespannt werden. Zunächst bedürfen sie eines starken 
Stimmstockes, wie die künstlichen Saiten -Instrumente, um jedem Nachlass der Stifte vorzu- 
beugen; ein starker Stimmstock bedarf aber ein entsprechend starkes Gehäuse, dem das 
Material der Luftröhre nicht gewachsen wäre. Die Stimmbänder sind deshalb in jenem 
stärkeren, schon erwähnten Knorpelgerüste, dem Kehlkopfe, ausgespannt. 

Während ihre vordere Anheftung in dem spitzen Hohlwinkel der beiden Schild- 
knorpelplatten stattfindet, geschieht die hintere in grösserer Ausdehnung von 5 mm auf 
dem hohen Rande des Ringknorpel-Rückens. (Abbild. 5.) 



Diese Ausspannung der Stimmbänder zwischen den beiden Knorpeln des Kehlkopfs 
eifordeit deren vollkommne Unabhängigkeit von störenden Einflüssen, wie solche durch un- 
d.szipimrte Vocalgebung und ganz besondere durch ungeschickte Zungen-Bewegu„»en 

2t (IbMid et' haf“ * Z 7V Uf , d6m weichem 

kn t (Abbild. 6), hat sie es in der Gewalt, das kleine Instrument eben so planlos hin und 

die für CT’ alS Z 6 ™'“ 618 ' re S“ Urler Muskeltliätigkeit zu regieren und damit zugleich 

DoT k fl„ranf° nS0 "T n "'T'T“ “” d Biegungen herzustellen. 

5=: £=: zz, t T-r 

geschieht dies durch die hintern R in(r . , , , mÜ8Sen ‘ Auf der ande ™ Seite 

der Ringknorpelphtte fAbbild sl f • i a or P e muskel , welche an der hintern Fläche 

nach Oben ewlignanzwi T T“*" «***«» nnd sich 

kannenknornel genannt d a t T “'^ K ™I*l«ken : Stell- „der Giess- 

P J “ metK " • m d ™ oberen Rand des Kingknorpel. 
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gelenkartig eingefügt sind (a. processus muscularis). Mit jedem Stimmbande seitlich in 
Verbindung gebracht (Abbild. 9) , besorgen sie das Öffnen und Schlüssen der Stimmritze, 
sowie die oben betonte hintere Dehnung der Stimmbänder. 



Dieser wunderbare Mechanismus entspricht den Bedingungen des Athemprozcssos 
sowohl wie denen der Tongebung. Denn wäre die Stimmritze auch dort wie hier zu einer 
Spalte verengt, so würde dom cingeathmetcn Luftstrome durch die darunter enganliegenden 
Stimmplatten der Weg in die Luftröhre versperrt ; oder fehlte jener Mechanismus, so könnte 
der zur Tongebung erforderliche Schluss der Stimmritze, welchen allein die Steliknorpel 
ermöglichen, nicht stattfinden. 

Während also im Zustande ruhigen Athcms die ganze Stimmritze offen bleibt (Abbild. 10), 
wird im Augenblick der Tongebung die grössere vordere Hälfte (glottis vocalis) durch 
das Zusammentreten jener Stellknorpel geschlossen (Abbild. II), und der Austritt der Luft 



durch die kleinere hintere Öffnung (glottis respiratoria) vermittelst des queren Stell- 
knorpelmuskels verhindert Abbild. 12); denn es müssen der Luft alle Nebenwege versperrt 
und nur derjenige für die zur Tongebung eingestellte Stimmritze anfgenöthigt werden, 
damit sie mit der vollen Kraft ihres Stromes die eigentlichen Stimmbänder (chordae vocales) 
treffen * könne. Mit dem Zusammenschluss der beiden Stellknorpel geschieht nun zugleich 
deren Rückwärtsziehung durch den schon betonten hinteren Ring- Stellkuorpolmuskel, wo- 
durch die Spannung der Stimmbänder erst hergestellt wird. 

Allein diese Spannung der Stimmbänder ist ganz neutraler Natur, wie die Saiten- 
spannung jedes Instrumentes. Sie geschieht bei der Eiuathmung und wird durch die metho- 
dische Athem- und Lautdisziplin (S. 10, 19 ) erst für die Tongebung brauchbar gemacht, 
da sie selbstverständlich der tönenden Ausathmung auf jeder ihrer Tonstufen bis zum letzten 
Hauche des Vocales unverrückt Stand zu halten hat. Um auf diesem gutbesaiteten Instru- 
mente andrerseits dem Sänger die feinsten Intervalle zu Gebote zu stellen und den Schluss 


• H. v. Meyer. Sprach Werkzeuge. S. 204—5. 



der Stimmritze herbeizuführen , erfordert es den Impuls des Ansatkmungsstromes auf die 
Luftröhre, die Stimmplatten, den Stimmmuskel und die Stimmbänder vermittelst der in- 
tellektuellen Einflüsse: des Gehörs und der Vocaldisciplin, um den Stimmbändern jenen 

Spannungsgi ad zu ertbeilen , welcher die Tonstuten und deren Schwingungszahlen zu 
treffen hat. 

Dieser Haupt-Stimmmuskel ist: der innere Schild-Stellknorpelmuskel 
— thyreo - arytaenoideus internus — welcher an dem spitzen Hohl winkel der beiden Schild- 
knorpelplatten entspringt und, über die Stimmplatten gelagert gleichsam als ein integrirender 
Iheil derselben, nur den äussersten Rand der Stimmbänder freilassend, bis zur vorderen 
Spitze der Stellknorpel (b. processus vocales), an welche er sich ansetzt, hinläuft (Abbild. 13).* 
Die bei der Tongebung stattfindende Contraktion des Stimmmuskels presst die Stimmplattcn 
zusammen, erschwert der zur Stimmritze dringenden Luft den Zugang, verstärkt den Luft- 
impuls, drängt die Stimmbänder gegeneinander und hebt sie empor. 



Hier ist es, wo die mit dem hintern Tlicile der Stimmbänder verbundenen Stell- 
knorpel dieser Hebung nachgeben und, durch die Rückwärtsziehung des hintern King-Stcll- 
knorpelmuskels darin noch unterstützt, durch die Contraktion des Stimmmuskels zu einer 
Drehung und zugleich zu einer gegenseitigen Annäherung der processus vocales gezwungen 
werden, welche den Schluss der Stimmritze (glottis vocalis) bewerkstelligt (Abbild. 14). Diesen, 
bei der kurzen Zusammenfassung schwer deutlich zu machenden Vorgang kann sich jeder 
Lernbegierige durch Sachverständige an einem Präparate veranschaulichen lassen. 

Bei dem innigen Zusammenhänge der Stimmbänder, des Stimmmuskels, der Stimm- 
platten, mit der Hebung und Senkung, Erschlaffung und Spannung der Luftröhre ist die 
Verlängerung und Verkürzung, die vermehrte und verringerte Spannung der Stimmbänder 
eine unausbleibliche Folge der Contraktion oder der Verdickung und daraus folgenden 
Verkürzung des Stimmmuskels. Das elastische Gewebe der Stimmbänder von deren oberem 
heile ist dabei derartig, dass es der Contraktion dieses Muskels stets Folge leistet, indem 
es sich ohne Kräuselung und Faltenbildung verkürzt.** 

Ls wird einleuchten , dass die methodisch -musikalische Entwicklung dieses Stimm- 
muskels das Ziel aller Stimmbildung sei; denn die Stufengrade seiner Verkürzung und Ver- 
dickung entsprechen dem Stufengrade der Ton- und Laut-Ausbildung des Sängers zum 
höchsten Künstler; sie entsprechen der ethischen Entwicklung und Reife eines Menschen- 


Ludwig. Physiologie des Menschen. 
He nie. Handbuch II. 
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Die Mechanismen der Stimmgebung. 

VI. 

Das Steigen der Luftröhre geschieht als begleitende Erscheinung der Hebung des 
Kehlkopfs unter der Herrschaft der Einathuiungsthätigkeit, während das Fallen nur Folge 
ihres elastischen Materiales ist. Die Tonstufe, welche die steigende Luftröhre dem Säuger 
entgegenbietet, muss derselbe daher mit der Kraft seines Willens und seines Gehörs — nach 
der bei jedem Instrumente üblichen technischen Disziplin — festzuhalten, aufwärts odor ab- 
wärts zu führen geübt sein, sonst würde 

sich die Elasticität der Luftröhre bei dem c ä e f a 

Fallen der Intervalle sehr nachtheilig gel- 
tend machen. 

' Dio Vocalgebung erschwert diese For- 
derungen an die Luftröhre. Der Schüler 
kann sich hiervon die thatsächliche Schwie- 
rigkeit lebhaft veranschaulichen , wenn er 
den Unterschied der instrumentalen Ton- 
führung durch die Nasenhöhlen von der 
vocalen Tonführung durch die Mundhöhle 
beobachtet. Wenn er den Kehlkopf mit 
dem Daumen und Zeigefinger der linken 
Hand leicht umfasst hält und , den Mund 
sehliessend, die Schwingungen der tönenden 
Luft in einer aufsteigenden Tonleiter, ver- 
mittelst der drei Nasen-Resonanten : in, n, 
nxj, durch die Nase entlässt, so empfindet 
und hört er zwei von der Lautgebung 
sehr verschiedene Vorgänge. Der Weg 
durch die Nase bietet dem an den Stimm- 
bändern erzeugten primären Stimmton nur 
eine Resonanzröhre — den Schlundkopf — 
von welcher aus die tönenden Schwingungen 
sich in die knöchernen Höhlen des Kopfes 
und der Nase ausbreiten (S. 32) (Abbild. 

15a), der Schüler hört daher ohne jede 
Modification des Tones nur den einen un- 
schönen Nasenlaut und fühlt auch nur das 14 a. 

einfache reguläre Steigen und Fallen des 

Kehlkopfs , das ihm die Tonleiter des Violinspielers veranschaulicht. Bei dem für die 
Lautgebung geöffneten Munde entlässt der primäre Stimmton dagegen die Schwingungen 
seiner tönenden Luft durch die Mundhöhle und zwar durch die fünf verschiedenen Resonanz- 
röhren, und der Schüler hört die fünffache Modification des Tones — der fünf Laute «, e, 
i, o, u — und fühlt bei jedem das reguläre Steigen des Kehlkopfs, so lange er den- 
selben Laut singt (Abbild. 14a) ; sobald er aber in der Reihe seiner Scala einen andern 
Vocal nimmt, so fühlt er einen Ruck des Kehlkopfs, etwa von dem Intervall einer Terz 
nach oben oder nnten. Von o, wo der Kehlkopf am tiefsten* steht, steigt er nach u, a, 

* Herr Professor Hermann von Meyer hat sich hierüber vollkommen einverstanden mit 
mir erklärt. Die Herausgeberin. 4./10. 1891. 
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e, i, und der Schüler kann diesen Abstand der Entfernungen selbst prüfen, wenn er alle 
fünf Vocale auf einer gleichen Tonstufe rasch hintereinander intonirt (Abbild. 14 b) und 
dabei den Kehlkopf in angegebener Weise gefasst hält. Die Vocale erfordern daher von dem 
Sänger für die Vocalführungen gleichsam die Handhabung fünf verschiedener Griffbrette. 
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Die Stimmritze ist die unmittelbare Vermittlerin der Ausathmung mit der Ton- und 
Vocalgebung . Nur der feste Schluss der Stimmritze, welcher alle eben in der Luftröhre 
vorhandene Luft dem Tone incorporirt, indem sie die Stimmsaiten gleichmässig und unaus- 
gesetzt bestreicht und schwingen macht, ist es, welcher dem Sänger die Herrschaft über 
Steigen und Fallen der Stimme giebt. Die methodischen VocaUibungen ermöglichen dem 
Schüler in kurzer Zeit das feste und rasche Schliessen der Stimmritze, die tadellose 
Spannung der Stimmsaiten und die daraus folgende Reinheit des Tones. Die bestimmten 
Intonationen der Vocale üben einen disziplinirenden Einfluss auf die Contraktionen des 
Stimmmuskels aus, der ohne sie keine leitenden Zwecke und Ziele hätte. Er wird 
durch sie gelehrig und gewandt für den Schluss der Stimmritze bei den kleinsten Ton- 
intervallen rollender Sechzehntel, wie bei dem mehrere Takte hindurch gehaltenen Ton. 
Dort schl 1 esst und öffnet sie sich secbzehnmal in ebenso rascher Aufeinanderfolge, in welcher 
die Sechzehntel dahin rollen, — denn dem kleinsten Ton- und Vocalintervall muss für seine 
neue Intonation Rechnung getragen werden, es braucht einen neuen Schluss der Stimmritze 
und damit ein n e u erzieltes Schwingen der Stimmbänder, während siel, die Stimmritze bei 

dem lauge-gehaltenen Vocale durch lange Takte hindurch gar nicht öffnet und das Schwingen 
aei Stimmbänder ein ununterbrochenes bleibt. 

Mit dem festen Schlüsse der Stimmritze hängt die feste Spannung der Stimmbänder 
innigste zusammen ; doch erreicht dies nur der feste Wille des Sängers, welcher Vocal 
spannen welche Tonstufe erklingen soll. Dahin wird der Kehlkopf gehoben oder gesenkt ; 

lstamter e w“,r e, 'Tt‘ T 8 ° Ua * dem 8chlaffo “ Matoial d “ Luftröhre ein 

Fbo, To I ’• J ?' 6 ,,räC19e Arlikulatio “ eines Vocales, ernsten Widerstand leistet. 

StiZZ s ll g ° ™ T e ° aMekt ' bleib0n anCh die C »»fraktionen der Stimmplatten, des 

“Z td V der , S r Drn,,Ske ' fflr 8timmri,Ze “ d Stiuunsaiten zu gleicher Aktion be- 

vers tzt 1 t- t mä35,g ® R “ he anda,lemd<! Bewegung des ansströmenden Athens 

sZ nlnn ‘ ™ ™ » „ ° f “ r V ° Ca ' periodischen 

o er Zdi ire 80 » hea 8 °hwingen <larf _ beim anhaltenden Tone, beim Coloriren 

Schwingen Jebt äh “b h Z V ° Cale ~ “ ie anfMren ' ™ »bgebroohnes . ausgesetztes 
schwingen giebt abgebrochne Töne, Tonlücken, Tremoliren 

vorgehoben ^lleZai r“* 6 ™ haik der Saiteninstrumente rühmend her- 

«e Aus u lZ S ‘t Wel t e b6i etaer ' ™> - d “ » abweichenden Tonführung, 

CtoIo^^^ren QD e i nbüsBtfl 8P^OC u ene l n n^ ChaI1 ' 8meI, ' Vermittel8t ^'altener Töne und reich«- 

’ ’ U “ d asdaim > w » sie dieser kunstvolleren Technik einmal bedarf, 


ihre Unfälligkeit durch eine angebliche Kunstiibung , nämlich durch Tremoliren und 
Vibriren des Tones, znzndecken sucht. 

Allein es sollte die Achtung vor der Intention des Componisten den Tonkünstler jedes 
Instrumentes nicht zu unwürdigen Kunstmitteln greifen lassen; denn was dieser mit dem 
Wohlklang eines lang getragenen Tones auszudrücken wünschte, ist wahrlich das ganze 
Gegentheil von jenem weinerlichen Gezirpe, von dem doch jeder Gebildete es woiss, dass es 
nur Nothbrücken sind, welche die lückenhafte Tonführung verdecken sollen. 

Dr. L. Mandl (Die Gesundheitslehre der Stimme in Sprache und Gesang. S. 3!).): 
»Einen Ton halten kann man, wenn man während der ganzen Zeit, dass man ihn hervor- 
bringt, den nämlichen Grad von Spannung der Stimmbänder zu erhalten versteht. Mindert 
oder vermehrt sich diese Spannung zu Ende des Ausstossens eines Tones, so ändert sich seine 
Höhe, er wird im ersten Falle tiefer, im zweiten höher. Wenn die Spannung öfter wech- 
selt, so tremolirt die Stimme. Diese fehlerhafte Gewohnheit gehört leider zu den allerver- 
breitetsten, und man ist nicht selten, sei es aus Unkenntniss oder aus Gutmüthigkeit, allzu 
nachsichtig gegen diese Untugend, und hält sie für ein natürliches, durch die Wärme der 
Gefühle hervorgebrachtes Zittern der Stimme oder dergleichen.« 

Der Schüler kann die Spannung der Stimmbänder, welche bei Einziehung des Athems 
geschieht, in ihrem abhängigen Verhältnis zur Vocalgebung durch Betastung seines Halses 
selbst beobachten. Er muss die Spitzen des linken Zeige- und Mittelfingers vorne in der 
Mitte auf dem Halse leicht auf legen, da, wo der Zusammenschluss der beiden Schildknorpel- 
platten einen hervorspringenden Punkt bildet. Sobald er einen dor 5 Vocalc bestimmt aus- 
spricht, wird er jene Stelle höher oder tiefer, je nach dem Standpunkt des Kehlkopfs bei den 
einzelnen Vocalen, hervortreten fühlen. Wo er dieses fühlt, befindet sich im Innern des Kehl- 
kopfs die vordere Anheftungsstelle der beiden Stimmbänder, welche hier durch den King- 
Schi Idknorpelmuskel, auf der hintern Seite durch den hintern Bing-Stellknorpelmuskel 
(S. 22) ihre Ausspannung erhalten. Auf welcher Tonstufo nun der Vocal vom Sänger fest- 
gehalten wird, da verschliessen die Contraktioneu des Stimmmuskels die Stimmritze. Die 
Spannung bleibt, die Stimmbänder schwingen, und es ändert sich nichts an dieser Stelle ; aber 
sobald der Sänger den Vocal fallen lässt, hört jene Spannung auf, und damit zieht sich der 
hervorspringende -Punkt unter den Fingern des Sängers zurück. 

Wenn nun auch bei jedwedem Nasen- oder sonstigem unschönen Laute dieser Akt der 
vermehrten Spannung der Stimmbänder vor sich geht, so geschieht es einzig und alleip durch 
die methodischen Athem- und Vocalübungen, dass diese Thätigkeit geregelt und jene Muskel 
durch den Willen soweit disciplinirt werden, um Vocal an Vocal a — n. e — e, i — /, o — o. 
u — u u. s. f., oder die sämmtlichen Vocale a — e — i — o — u aneinander schliessen, coloriren 
und jede vorzeitige Erschlaffung der Stimmbänder verhüten zu lernen. 

Wenn der Schüler diese Technik erreicht hat, so beherrscht er die Artikulationen der 
5 Vocale und versteht es, in dem akustischen Raume der Mundhöhle alle damit verbundenen 
Bewegungen, namentlich die der Zunge und des Zungenbeins, in ihren weittragenden Wir- 
kungen auf den Kehlkopf unschädlich zu machen. Erst dann kann die Reinheit des Tones 
in Frage kommen, insofern dazu die Ruhe aller Theile des Instrumentes die Bedingung ist; 
vollkommne Ruhe, die jede zweckwidrige Bewegung desselben ausschliesst, erfordert aber eine 
tadellose Sicherheit für dessen Behandlung. Durch die Vocalübungen (S. 44) wird es dem 
Schüler gelingen, diese unerlässlichen Vorstudien für den Gesang in kurzer Zeit zu bewältigen. 

Erst bei der grösseren Ausdehnung der Stimme, nach Tiefe und Höhe, — mehr als 
die doppelte Anzahl der zum Sprechen verwendeten Tonstufen — kann der Stimm-Muskel 
seine Contraktioneu entwickeln und für die ganze Tragweite seiner musikalischen Aufgabe 
ausbilden. Denn bei dem Sprechen und bei dem Naturgesang bedarf der Stimmmuskel keiner 
methodischen Cultur. 

Allein je höher der Kehlkopf steigt, je enger wird der Umfang der Luftröhre, je stärker 
der Luftimpuls, je gehemmter der Luftabfluss, je zusamraengepresster die Stimmplatten, je 
aneinander gedrängter die Stimmbänder, je feiner geschlossen und kürzer die Stimmritze; und 
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andererseits, je tiefer der Kehlkopf sinkt, je weiter wird die Luftröhre, je stärker der Luft- 
verbrauch, je schwächer der Luftimpuls, je schlaffer die Stimmplatten und Stimmbänder, je 
länger die Stimmritze; den Contraktionen des Stimmmuskels und der Spannmuskel sind bei 
beiden Stimmlagen ebenso verschiedene wie schwierige Aufgaben gestellt. 

Für die unverfälschte Vocalbildung dieser Stimmlagen ist zuerst eine tadellose Zucht 
der mittleren Stimmlage erforderlich, welche dem Schüler den Maassstab für reine Klang- 
bildung der Stimme und das Verständniss für ungetrübte Vocalresonanz in der Mundhöhle 
eröffnet. Denn vermöge der veränderten Standorte des Kehlkopfs bei den Vocalen lassen 
sich mit der (tiefen) Kehlstimme noch verschiedene o und u, sowie mit der (höchsten) 
Kopfstimme noch einige e und i, wenn auch in fast unkenntlichen Vocalfarben, heraus- 
quetschen. Solchen zweifelhaften Fragen gegenüber, bei denen es dem Lehrer oder erwach- 
senen Sänger an Sachkenntnis gebricht, führt die methodische Behandlung des a-Vocales, 
der die Mundhöhle am vollständigsten öffnet und ausspannt, sicher und zwanglos hindurch. 
Fr hat in jeder Sprache — schon ohne Gesang — eine natürliche Stätte, und kein Gehör 
bleibt über seine Fälschung ganz im Unklaren; er ist die einzige Schranke gegen den Un- 
geschmack und gegen den Ruin der Stimme bei Ausbildung nnd Begrenzung der künst- 
lichen Stimmlagen. 

Ls ist unbestreitbar, dass die mittlere Stimmlage dazu ausersehen ist, die tiefsten und 
höchsten Töne des Sängers erst allmählig herauszubilden; ihr Vortheil besteht in der ein- 
fachen, ungekünstelten Thätigkeit ihrer Mechanismen. Die Luftröhre steigt weder so hoch 
noch so tief wie dort, so dass der Kehlkopf im schönsten Ebenmaasse zu den Vocalbildungen 
in der Mundhöhle steht, während die Kehl- und Kopfstimme die ungefälschten Vocalfarben 
erst zu erkämpfen haben. Denn bei der ersteren steht der Kehlkopf so tief, dass die höher 
liegende Zunge dem Vocal a die volle Resonanz der ganzen Mundhöhle erschwert und 
dagegen die noch nndisziplinirte schlaffe Spannung der Stimmplatten, Stimmritze. Stimmbänder 
eme viel stärkere Resonanz in der Luftröhre* - (H. v. Meyer nennt sie »Sackresonanz«) 
hervorbringt, welche so lange erschreckend unschön bleibt, als der Stimmmuskel seine Auf- 
gabe für die Kehltöne noch nicht bewältigt hat : nämlich ein tadelloses Spannen der Stimm- 
bänder und Schliessen der Stimmritze, damit den tönenden Luftschwingungen in Masse wenig- 
stens der Weg nach unten abgeschnitten werde. Bei den Kopftönen dagegen steht der 
Kehlkopf so hoch, dass der hintere Rücken der Zunge sich wie eine Scheidewand zwischen 
Rachen- und Mundhöhle emporbäumt nnd dadurch jede Mnndfaöhlen-Resonanz ausgeschlossen 
wird während die tönenden Luftschwingungen in dem Schlundkopf, in den Kopf- und in 
den Nasenhöhlen jene schrillen, quiksenden Nasen -Resonanzen erzeugen, oder höchstens 
schreiende, unerkennbare Vocale produciren. Die Entwicklung beider Stimmlagen — mit 
. achkenntniss - vermittelst der Führung des a-Vocales geleitet, ist in gesundheitlichem wie 
ästhetischem Sinne ungefährlich , weil von der Natur und dem Geschmack geboten ; denn 
insofern der Vocal « der für Dichtung und Gesang beliebteste Laut ist, muss die Möglichkeit 
sunei Lr Zeugung für alle Stimmlagen eine Haupt-Stimmbildungsfrage werden. 

w . , “ al8 ,° nicht mö S Iich ist > da38 bei dem tiefen Standorte des Kehlkopfs — bei 

welchem die Vocale o und „ noch in der Mundhöhle resoniren - der «-Vocal ungetrübt 

znr Re S onl Sem i " f hWingDngen Dicht anmittelbar ^nug in der ganzen Mundhöhle 

KehlWs t g?, , e3 UiCht mÖgliC, ‘ i8t ’ daSS bd dem höchston Standpunkte des 

- ei I ^ , r " V0Ca,e e Und 1 D0Ch ihr0 KeS0Danz in d « Mundhöhle finden 

denkenden' L*W **** bmicht ’ ™^ öbt «eibt, so wird es dem 

Sän^ s nach de t f Tuu ^ ** 8ÜmmhM ^ erscheinen, dass alle Töne des 

ZTa-Vol nichl , i H diC SlCh bd n ° rmaler AllSbi,dll "e der Vocalmcchanismcn 

Vocale nicht unterordnen wollen, als Wildlinge, der Veredlung unfähig, ausgeschieden 
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werden. Denn es ist die nnwidersprechlichste Probe auf die ebenso naturgemässe wie künst- 
leriscbe Ausbildung einer Stimme, dass alle 5 Haupt-Vocale in ihrer reinsten Färbung in 
allen 3 Stimmlagen ungehemmt durch die Kehle des Sängers rollen müssen. 

Über diese einfachen, für die Gesangsprache aller Völker nothwendigen Bedingungen 

— die Mundhöhle mit ihren sämmtlichen Mechanismen für den akustischen Bau der Laut- 
gebung herzustellen — sollte von Gesang-Lehren und Lehrern nicht hinausgegangen werden. 
Das Timbre clair et obscure oder die sogenannte helle und dunkle Klangfarbe kann Problem 
der Physiologen bleiben * — den Sänger und Lehrer belästigt es mit unklaren, haltlosen Vor- 
stellungen und beirrt seinen Instinkt für die ungekünstelte Vocalgebung; denn die Verän- 
derungen der Vocale und Consonanteu sind tausendfach verschieden , von unberechenbarer 
Zahl und alle stets . bedingt durch die allergeringsten Verschiedenheiten in den Mechanismen 
der Mundhöhle. Eine Sicherheit dieses Farbenspieles für den Gesang zu erreichen ist dem 
Sänger in dem ernsten , ausdauernden Studium geboten , wodurch er durch ethische und 
ästhetische Anregungen und Erregungen, seinen Stimmmechanismus durch bewusste Nerven- 
tätigkeit übt und verfeinert. 

Es ist dagegen für den Schüler durchaus nicht unwichtig, über die Namen der 3 Stimm- 
lagen eine Wechselbeziehung zu ihrer körperlichen Erzeugung zu linden, und der Schüler wird 
bei schulgerechter Entwicklung seiner Kehl- und Kopfstimme dem Lehrer die Antwort auf 
die Frage, »wo er die Empfindung der Tongebung habe«, nicht schuldig bleiben: »in 
der Kehle und im Kopfe«. Beides ist eben so natürlich empfunden wie naturwahr und ent- 
sprechend den eben mitgetheilten Erläuterungen über diesen Gegenstand. 

Der allgemein angenommene Ausdruck: Bruststimme anstatt K eh 1 stimme gründet sich 
auf die Empfindung des Vibrirens in den Brustwandungeu bei dieser Stimmlage, sowohl im 
lauten Sprechton als beim beginnenden Sänger. Allein es ist ungerechtfertigt, bei einem 
Ausdrucke stehen zu bleiben, welcher dem gebildeten Sänger alsbald beschämend als 
Merkmal schülerhafter Spannung der Stimmbänder erscheinen muss; war es doch schon (8. 28) 
angedeutet, dass der Stimmmuskel seine Aufgabe noch nicht bewältigt habe, so lange die 
tönenden Luftschwingungen zu stark nach unten resoniren. Dieser Mangel an Disziplin für 
ruhige, bestimmte Intonation der Kehltöne äussert sich nach unten als stummes Erzittern 

— nach oben, beim Gesang als lautes Vibrireu, nämlich: Tremoliren; eine entwickelte 
Gesangstechnik schliesst Beides ans. 

Es ist daher sehr zu wünschen, dass jene Bezeichnung Bruststimme anstatt Keld- 
stimme, aufgehoben werde, denn ohne die Bethätigung des Brustkorbes und der Lungen gibt 
es keine Stimme; Tiefe, Mitte und Höhe der Singstimme bedürfen gleichermassen der mög- 
lichst weiten Ausdehnung jener beiden. 

Aber mit vollem liecht und der naturgemässen Bezeichnung des Ausdrucks entsprechend, 
muss die Mittellage der menschlichen Singstimme, häufig Falset genannt, Bruststimme genannt 
werden. Über diese mittlere Stimmlage, in welcher jede Kehl- und Kopfresonanz ausgeschlossen 
ist, bleiben die Gelehrten die Antwort schuldig, weil sie jenes einzig natürliche Merkmal nicht 
in’s Auge gefasst haben, welches der höchsten und tiefsten Stimmlage durch Mit betheiligung 
fremdartiger Resonanzen und der mittleren Stimmlage durch den Ausschluss derselben, also 
durch vollkommene reine Mundhöhlenresonanz ihren charakteristischen Klang-Ausdruck 
geben. Die hörbarsten Unterschiede des Klangwechsels, den fühlbarsten Unterschied in 
den dabei vorgehenden Veränderungen der tongebenden Mechanismen , werden Lehrer und 
Schüler bei dem Vocale u am deutlichsten erkennen, und er gewährt desshalb hier, wie 
schon betont wurde, eine schützende Schranke für Ungeschmack und Stimm -Verderbniss. 

Mit der gewonnenen Einsicht über die Schönheit der reinen Mundhöhleuresonanz — 
soweit die Natur sie dem Sänger nach Unten und Oben gewährt — soll indess die Bedeu- 
tung der Kehl- und Kopfstimme nicht heruntergesetzt werden. Denn selbst die tiefsten Töne 


* Merkel. Physiologie. S. 591. 



der mittleren Stimmlage , welche im Munde des Natursängers mit der reinen Vocalresonanz 
noch sehr verwerthbar sind, klingen da, wo sie einen expressiven Ausdruck verlangen, sehr 
unfertig, weil matt und schwach; während dieselben, in disziplinirte sonore Kehltöne um- 
gebildet, von grosser Wirkung im Gesänge werden. Die Spannung des Stimmmuskels ist 
dann nicht mehr der Natur überlassen, sondern es tritt mit Anwendung der Kehlstimme eine 
vom Sänger selbstständig disziplinirte Spannung des Stimmmuskels ein, welche seiner Tieflage 
des Kehlkopfs mit allen ihren bereits erörterten Consequenzen (S. 28) Rechnung trägt und 
dadurch das ungespannte Material jener Theile bezwingt. 

Es ist Aufgabe und Pflicht des Lehrers, dem Schüler diese ganze Stimmregion ebenso 
wohl mit reiner Mundhöhlen -Resonauz als mit gemischter Kehl- und Mundhöhlen -Resonanz 
singen zu lehren, so dass, wo sie nicht hervorzutreten hat, sie sich ebenso bescheiden im 
Hintergrund zu halten, wie andererseits energisch hervorzutreten befähigt sei. Ebenso wenig 
darf die Ausbildung der Kopfstimme versäumt werden. Sobald der Schüler die Vocal- 
Mechanismeu (8. 43) durch die Vocalstudien herausgebildet und in seiner Gewalt hat, wird 
ihm das freiere Übergreifen in die Kopfstimme sogleich den Erfolg jener Studien beweisen, 
insofern die Unruhe und das Steigen der Zunge und des Zungenbeins alsdann disziplinirt, 
dem Kehlkopf eine niedrigere Stellung und den tönenden Schwingungen somit noch genü- 
genden Antheil an der Mundhöhlen-Resonanz zukommen lässt. Wie schon erörtert, müssen 
alle :> \ ocale durch alle 3 Stimmlagen, ungehemmt von Zunge und Gaumensegel, ihre tadel- 
lose Artikulation und Vocal-Resonanz in der Mundhöhle finden. 


Allein der mittleren Stimmlage gebührt, vermöge ihrer ungekünstelten Ton- und 
Vocalgebung und der daraus entspringenden reinsten und schönsten Klang- Entwicklung der 
lone, das Vorrecht vor der Kehl- und Kopfstimme und das vollste Recht auf die Bezeich- 
nung: Bruststimme. Hier stehen Athem-, Ton- und Vocalbildung im einfachsten, natur- 
wüchsigsten Wechsclverhältniss zu einander, so dass, wenn der Lehrer bei angehender 
Cultivirung der 3 Stimmlagen von dem Schüler die Antwort: Kehl- und Kopfstimme 
entgegengenommen hat, es keinen Zweifel leidet, dass ihm derselbe auf irgend eine Vocal- 
mtonation in der mittleren Stimmlage die Ansicht aussprechen wird: »er meine hier einen 
viel tieferen und natürlicheren Athem fassen zu können«. Das ist der Ausdruck für die 
betreifende empirische Empfindung, aber nicht für jenes Vibriren im Brustkasten, sondern für 
die unverkümmerte. nirgends strandende, ungehemmte — Luft-, Ton- und Vocalführung 

Es ist für den Schüler nöthig, das Offnen und Schlüssen der Stimmritze beobachten 
und empfinden zu lernen, und er soll zu dem Zweek alle Vocalo, zunächst nur sprechend, 

k k “ Z \°’ A *’ 6 ‘ “ aber den emze,I,en Vocal 10—12 mal hintereinander anschlagen 
und abbrechen. Es ist dies eine mechanische Vorübung, welche jedoch in leichter und be- 
quemster Weise die elastische Qualität der Stimmbänder bearbeitet und f 11 r die Bedürfnisse 
und unter dem abmessenden Einflüsse der Vocalgebung dieselben dehnt und glättet 

Wenn der Schüler seine Aufmerksamkeit auf diesen Akt richtet, wird es ihm auffallen, 

, r “ ® “T S ,““ e dea andern »ehr verschiedene Empfindung an der Stimmritze hat, 

ei wird aber das Ähnliche an den 4 übrigen Artikulationsstellen der andern Vocale ebenso 
ZU fühlen glauben ; diese Beobachtung findet ihre Erklärung in Folgendem • 

der mÜhUM di ° Schwi,,S "”K en an de “ Stimmbändern bei „ sofort in dem weiten Raume 

dahin “tr "““'w “ * “ e ’ ‘ Uad b “ “ d ™*> «■><» schmalen Canal 

un für f ’ ” “ e f erS ‘ ere Z ™ Chen geh0b ™ n *“«» “ d d ™ hät ten Gaumen 
an de^Stomri t” d “ ^ ippen der * mmdetel > Mundöffnung - sowie das ,, unmittelbar 

färbe erst in s I h * re A ” lant_SteUon fi“ 1611 ’ hei welchen ihre Resonanz und ihre Vocal- 
^ “ ist d" e l T werden*. Das Gleichartige der Empfindung „n allen 5 Arti- 

musker den Zun 1 r““ 8 ** daSelbät '' OT «' ! heudeu Nerventätigkeit in dem Stimm- 

muskel, den Zungen- „nd Lippen-Mnskeln. So sehr also der Vooal nur als das Gebilde 


* Manuel Garcia. Kunst des 

Stimmritze als das einzige Mittel eines 


Gesanges. Capitel II: »Ich empfehle den 
reinen, frischen Ergreifens der TönoU 
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akustischer Ursachen erscheint, so ist er es allein, welcher die Herrschaft über den ganzen 
Stimmmechanismus ausübt, und ist auf dem ganzen Gebiete der Stimmgcbung nichts 
so sehr der persönlichen Willkür des Sängers als die Durchbildung jener Anlautstellen der 
Vocale anheim gegeben. 

Diese unmittelbaren Empfindungen an den Artikulationsstellen der Vocale können, wie 
der Bogenstrich des Violinspielers, musikalisch ansgebildet, zu einer tausendfältig verschieden 
wirkenden werden. Hier ist es ein sichtbarer Gegenstand, welcher die Saiten zuerst nur 
erschüttert, allmählig streichen lernt und in Verbindung mit tadellos ausgeführten Spannungen 
des Spielers, Schwingungen an Schwingungen reihend, den Ton bilden, beseelen und zu einer 
lückenlosen Tonlinie hersteilen lernt. Dort ist das Glätten und Bearbeiten der Stimmsaiten 
vermittelst der kürzen Lnftstösse: (t, 6, I, 6, ü unter dem direkten Einfluss der Anlaute in 
der Mundhöhle kein sichtbares, aber ein ebenso realistischer Vorgang für den beobachtenden 
Säuger, welcher im Stande ist, ihm nicht nur eine, sondern ebenso viele Tonfarben und 
Farbenschattirungen zu Gebote zu stellen, als die menschliche Empfindung Gefühle auszu- 
drücken vermag. 

Dass an einem so kleinen unsichtbaren Mechanismus des menschlichen Körpers, wie ihn 
jene Contraktionen des Stimmmuskels hersteilen, schon vor Jahrtausenden, — als die Mund- 
höhle der gesammten Menschheit nicht anders wie die aller Neugeborenen, in welcher nur 
lallende Laute resonirten — dessen weittragende intellektuelle Bildungsfähigkeit zu idealen 
Zwecken der Kunst, zu Darstellungen der vollendetsten Tonbilder im Gesang schon voraus- 
gesehen war. das muss den Sänger mit dankender Bewunderung für des Schöpfers Güte und 
Allmacht stets neu erfüllen ; denn die Ausbildung jener Thütigkeit des Stimmmuskels war 
durchaus abhängig von der stots feiner sich entwickelnden Vocalgebung. Der Muskel musste 
erst lernen, was er sollte, und die Erregung seiner Bewegnngs- und Empfindungsuerven, 
die mit dem Akte dos Denkens im Zusammenhang stehen, musste erst für bestimmte Zwccko 
ins Leben gerufen werden. Diese Zwecke bieten ihm jetzt die Vocale, und daher hat es 
das Kind nunmehr leicht, vermittelst Aug’ und Ohr, sowie des Beispiels seiner Umgebung, 
den Zeitpunkt vom Lallen zum Sprechen und Singen, auf die kurze Dauer von wenigen Jahren 
zu beschränken. 

Dieser Muskel ist von den hervorragendsten Physiologen und Anatomen: Ludwig, 

Ilenle, Merkel, H. v. Meyer, Funke als Haupt-Stimmmaskel angesehen; Henle allein 
aber hat ihm die musikalische Bildungsfähigkeit zuerkannt : vermittelst methodisch gesteigerter 
Contraktion jenen Spannungsgrad der Stimmbänder herzustellen , welcher ihre Schwingungs- 
zahlen für die betreffende Tonhöhe zu bestimmen geeignet sei*. 


* Ilenle. nandbuch II. 
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Der Mechanismus der Vocalgebung. 


, VII 

l)io Vocaldisziplin setzt alle Muskeln in Bewegung, welche im Innern der Mund- 
höhle und am Munde selbst, für die Vocalgebung beim Gesänge gebraucht werden ; das in 
dieser Weise auf den Zweck gerichtete methodische Üben jener Muskeln wird die 5 Ansatz- 
röhren zu den 5 Vocalen zu einer technisch-künstlerischen Vocalgebung construiren und 
reguliren . 

Die weittragende Bedeutung des akustischen Raumes der Mundhöhle kann sich nur bei 
der Intonation des Vocals a für den Schüler bemerklich machen. Die Mundhöhle muss dabei 
möglichst ausgespannt und die Mundöfthnng, jedoch ohne Übertreibung und Entstellung, eine 
möglichst geweitete, ovale sein. Beides wird durch die Muskeln des Unterkiefers und der 
Backenwandungen erreicht. Im Innern der Mundhöhle erfordert das a die Flachleguug und 
die vollkommenste Ruhe der Zunge, von deren Wurzel am Zungenbeine an bis zu ihrer vor- 
dersten Spitze; sie muss sich, bis zum Unterkiefer streckend, an den Boden der Mundhöhle 
sanft anschmiegen, so dass man darüber hinweg ungestört das Gaumensegel mit dom Zäpfchen 
und die Schlundwand dahinter sehen kann. 

Sobald der Schüler nunmehr flüsternd, sprechend oder singend den Vocal a auschlägt 
und dadurch eine bestimmte Willensbestrebung auf eine dieser 3 Funktionen richtet, hobt 
sich das Gaumensegel mit dem Zäpfchen nach Oben und indem es sich dabei ausspannt, legt 
es sich fest an jene Schlundwand an. Die Verbindung zwischen dem Kehlkopf (Abbild. 15a) 



und der Nase wird dadnreh getrennt nnd die aus dem Kehlkopf austretenden tönenden Luft. 

IZfTd Zun “"T'“' aUsscbliosslicli ftr die R^o-ans im Mundhöhlenraume ge- 

Kl tr d v eD bld '. li>b )- Nnr llnter diesen Verhältnissen ist ein unverfälschter reiner 

* ± l “ erZ " ’ der dmch !rgend eil16 ™ ec) ™Mrige Bewegung in diesem Baume 

getidb m emen gaumigen, näselnden oder meckernden Laute entstellt würde 

Grunde ™,?r menSege '’ 7 e ' CheS j “ ei1 Verschlusä herstellt ’ der Schüler aus eben diesem 

sZ 185 hTr" “ l „ GeWalt habei,; di6S geli ” gt ih " »» »nrch die Vocalstndien. 
»beraUer r.il verschiedene Experimente die Thatsaehe festgestellt, dass 

sehtos n w d V ° Ca b ! d “” g dre durch das gehobene Gaumensegel luftdicht ver- 

schlossen wird «. Die in hegender Stellung durch die Nase eingeführten llüssigkeiten von 
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Wasser und Milch fanden beim Aussprechen der 5 reinen Vocale keinen Abfluss an der hin- 
tern Schlundkopfwand ; ebenso wenig gelang es, einen durch die Nase vorsichtig eingefflhrten 
und rechtwinklig umgebogenen Draht von der Dicke eines Fadens beim Aussprechen der 
Vocale von dort wieder zurückzuziehen; das für den Schüler leicht selbst auszuführende und 
ebenso genügende Experiment ist der unter die Nase gehaltene Spiegel, der ihm nach einigon 
ausdauernden Vocalstudien beim Anssprechen der Vocale keinen Wasserbeschlag mehr zeigen 
wird; der augenfällige Beweis, dass aller tön ende Atliem, vermittelst des Gaumensegels von 
der Nase abgeschlossen, durch die Mundhöhle hindurchströmt. 

Der Herausgeberin dieser Stimmbildnngslehre ist es gelungen, auf dem praktischen Ge- 
biete des Unterrichtes den Einfluss systematischer Vocalübungen auf die ganze Entwicklung 
des Stimmorganes zu verfolgen, und sie durfte noch aus Czormak's eigenem Munde 1870, 
kurz vor seinem Tode) die so gerechi fertigte Begründung für ihre Erfolge hören. 

Je öfter also diese Vocale flüsternd, sprechend, singend, schwächer und stärker arti- 
kulirt werden, desto mehr kräftigen und üben sich die Muskeln des Gaumensegels in den 
für sie nothwendigen Bewegungen. Bei dem Vocale a ist es dem Schüler vermöge der aus- 
goweiteten Mundhöhle am anschaulichsten, das scldalle Niedorfallen des Gaumensegels, sobald 
er den Vocal fallen lässt, zu beobachten. 

Der erwachsene Schüler muss erfahren, dass er, wenn nicht durch diesen rationellen 
Unterricht in der Jugend vorgebildet, hier mit grossen Schwierigkeiten zu kämpfen hat. 
denn die Zunge bleibt ihm auch unter den günstigsten Verhältnissen niemals freiwillig 
liegen. Nur die auf den bestimmten Zweck gerichteten Vocalstudien, unterstützt von dem 
besten Willen des Schülers, werden es ihm möglich machen, die Zunge für den Gesang zu 
bändigen. 

Der wesentlichste Einfluss dabei geschieht durch die Übungen des A-Vocalos, deren 
Erfolg die Zunge zur Ruhe und Flachlegung zwingt. Die Wirkung ihrer Ruhe auf alle 
Vocalgcbung ist eine vierfache: 1) die Ausweitung und 
Ausspannung des akustischen Gewölbes der Mundhöhle ; 

2) die ruhige Haltung des Kehlkopfs, welcher mittelbar 
durch das Zungenbein, woran er hängt, durch jede unge- 
schickte Bewegung der Zunge gefährdet würde (S. 22) ; 3) die 
Anspannung des Kehldeckelbändchens (a. frennlum epiglotti- 
dis), das Zungenwurzel (Abbild. IG und Kehldeckel verbindet 
und vermittelst der ruhigen gestreckten Haltung der Zunge 
denselben aufzuziehen , für den tönenden Ausathmungsstrom 
offen zu erhalten und dadurch den tönenden Luftschwing- IG. 

ungen ihren Durchgang durch die geweitete Mundhöhle zu 

sichern vermag; 4) wirkt diese Zungendisziplin auf die neutrale Haltung der Zunge bei den 
Vocalen U, O, und bei den Consonanten b, p , />//, f, ni, v Labiales), sowie auf die be- 
sonnene Messung ihrer lebhaften Thätigkeit bei den Vocalen /: — /und den Consonanten:' 
d, l, th, l , n, r, s, l g (Linguales), und ll g, c, U ch, h, j (Gutturales) und auf Vermeidung 
jeder zweckwidrigen Bewegung. Denn nur seine sclaviscke Gewalt über die Zunge ermög- 
licht dem Sänger eine tadellose Gesangsprache. 

Während der Vocal A, durch Ausweitung und Ausspannung der Mundhöhle sein eignes 
weites Ansatzrohr ansarbeitet, feilen die Vocalübungen auf E und / durch ihre disziplinirendon 
Hebungen der Zunge an dem harten Gaumen die Ansatzröhren dieser Vocale aus. Alles 
was dafür geschehen kann, einen langgehaltenen Ton oder eine lange C'oloratur auf diesen 
Vocalen in unverfälschter Farbe zu erhalten, muss durch die Vocalübungen selbst geschehen, 
um die Muskeln der Zunge für beide Vocal-Artiknlationen zu kräftigen und zu üben. 

Was die Zunge für die Vocale 0 und U zu thun hat, kann sie nur durch die 
Studien des A-Vocales lernen , nämlich ihre völlige Ruhelage. Die Ansatzröhren dieser 2 



* !</> und a g, wie S/34. 
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dunkeln Vocale sind, wie der Schüler (S. 25) erfahren bat, die längsten, insofern der 
Standort des Kehlkopfes dabei der tiefste im Halse ist, und die engsten für den Durchgang 
der tönenden Luftschwingungen aus den zugespitzten Mundöffnungen. Beiden Vocalen grade 
hierbei die möglichste Ausdehnung in der Mundhöhle zu sichern, vermag nur die ruhige, 
gestreckte Zungenlage, denn jede störende Raumbeengung in diesen engen Ansatzröhren 
würde die reine Farbe beider Vocale beeinträchtigen. Während die Artikulationen für E 
und I durch die Muskeln der Zunge, werden die für 0 und U durch die Ring-Muskulatur 
der Lippen hergestellt. Auch diese werden durch die Vocaltibungen auf 0 und U so ge- 
kräftigt und geübt, dass sie den tönenden Luftschwingungen für den langgehaltenen Ton 
und der Coloratur ebenso sicher wie metallne Röhren Stand halten können. 


Der Mechanismus der Consonanten. 


vm. 

Die Consonantendisziplin beschränkt sich hauptsächlich auf Zungen-, Lippen und 
Kinnbacken-Muskelthätigkeit ; sie hat, in Gegensatz zu der Vocalgobung, den Luftstrom in 
der Mundhöhle einzuschliessen. Die drei Entwicklungsstufen, welche der Con sonant bis 
zur Mitbetheiligung an der Sprache durchläuft, müssen dem Schüler zur körperlichen Em- 
pfindung gebracht werden Auf der ersten schliesst der Consonant bei den Gutturales 
für* 1 g, c, k, g, ch, h, j den Athemstrom zwischen dem hintern Theile der Zunge 
und dem hintern Theile des Gaumens, bei den Linguales für d, t, th , l , n, r s 11 g 
zwischen der Zungenspitze und dem vorderen Theile des harten Gaumens, und bei den 
Labiales für b, p, ph, f, m, v zwischen den Lippen ein, und lässt ihn dann ohne 
Geräusch durch die Nasenhöhle entweichen. Auf der zweiten Stufe durchbricht der 
Consonant alle diese Verschlüsse, wobei der Athemstrom in der Mundhöhle jene Geräusche 
erzeugt, die dem kleinen Leseschüler unter dem Namen Lautiren wohl bekannt sind. Auf 
der dritten Stufe, auf welcher sich der Consonant zum Begleiter des Vocales erhebt, 
explodirt er den Athemstrom in die Vocal -Resonanzen der Mundhöhle, in welcher die 
gegenseitigen Bedingungen für den Consonanten und Vocal sich auf die bewundernswürdigste 
Weise ergänzen. Denn auf dieser dritten Stufe des Consonanten ist mit seinem Ver- 
schlüsse der Schluss der Stimmritze, und mit seinen Explosionen die Explosion des 
tönenden Athemstroms bedingt, der sich nun mit Naturnotwendigkeit durch die, ver- 
mittelst jenes Explodirens hergestellten Vocalröhren, zu Vocalen bilden muss. 

Ls wird dem Sänger, Lehrer und Schüler einleuchten, wie nachtheilig jene Be- 
wegungen welche das Explodiren der Luftverschlüsse in der Mundhöhle veranlassten, dem 

1 uhigen Ausströmen des tönenden Athems werden könnte, wenn diese gegenseitigen Natur- 
notwendigkeiten nicht stattfänden. 

Indessen lassen sich jene Muskelbewegungen, welche die Consonanten bedürfen, 

Weise diszipliniren , wie diejenigen bei den Vocalen. Die 
m G1C 1 leit er kinien, mit welchen sie den charakteristischen Ausdruck des 


* H. v. Meyer. Sprachwerkzeuge. S. 265—68 und 322—36 

I. wie bei gegangen. 

II. wie bei Wagen, Weg. 



Tonbildes zu zeichnen haben, erfordert eine tausendfältige Verschiedenheit des Druckes; bei 
den Gutturales am hintern, bei den Linguales am vordem Gaumen und bei den Labiales 
zwischen den Lippen, der nicht durch Exercitien methodisch getibt werden kann;* aber 
den Temperaments- und Gemflthserregungen, welche ihn bewirken, soll alsbald im Gesang- 
unterricht Rechnung getragen werden; denn von der richtigen Mischung zwischen Vocal- 
übungen und dem Vortrage von Gesangstücken, je nach den Fähigkeiten des Schülers, in 
Liedern, Recitativen und Arien bestehend, hängt der ebenso gediegene wie rasche Fortschritt 
des Schülers ab. 

Die einseitige Pflege der Vocal- und Solfeggien - Studien ebenso wie deren Ver- 
nachlässigung beweisen beide die unreife Lehrmethode des Singlehrers. Denn so sehr die 
Ausbildung der Mundhöhle vermittelst der Vocalübungen ein von der Natur für die Stimme 
Gefordertes ist, — verlangt die Kunst des Gesangs die künstlerische Ausbildung der 
Gesang-Sprache. Während der Vocal dabei die längste Zeitdauer für den Ton beansprucht, 
findet der Consonant seinen Ruhm darin, demselben den Raum in der Mundhöhle weder zu 
beengen, noch seine Zeitdauer zu verkürzen, d. h. alle dazu erforderlichen Muskelthätig- 
keiten müssen ebenso wie die bei der Vocalgebung für die kunstgerechteste Handhabung hei 
dem Schüler ausgebildet werden. 

Die Bedeutung der Vocale, ihre fortschreitende Verfeinerung, kann ihm erst zum 
freudigen Verständniss werden, wenn er ihre Anwendung im Gesang begreifen nnd em- 
pfinden lernt und sich dadurch aufgefordert fühlt, sie mit immer grösserer Vorsicht an- 
setzen und beherrschen, d. h. bilden und verschönern zu lernen. Auf diesem Wege lässt 
sich dem Schüler durch Abwechselung langsamer, sanfter und rascher, lebhafter Gesang- 
stücke in der einzig naturgemässen Weise auch die künstlerische Behandlung der Conso- 
nanten und deren gegensätzliche, harte und weiche, Eigenschaften, p, b — /, <1 — /.*, c/, zur 
Einsicht und zum praktischen Verständniss bringen. 


Körperliche Schwierigkeiten bei der Vocalgebung. 

IX. 

Damit Lehrer und angehende Sänger nicht durch kleine Hemmnisse muthlos gemacht, 
dem Einfluss dieser Methode ihr Vertrauen entziehen, seien dieselben ausführlicher be- 
sprochen, während die Hilfsmittel für deren Abstellung bei den praktischen Vocalübungen 
ihren Platz finden werden. Der Herausgeberin dieser, von der Natur selbst angezeigten 
Stimmbildungslehre, war es von unberechenbarem Werthe, alle nur denkbaren Missstände 
auf diesem Gebiete aus praktischer Erfahrung im Unterrichte kennen gelernt und daraus das 
Resultat geschöpft zu haben, dass nur: Hals- und Brustleiden, örtliche Krankheiten und 
Verbildungen an den Stimmmechanismen, ferner Taubheit, Mangel au musikalischen, in- 
tellektuellen Anlagen, Mangel an Energie des Willens die Ursachen sind, welche eine 


* Die Übungen mit Zunge und Lippen, welche Oscar Guttmann (Gymnastik der Stimme, 
S. 40— 45J vorschlägt , entbehren der Objekte. — Ebensowohl hier wie bei dem Clavierspiel führt 
nur die gemeinsame Entwicklung des Druck- und Tastsinnes und der Nerventhätigkeit zwischen 
dem Gehirn und den willkürlichen Muskeln zu einer rationell künstlerischen Entwicklung. {S. 67.) 
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naturgeinässe, künstlerische Ausbildung der menschlichen Stimme unmöglich machen, und es 
mag ein Irost für den Schüler sein, welchen Arzt und Lehrer hiervon freisprechen, dass 
es ihm gelingen muss, nach Maassstab seiner Anlagen und Willenskräfte, seine Stimme für 
den Gesang, nach der hier angegebenen Lehrweise, ausbilden zu können. S. 19 deutet 
eingehender darauf hin, wie sich zu solchen Voraussetzungen das jugendliche Alter und der 
gereifte Singschüler verhalten. 

Alle durch die Vocaliibungen abzustellenden Schwierigkeiten der Mundhöhlen -Theile 
und Mechanismen bestehen in Folgendem: 1) in dicken, aufgeworfenen Lippen; zu kleiner, 
grosser, eigenartig gebildeter Mundspalte (Hasenmäulchen); 2) vorstehenden, langen Zähnen; 
3) schlaffen, mageren Backeuwanduugen ; 4) Schlaffheit, nervöses Zittern des Unterkiefers; 
5) dicker, schwerer, langer Zunge; 6) Schlaffheit des Gaumensegels; 7) schiefem Zäpfchen; 
S) undisziplinirter Athern- und Lautgebung mit allen ihren Folgen: Detoniren, Tremolireu. 

Lehrer und Schüler, welche die vorangegangenen Blätter über Athern- und Vocal- 
disziplm mit Aufmerksamkeit gelesen haben, werden die natürlichsten Heilmittel darin er- 
kennen, dass durch die Übungen des Vocals a den Gebrechen der Zunge, der Zähne, der 
mangelnden Spannungsfähigkeit der Wangen und des Unterkiefers ; die Übungen der Vocale o 
und u dem Missstande dicker, aufgeworfener Lippen; dass dem Mangel an Reinheit, 

Fülle und Ruhe der Vocalgebung aber durch die Vocal- sowie durch die Athemdisciplin 
abzuhelfen sei. 

Zur rascheren Bewältigung solcher und anderer (ß. 18) hervorgehobener Schwierig- 
keiten greife der erwachsene Schüler zunächst zu den dort vorgeschlageuen Athemübuugen 
und tonlosen Lautführungen, welche bei geringerer Contraktion der tongebenden Muskel- 
parthie keinen Stimmritzenschluss und daher weder Schwingungen noch Ton erzeugen, 
sondern nur die ungespannte Luft in der für den jeweiligen Vocal eingestellten Mundhöhle 
mit <lem Flüstertöne schwach resoniren lassen. 

Die tönende Lautgebung ist hier der noch unentwickelten und so verschiedenartigen 
Muskelthätigkeit der 5 Vocale noch nicht gewachsen; es würde vergebliche Mühe für solche 
Schüler sein, Proben damit zu versuchen, die nur schlecht ausfalleu und dem Gehör und 
Geschmack nachtheilig sein würden; während sie bei jenen Übungen, unbeeinflusst von 
irgend einem Hemmuiss, die sichere Herrschaft über den Mechanismus der Vocale erlangen; 

, ? as ° : <lio weite Mundöffnung, die Ausweitung der Mundhöhle und die ruhige Lago 
der Zunge; für c> und i die Hebungen der Zunge; für o und u die engeren Öffnungen des 
undes und die Bildung der Lippen ; denn das Ausgangsthor — die Mundspalte — muss 
durch Übung seiner Lippen -Muskeln für alle Vocalgebung stramm gemacht werden, um 
gleich den Öffnungen der metallnen Orgelpfeifen den ausströn, enden Luftschwingungen un- 
verr tickt Stand halten zu können. In zweiter Linie ist erwachsenen Schülern, welche 
schwierige Vocal -Mechanismen belästigen, das methodische Sprechen der Vocale notli- 
wendig, »in rascher, müheloser und stiller Weise« (S. 45) alle die eben betonten Vortheile 
/u erlangen und vor Allem die Muskeln des Gaumensegels zu üben und zu kräftigen. 

Erst wenn der Schüler auf den vorgeschriebenen Wegen dahin gekommen ist, den 
echanismus der Vocalgebung zu beherrschen, vermag er mit Vortheil die Vocale zu in- 
oniren und zunächst übrigens auch nur auf der Mittellage seiner Stimme singend zu 

«bei, Der akustische Raum, die Mundhöhle, ist dann zu genügender Dehnbarkeit ausge- 
weitet und für die tonenden Lautführungen resonanzfähig geworden. 

Der Schüler soll, nach Anweisung von (S. 17) den mit geschlossenem Munde lang und 
tief emgezogenem Athern, unter die Stimmritze führen, ihn da anhalten und, während er 
en Mund oflnet und alle Bewegungen der Mundhöhle bis zur Wölbung des Gaumensegels 

, * T führt ’ , anf emem 3eine ‘- Oberen Sprechtöne, den o-Vocal anstimmen und ihn so 

lange oder so kurz anhalten, als seine Mechanismen es vermögen. 

Wahrend der Schüler vor der Tongebung jede dazu erforderliche mechanische Thätig- 
kmt unter seine Herrschaft zu bringen hat, beginnt nun die Alleinherrschaft des 
lones, oder des von dem Bestreichen der Stimmbänder in tönende Schwingungen 




37473 1 


37 

gebrachten Luftstroms, welchem er alle Freiheit lassen muss — selbst weun der Ton zuletzt 

versagt — ihn aus dem geöffneten Munde bis zum letzten Hauche tonlos ausströmen 
zu lassen. 

Der Schüler darf von diesem ersten Versuche nicht bestürzt sein und muss sich jeder 
eignen Mithülfe, den Ton verlängern zu wollen, entschlagen. Der Lehrer muss selbst 
aufmerksam lauschen , dass der Schüler hier ebensowenig auf Kosten eigenmächtiger Be- 
mühungen das tönende Ausathmen anhalte, hinauszögere, wie (S. 17) davor gewarnt 
wurde, das tonlose Ausathmen gewaltsam zurückzudräugen, um es zu verlängern. Und 
der Schüler wird sich von seiner ersten Besorgniss nicht niederdrücken lassen, denn er 
wird ein ungeahntes freudiges Erstaunen über den scheinbar fessellosen und doch' von dem 
Vocal begrenzten Wohllaut seiner Stimme empfinden; er wird, er muss ihm gleichsam 
mit Demuth lauschend zuhören, als sei er es nicht selbst; ähnlich dem Knaben, der dem 
selbstgeschaffenen und ihm nun doch so wunderbar dünkenden wesenlos - durchsichtigen 
Gebilde einer dahinfliegenden Seifenblase mit Staunen nachblickt. 

Der Kehlkopfspiegel kann leider nur bei dem unschönen ü jenen tadellos arbei- 
tenden Mechanismus constatireu, den festen Zusammenschluss der Stellknorpel zu der für 
die Tongebung erforderlichen Einstellung der Stimmritze, welche, während dem ruhigen 
Schwingen der Stimmbänder, bei den getragenen wie bei den colorirten Tönen für alle 
Stimmregister des Säugers, unverrückt fixirt bleiben. Während dieser so wohl disziplinirten 
Thätigkeit ist keinerlei Unruhe äusserlich am Halse oder im Innern der Mundhöhle zu 
beobachten. Die ruhige und sichere Gewandhcit der Luftröhren-Bewegungcu und die voll- 
kommene Beherrschung aller Vocal-Mechanismen scliliesst jede Unruhe aus und lässt bis zum 
Blick auf die schwingenden Stimmbänder die vollkommenste Ruhe und Ordnung aller innern 
Theile der Mundhöhle erkennen. 


Der Lehrer. 


X. 

Die jungen Lehrer und Lehrerinnen, welche sich diese Lelirweise mit ungeteilter 
Überzeugung zu eigen machen, dürfen sich, von der Bedeutung ihres Berufes durchdrungen 
(Einleitung S. 2, 3), durch keine äussere Rücksicht leiten lassen. Der untersten Klasse der 
Volks- und Bürgerschulen, der höchsten der Gymnasien und Töchterschulen, dem Jüngling 
und der Jungfrau des niedern Bürgerstandes wie denen des Adels und Fürstenstandes, 
haben sie sich mit der gleichen ungetheilten Aufmerksamkeit zuzuwenden und sich mit 
deren Achtung, Vertrauen und Gehorsam abzunöthigen. Sie haben es mit der physischen 
und psychischen Pflege des edelsten der menschlichen Organe, der Stimme, zu thun, welche 
der Gesangskunst ein Instrument entgegenbringt, dessen Zusammensetzung sich nie ändert, 
an welchem menschlicher Scharfsinn nie Neuerungen erfindet; das in seinen angeborenen 
Naturgesetzen sich in stetem Einklang mit den Kunstgesetzen bewährt. 

Die Klarheit und Bestimmtheit der Anforderungen seitens der Lehrer werden den 
Verstand und den Lerneifer der Schüler anregen uud herausfordern, und wenn beide 
Theile sich ausserdem in der gegenseitigen Ausdauer die Hand reichen, so ist am Gelingen 
nicht zu zweifeln. 
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Es ist nützlich für den Lehrer im Verkehr mit Personen seines Umganges sein 
Interesse auf die Tonlage ihrer Stimme zu richten; er wird dabei auf das Charakteristische 
derselben aufmerksam und bei einer gemeinsamen Unterhaltung den Bass, Tenor, Sopran 
und Alt bald unterscheiden lernen; denn die natürliche Sprechweise von den Tieftönen 
des Verdrusses und der Trauer bis zu derjenigen der Heiterkeit und des Scherzes, über- 
schreitet selten die 8 tiefsten Töne der Stimme irgend eines erwachsenen Menschen; 


bei dem Bass und bei dem Alt begrenzt sie sich durchschnittlich 



; bei dem Tenor und Sopran von 



von 


und 



Von dem jeweiligen tiefsten Tone dieser Octaven 12 Stufen aufwärts rechnend, also 
bei dem Bass und Alt von G — E, bei dem Tenor und Sopran von C — A, werden dem 
Schüler noch weitere Töne zu Gebote gestellt; der vollständige Umfang seiner Stimme, 
nach Tiefe und Höhe, kann sich jedoch erst nach Ausbildung der Vocaldisziplin herausstellen. 

Das erste Erforderniss für den Singlehrer ist, sich der natürlichen Stimmlage seiner 
Schüler zu versichern. Nach dem ihm von der Sprech stimme gewiesenen Fingerzeige seiner 
Tief- oder Ilöhelage soll der Lehrer vorerst den Bass und Alt die Cdur -Tonleiter von 



und 


den Tenor 


auf dem Vocale a mehrere Male auf 



und Sopran die /'’dur- Tonleiter von 
und ab singen lassen. Findet er dabei 


Hindernisse für eine normale Vocalgebung, wie die auf (S. 36) erwähnten, so müssen die dafür 
vorgeschriebeneu Übnngen (S. 44) zuerst vorgenommen werden, um es zu ermöglichen, den 
akustischen Kaum der Mundhöhle für die Intonation des a-Vocales auszudehnen und dadurch 
weiterhin der Stimme ihre Grenzen anweisen zu können. 



Anders ist es mit dem stimmbegabten und musikalisch beanlagten Schiller. Hier ist 
eme Zmt zu verlieren, denselben mit den Anleitungen Uber die Körperhaltung, das 
methedisehe Athmen, die methodische Luftführnng (von 8. 17, 18) vertraut zu machen. 
Allem alle diese Funktionen sofort für eine tadellose Scala zu verwertheu , das ist dem 
Anfänger ebensowenig wie dem geübten Sänger, welcher nicht in früherer Jugend seine 
Vocalmechanismen für den Gesang geübt hat, möglich. Ist doch die lückenlose 
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Verbindung einer Reihe von Tönen auf jedem Instrumente das Ergebniss einer geübten Technik; 
bei der Singstimme kann die tadellose Verbindung einer Reihe von Tönen auf irgend einem 
der 5 Haupt-Vocale nur von einer vollendeten Schulung aller Stimm- und Vocalmecbanismen 
erwartet werden. 

Die unabweislichen Gesichtspunkte dieser auf (S. 6, 14) besprochenen Anleitungen 
müssen in der ersten Singstunde dem Schüler praktisch zum Verständniss gebracht werden. 
Er muss sofort den Versuch machen, den Vocal a (Abbild. 17) ohne Unterbrechung, von 
Ton zu Ton frisch einsetzend, mit der ungeteiltesten Aufmerksamkeit des Gehörs durch 
die seiner Stimme anpassende Tonleiter hin und zurück zu führen. Wenn er im Stande ist, 
mit dem auf diesen bestimmten Zweck gerichteten Willen die Kette der Vocalreihe nicht zu 
brechen, deren Verbindung nicht zu trennen, den Vocal nicht fallen zu lassen, so wird er 
sofort selbst den Vocal als schützenden Führer anerkennen. 

Die Abbildung 17 veranschaulicht dem Schüler diese Führung und versinnbildlicht 
ihm den dabei thätigen Stimmmechanismus durch die kleine Maschinerie des Kehlkopfs: 
Ring-, Schild- und Stellknorpel mit Stimmplatte und Stimmband. 


cd e / ' (j 



a a a a a 


17. 


So lange ein Vocal auf der gleichen Tonstufe gehalten wird, arbeitet die Maschine 
gleichsam von selbst: die Stimmbänder spannen; die Stimmritze schliesst; der Athem 
bestreicht die Stimmbänder und macht sie schwingen und die Schwingungen werden, 
wie bei allen Saiteninstrumenten, in einem akustischen Raume — hier ist es die Mund- 
höhle — innerhalb der fünf verschiedenartig construirten Ansatz- oder Resonanzröhren 
zu den tönenden Vocalen a, e, i, o und u umgebildet. Sobald aber ein Vocal die Tonstufe 
schnell oder langsam wechselt, also von c nach (/, e, f, (j steigt oder umgekehrt fällt, 
ändern sich alle für die vorige Tonstufe gültigen Stimm- und Vocal mechanismcn: dort 
ändert sich die Spannung, die Dicke und Länge der Stimmbänder — der Luftimpuls aut 
den Stimmmuskel, die Einstellung oder Schluss der Stimmritze; hier — ändert sich die 
Luftführung bei veränderter Hebung des Gaumensegels, vermehrter oder verminderter Aus- 
dehnung der Mundhöhle, veränderter Zungenlage — Hebung des Unterkiefers — und Weite 
der Mundöffnung ; es tritt also, sobald die Maschine gehoben oder gesenkt wird, eine neue 
Arbeitsthätigkeit für dieselbe ein. Diese, noch so kurze Unterbrechung des 
Schwingens der Stimmbänder unhörbar zu machen, bildet das schwer zu 
lösende Geheimniss der Stimmbildung. 

Die meisten Sänger und Gesanglehrer machen sich übrigens wenig Sorge darüber, 
denn es giebt ein bequemes Mittel, diese Lücke für die Masse der Hörer zuzukleisteru. Der 
Sänger, welcher die richtige Gesangsbildung nicht besitzt, und der Lehrer, welcher dieselbe 
nicht zu lehren versteht, Beide haben gar keine Vorstellung davon, wie der Kehlkopt aus 
freiem Willensimpulse vermittelst der gebildeten Artikulation der \ ocale au dem richtigen 
Platze emporzuheben , festzuhalten und von Stufe zu Stufe mit gleicher ^ orsicht weiter zu 
führen sei, sondern es genügt, den Ausathmungsstrom ohne jede sichere V oealführuug 
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durch die verschiedensten Resonanzräume hindurch zu treiben und ihm wie bei den Nasen - 
vocalen m , n, ng den Lauf zu lassen. Die Scalen oder Coloraturen solcher Sänger — mit 
der zuversichtlichsten Miene vorgetragen — bieten einen Mischmasch von Nasen und Gaumcn- 

k längen ; da ist kein Halten. Führen, Verbiuden, Perlen des Vocals (a) , sondern ein Fort- 
schieben, Fortdrücken desselben (b): 



welcher am Schlüsse einer Coloratnr nicht mehr zu erkennen ist. 


Wio ausserordentlich wichtig diese Frage für die Entwicklung der Singstimme ist, das 
kann durch einen vergleichenden Vorgang bei der Orgel dem Schüler anschaulich gemacht 
werden. Die abwechselnd in die verschiedenen Räumlichkeiten (Röhren) derselben eingo- 
t ri ebene Luft bestreicht bei ihrem Hinaustreten die Öffnungen der Orgelpfeifen an ihren 
Rändern und erzeugt je nach langen und dicken, kurzen und dünnen Röhren, den mannig- 
faltigsten Toncharakter innerhalb der 2 wesentlichsten Tonunterschiede: dem vollen, 
sonoren und dem dünnen, hellen Klange. Jeder dieser Ton Charaktere auf der Orgel 
beherrscht die sämmtlichen Ton stufen der Orgel, so wio jeder Vocal über sämmtliche 
Stimm töne des Sängers gebietet. Alle Vocale finden, wie dort bei der Orgel, ihre eigno 
Räumlichkeit in der Mundhöhle umgrenzt und den dazu erforderlichen Mechanismus von der 
Natur vorgeschrieben. Nur wenn diese Räume völlig isolirt von einander bleiben, ist es 
möglich, dass die in sie ein- und durch sie strömende Luft ihren einheitlichen Vocal - 
Charakter nicht verlieren und somit die Reinheit der beabsichtigten Tonstufe nicht 
getrübt werde. Dies zu ermöglichen muss das Auf- und Zuschliessen aller Stimm- und 
Vocalräumliclikeiten, welches durch willkürliche Muskelthätigkeit bewerkstelligt wird grade 
wie bei der Orgel zu mechanischer Genauigkeit ausgebildet werden. 

Die Schwierigkeit scheint unüberwindlich - die durchschnittlich 13 Tonstufen der 
menschlichen Stimme für alle Hauptvocale: a, e, i, o, u, und Umlaute: ä, V, ü, so wio für 
di 0 Tontarben aller Nationen, herzustellen; erfordert es doch nur zur Sicherstellung der 
.» auptvocale, o mal 13 — also U5 technisch ausgebikleto Hebungen und Senkungen der 

nnh ru 6 ’« 80 ,™ f 5 tadeU08e Mo "dhöhlenbildungen. Allein hier erweist sich die 
unbestrittene Noth Wendigkeit der methodischen Vocalübungen am überzeugendsten, welche 

durch ihre von Gehör und Willen auf alle Tonstufen des Sängers dirigirten Artikulationen 

( u Vocale e,u gegenseitiges Abmessen des Ausathmungsstromes, der Spannung der Stimm- 

d P s Fan , USSe i 8 Stimmritze für die Tongebung, mit den genauesten Bewegungen 

in Ffnkll en8eg k’- ZHD?enlagen ’ der Mund - lind Lippenöflhungen für die Vocalgebung 
m Linklaug zu bringen wissen. 

ka]11 , d! fä? di T 8tndien znr nerstoll “”g technischer Genauigkeit des Singinstrumentes 

hi nn ail!: ae M D K bald dareh ZWeifell03e Prob ™ werden, indem die Dureh- 

VocZes e ‘ . «“tamsmen es ermSglioht, dass eine langsame Scala, auf welchem 

es der m Nche " ? * " ' V ° n Sch,,lera ab ™ bs '“ gesungen werden kann, ohne dass 

u h ren n Z T ^ er glaubt, nnr eine Person 

Likali cher Ce TL "” d L " ftführ1 '”». Ton- Voca.gebnng gleichsam zu 

physik^ischer Gesetzlichkeit entwickelt sind (S. 20), unterliegt wohl keinem Zweifel! 

allen 5 Vocalen Z b f°w l ** ’ ^ SCi " e Stimn,b * e ™rgeschriehene Tonleiter auf 

n mehr mU dem 1 “n «— - singen , so soll er dieselben 

nunmenr mit dem vorhin erprobten Athem wiederholen. 
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Der Lehrer nehme das Tempo so, dass der Athem des Schülers für die aufwärts- 
tragenden Yocalo ausreiche; er lasse ihn bestimmt, aber piano intoniren und langsam 



18. 


bis zur Octavo zum forte steigern; wenn der Schüler ruhig ausgeathmot , nehme er wie- 
derum tiefen Athem, intonire bestimmt und kräftig auf der höheren Octave und führe die 


abwärts tragenden Yocale langsam 
zum piano zurück. 

Damit Lehrer und Schüler über 
den Gang der nun vorzunehmenden 
Studien zu einem sichern Abschlüsse 
kommen, ist es nothwendig, eine vor- 
gängige Prüfung der fremden 
Stimmlagen des Schülers vorzuneh- 
men. Dem Bass und Alt waren 
dazu die Grenzen von G bis E, 
dem Tenor und Sopran von 
C bis A (S. 38) bezeichnet wor- 
den. Zwei Abbildungen (18 — 19; 
sollen dem Schüler das Verbinden 
der Vocale und das dabei statt- 
habende Fallen und Steigen des 
Kohlkopfs versinnbildlichen und die 
dazu erforderlichen musikalischen Bei- 
spiele: I, 11, 111. IV (S. 42) sofort dabei 
erprobt werden. Es giebt keine 
einfachere, kürzere, zweifellosere Fest- 
stellung und Beantwortung dieser 
beim Gesang -Unterricht meistens sehr 



scrupulösen Frage. 



ß 
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Alt und Bass. 



Es ist (8 28— 30) davon die Rede, dass die tiefe und die hohe Stimmlage dem 
jungen Sänger Schwierigkeiten bereitet, dass diese fremden Stimmgebiete genau erforscht 
und mit den heimischen in Einklang gebracht werden müssen. Der Anfänger muss von der 
Mittellage se.ner Stimme aus zunächst die tiefsten Töne seiner Stimme zu erkennen und 
festzustellen, also, wie das Beispiel für den Alt angiebt, von dem «(1) nach dem kleinen 
G 11 auszu £ rei fen suchen. Da es sich hierbei um einen neuen Mechanismus für die Ton- 
gebung handelt, so muss er denselben da verstehen zu lernen suchen, wo er natürlich 
und sicher arbeitet, wie es an dieser unbestrittnen Grenze der Tieftöne geschieht Nicht 
aber von der mittleren Stimmlage ans »Ton bei Ton« zu erobern suchen, wie Garcia es 
vorschlagt. (Manuel Garcia. Kunst des Gesangs. Capitel V. § IV.) 

Es sind jener Töne nicht viele; nur die 2-3 tiefsten Töne bedürfen durchschnittlich 
jenes verstärkten Mechanismus der Spannung um die Luftführung für dieselbe und die 
bestimmte Artikulation des Vocales sofort znr genügenden Geltung bringen zu können n 
sind die nächstfolgenden 5-6 Tieftüne h -LZ e -f von ZÄplÄ 

sZ^lane’ d 1 ZW T'| 1 We ‘ Se , erZe ” gbarC ' Ta “ e dem Mechanismus der mittleren 

dabei die Wirkungen emer mangelhaften, schwankenden Spannung der Stimmbänder auf 

8 ^r.:^rLri r rir 

Stimmlage auf allen d.esen Tonen eben so viel z„ üben. Dem Lehrer wird sieb dabei 
seiner sl,: ^ . "” ä 

Maassstab für ' die alnab cb. i au? a ?86) dem «»«* ganz anderen 

Resonanz des Vocales bei ihm ist ‘ T Mandhöhle “ nd somlt f “r die vollkommne 

Orte erleidet ist iede Fil b J 7 D ™ k ' Welehe " äie L »««i>™»g an irgend einem 

a.,s *2,“ den ,cinc " °- K,a ^ e ^ 

ei keinem andern Vocale so entstellend und daher 
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so hörbar, ja vermittelst des Spiegels selbst sichtbar, wie bei dem «. Ausserdem ist die 
disziplinarische Ausbildung des Mechanismus der Tieftöne auf diesem Vocale auch für 
die kräftige Entwicklung sämmtlicher Muskeln der Stimm- und Vocalgebung unabweislich 
geboten, weil dieselbe hier in ausgedehntestem Grade in Anspruch genommen werden. Der 
wesentlichste Einfluss geschieht dabei auf die Zungen- und auf die Zungenbein-Muskeln, 
welche die Niederlegung der Zunge und die Fixirung des Kehlkopfs nach der Tiefe gleich- 
sam erzwingen; erstere bis zu dem Grade, dass die Zunge sich nach vorne sclillsselartig 
vertieft* und damit Kaum schafTt für die Artikulation der Tieftöne auf dem «-Vocale 
und die andern für den, den Kehlkopf am stärksten vom Zungenbein abziehenden Brust- 
Schi ldknorpel-Muskel (sterno thyreoideus. Meyer S. 155). Ohne diese beiden künstlerisch- 
disciplinirten Thätigkeiten und ihre Effekte bleiben die Tieftöne des erwachsenen Schülers 
ganz roh oder wagen sich gar nicht heraus. Dem im kindlichen Alter unterrichteten 
Sänger bieten sie dagegen späterhin nur wenig Schwierigkeit. 

Es ist hier ein ähnlicher Vorgang zwischen den tongebenden Elementen der Sprache 
und den Mechanismen der Vocalgebung wie bei dem Gaumensegel (S. 32). Jeder reine, be- 
stimmt intonirte Vocal zwingt dort das Gaumensegel zum Anschluss an die hintere Schlund- 
wand und zum Abschluss der Nasenhöhle von der Mundhöhle, und das methodische Aus- 
sprechen der Vocale bildet somit die künstlerische Technik für den Gaumensegel-Mechanismus; 
hier nöthigt die Ausbildung der Tieftöne auf dem Vocale a die Zunge — mit der 
Streckung zugleich zur Vertiefung — , den Kehlkopf — mit der Senkung zur Fixirung — , 
und deren methodisches Üben verfeinert also diese Mechanismen für ihre technisch-künstle- 
rischen Bedürfnisse. 

Der Schüler soll nach tief gefasstem Athem den Vocal a , nachdem er ihn auf dem 
höheren eingestrichnen G (Abbild. 18.1) bestimmt intonirt hat, stramm-festhaltend-führend, 
tragend, unmittelbar herüberziehend, mit dem G der kleinen Octave (Abbild. 18. II) zu ver- 
binden und ebenso bestimmt auf dieser zu artikuliren suchen. So lange die Zunge nicht 
möglichst tief liegt, ist dies dem Vocale nicht möglich ; die sonoren Tieftöne sind dann gar 
nicht zu erzeugen, sondern nur schwankende, halblallende a-Laute in den Mechanismen der 
mittleren Tonlage. Denn erst die bestimmte Artikulation des Vocals « erzielt, nebst der 
für die Resonanz geweiteten Mundhöhle, die schärfere Spannung der Stimmbänder. Es müssen 
daher beim Beginne des Unterrichts diese Übungen sofort methodisch aufgcuommen werden. 

In gleicher Weise muss die Prüfung der hohen Töne mit dem «-Vocale versucht 
werden, bei welcher sich im Gegcntheil der störende Einfluss der Hebung des Kehlkopfs 
auf die für das a erforderliche Resonanz der Mnndhöhle geltend macht. Mit solcher Hebung 
des Kehlkopfs und des Zungenbeins geschieht nämlich auch diejenige des Zungenr Uckens, 
welcher sich au den Gaumen so anlagert, dass er den Lnftschwingungen alle Zugänge durch 
die Mundhöhle abschliesst und desshalb von einer Mundhöhlen-Resonanz hier nicht mehr dio 
Rede sein kann (Abbild. 15a, S. 32), denn die Luftschwingungen resoniren nunmehr in dem 
Schlundkopfe, in den elastischen Gebilden der Nase und in den knöchernen Kopfhöhlen. 

Obwohl es gehört wird, kann dieses gefährliche Stadium auch nur vermöge der dabei 
erforderlichen weiten Mundöfl'nung auf dem Vocale « erkannt und vermittelst des Spiegels 
ebenfalls dem Auge sichtbar gemacht werden. 

Das Feststellen und Erkennen dieser hohen Töne erfordert eine andere Verfalirungsweise. 
Der Anfänger muss von der tiefem Octave, von dem d bis zum < I (Abbild. 18. III, IV) aus 
ebenso wie dort das « bestimmt intonirend , die letzten 4 — 5 hohen Töne der mittleren 
Stimmlage auf dem a-Vocale zu ergreifen, zu fassen, zu artikuliren suchen. Sobald sich in 
der Höhe bei der Artikulation des « die geringste Mühe nnd Mundverzerrung geltend macht, 
sollen keine weiteren Töne erzwungen werden, sondern der Schüler soll, sich dem Instinkte 
seines Gehörs überlassend, die tönende Luftführung vermittelst des «-Lautes nur leicht auf 
dio höhere Octave überzutragen — auf sie zu fixiren suchen — « « — . Er kann dies 

* Soll vom Schüler im Spiegel erkannt und gewissenhaft geübt werden. 

6 * 
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iu so gemächlicher Weise 10 — 12 mal hintereinander ohne Schaden versuchen, aber auch 
ohne besonderen Vortheil; denn der Erfolg dieser Probe beruht auf täglich fortgesetztem, 
vorsichtigem Üben dieser Technik. Es ist aber wichtig, dass Lehrer und Schüler bei 
Beginn des Unterrichts ein Urtheil über die Grenzen der Stimme und einen Einblick in 
die charakteristische Stimmlage des Schülers gewinne. Ein Bass und ein Alt, welche 
die hohen Töne mit dem Vocal a über d hinaus kräftig und rein artikuliren, werden sich 
zu Bariton und Mezzo-Soprau herausbilden, sowie ein Bass und ein Alt, welche über deu 
Tiefton g hinaus mit Leichtigkeit den a-Vocal artikuliren, sich zu einem tiefen Bass und 
einem tiefen Alt entwickeln werden. Die Toncharaktere des Tenors und des Soprans unter- 
liegen in ihrer natürlich gegebenen hellen Klangfarbe keinem Wechsel der Stimmgattung, 
sondern nur einer Erweiterung der Stimmgrenze. (Merkel, Anthropophonik S. 599, legt 
grosse Bedeutung für den Sänger auf die Länge des Halses, beziehentlich grösseren Spiel- 
raums für die Auf- und Niederbewegung des Kehlkopfs.) 


Die methodischen Sprech- und Singübungen. 


XI. 

Es ist den, erwachsenen, noch ungeübten Sänger, wie (S. 36) mitgetheilt wurde, unmög- 
lich, eine Keihc von Tönen auf einem Vocale Torbunden durehzuführen ; ja es ist ihm nicht 
einmal möglich, auch nur leise und nur mässig sprechend den n-Vocal oder einen der 4 
anderen Vocale bestimmt, gleichtnässig und ununterbrochen hintereinander a—e—e, n. s. w. 
sprechend zu artikuliren ; die Verbindungen werden sofort entweder durch einen schleimigen Kaden 
oder durch einen gaumigen „der näselnden Klang des Vocals entstellt. Die Ursache davon ist der 
mangelhafte Schluss der Stimmritze, welcher der nachströmenden Luft bei ungeübter Athem- 
disciplin gestattet, dem Sänger unwillkürlich zu entschlüpfen und jenes Unheil auzuriehten. 
Unwillkürlich will sagen, dass dem Schüler und leider den meisten Sängern der geübte 
Wille und somit die Muskelkraft fehlen, zwischen beiden Artikulationen des Vocales die nuch- 
» romende Luft unter der Stimmritze zu fairen, „m sie für neue Spannung der Stimmbänder, 
fül neue Einstellung „der Schluss der Stimmritze, für neues bestimmtes lutoniren des Vocals 
zu verwenden mit anderen Worten, dass der Sänger nicht geübt ist, den vorhergegangenen 
Mechamsmus des Ton- und Vmia.-Ansa.zes auf den neuen rasch genug zu übertragen 

lanue vT ll T f 61 ’ ° der la ” gS ’ m Sich folgend ' fW™hen oder gesungen, so 

ÄSS Tf", 7 7’ biS der Vocal - An8atz ilm ab '«st; ebenso wie der Finger 

die Mten wTr , ha ‘’ daInit ^mittelst des dadurch emporgehobenen Hammers 

Abbreclmn des Z 1 ' “ T n Tkätigkei. klingend erhalten werden. Ein 

“g ZT-L “* v eD deä Finger “ znr “““hten Zeit, zieht ein Anfbiiren 
des öchwxngens dei Saiten, ein Nachlassen oder Versaeen des Tmin« r i r i • tu 

hafte Tonlücke nach sich. g ^ folg;hch eme Unstatt " 

Ton hhlTglrl “ *' 7 SäDge1 ' Fi ^ «r den Clavierspieler ist. Der 

der “wiTd tm aTv !! f ^ V ° Cal “ d “ d *» Finger in der Gewalt haben, und 
in dem Maass beide* ihn 7 °i Temp ° stets ein r,lhi ger, edelgebildeter Ton sein, 

forte, ml, dem vorhergegangenen t 3“T 7 “* melodiMhe “ Verständniss, piano oder 

befähigt sind. ° ” inzusetzen, zu erhalten und weiter zu führen 
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Die ersten Übungen der 5 Vocale geschehen ganz kurz abstossend — d, e, i, 6, w. 
Im Deutschen wie bei : alle, Elle, immer, Otter, Mutter ; im Französischen wie bei|:‘ ä, et, 
ni, au, ou; im Englischen wie bei: addres, ever, innocent, lot, flute; im Italienischen wie 
bei: fra, egli, mi, oglio, fu. 

Diese kurzen Vocal-Anschläge haben noch nichts mit der breiten Artikulation der 
Vocale, an deren Anlautstellen in der Mundhöhle, zu thun; denn sie lassen die Luft nicht 
durch die Vocalröhren bis dorthin strömen, sie üben nur den Schüler darin, die Aus- 
athmung rasch für die Tonbildung zu verwerthen und ebenso rasch einzuhalten und die 
Vocalgebung durch dieses systematische üben aller Mechanismen dem Willen des Sängers 
unterthan zu machen. 

Im Gegensatz zu diesen steht die Artikulation der Vocale in der Mundhöhle; d, e , i , ö, ü. 
Im Deutschen wie bei: Ahnen, Fehler, Thier, Mohr, Ruhr; im Französischen wie bei: ah!, 
pöre, lire, meaux, amour; im Englischen wie bei: darling, skate, leave, morc, wood ; im 
Italienischen wie bei : padre, meno, via, loro, uva. 

Das Üben jener kurzen Vocal-Anschläge wird sich nunmehr bei den gedehnten 
Vocalen, bei welchen die Ausathmung an die Artikulationsstellen der Vocale weiter strömt, 
geltend machen. Und wie es kein anderes Heilmittel für das mangelhafte Schliessen der 
Stimmritze, für die Stärkung aller dabei thätigen Muskeln gibt, als die Übung der kurzen 
Anschläge, so sind es einzig und allein die gedehnten Vocal- Artikulationen , welche die 
Mundhöhle für den künstlerischen Gebrauch der Vocale beim Gesang vorbereiten. 

Sprechübungen. 

Der Schüler soll die folgenden Spr ech-Übungen im Beginn seiner Studien täglich 
oft wiederholen; leise, wenn er gehört wird, lauter, wenn er allein ist, aber niemals 
laut, weil sämmtliche Stimm- und Vocal-Mechanismen noch ungeübt, dem stärkeren Luft- 
impulse nicht gewachsen, in allen ihren Theilen ungleich erschüttert und dadurch schädlicher 
Reizung ausgesetzt werden. 

Die Übungen geschehen in gleichmässigen Unterbrechungen und mit strammer Haltung 
aller dazu erforderlichen Muskelspannuugen, von den Stimm- und Spannmuskeln des Kehl- 
kopfes an, bis zu den Muskeln des Mundes, bei a, e, i und bis zu denen der Lippen, bei 
o und u. Der Erfolg wird sich dem Schüler um so rascher bemerklich machen, als sich 
seine Aufmerksamkeit streng darauf richtet, die Verschiedenheit der beiden Tliätigkeiten : das 
plötzliche und abgestossene Anschlägen der Vocale und das gedehnte Sprechen derselben zu 
begreifen und gewissenhaft durchzuführen. 

Folgende Übungen werden im 4 / 4 -Takt: 

abgestossen und gedehnt gesprochen. 
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Singübungen. 

Der Schüler soll die 2 verschiedenen Arten aller dieser Vocalübungeu bei folgenden 

6 Auf S aben nunm0 hr singend stndiren und dabei stets den Takt aufs strengste beobachten- 

denn mit dem vollen Aushalten der Note übt sich das Festhalten des Vocales und 

wird somit das strenge musikalische Gesetz zugleich der Bildner für Ein- und Absatz des 
Vocales. 

In der Aufeinanderfolge dieser einfachen Scalen-Übungen besteht ein Fortschritt, welcher 
den musikalischen Anlagen des Schülers immer höhere Aufgaben stellt. 


1.) Abgestossene Vocale. 


Dle - ,b S eat » s “»e" Vocale sollen sich rasch und unausgesetzt folgen, so dass dem 
M Ihn d , ’ ’ a “ de “ erzeugten Schwingungen in die 

n ft V hT " T ES iS ‘ ei “ 6 Üb "'« f °'- di “ *<— ■» , die Stimmbänder 
und für die bei den Vocalen verschiedenartig geformten Lippenränder. 


Nr. 1. Abgestossene Vocale für tiefe Stimmen. 




V 


nt urvum Vücaie 


sollen mit jenen stets abwechselnd gelungen * Chwere Auf S abe stel,en > 

allein, bestimmt angesetzt und nur insrf« •* j U ^° Ca 80 1 bier ’ nocb für sicl ‘ 

zum folgenden streng nach dem Notenwerth "feste iT verbunden werden, als er bis 

otenwerth festgehalten werden muss. Dass dies nicht nur 
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in der Lehrstunde, sondern immer auch beim Üben des Schülers geschehe, kann der Lehrer 
durch den rasch wachsenden Fortschritt desselben controliren. Nur die gewissenhafte Aus- 
führung dieser 2 ersten Scalen vermag die dann folgende schwierigere dritte Übung zu 
erleichtern. 

Nr. 2. Artikulirte Vocale für tiefe Stimmen. 


f; 



Nr. 2. Für hohe Stimmen. 



3.) Verbundene Vocale. 

3) Die verbundenen Vocale können nur bei völlig geschlossener Stimmritze gesungen 
werden. Der Schüler wird sich mit dieser Übung des musikalischen Geheimnisses (S. 29) be- 
mächtigen können und befähigt werden, es praktisch zu lösen. Die ihm bekannte Verbild- 
lichung der geschlossenen Stimmritze mit dem darunter liegenden Stimmmuskel soll es ihm 
anschaulich machen, wie sich seine Stimmritze bei dieser Übung zu verhalten hat; nicht 
anders wie hier auf dem Bilde: fest geschlossen! (siehe Abbild. 14, S. 24) denn die 
Stimmritze hat beim Vocalisiren einzig und allein die unter ihr stehende Luft für den Ton 
zu verwenden.* Der Sänger hat hier die Contraktionen des Stimmmuskels so zu beherrschen, 
dass dieser ihm den Übergang von Vocal zu Vocal auf allen Tonstufen und in allen Tempi 


* Noch deutlicher wird ihm dies durch folgende Thatsache: während im Winter der kleinste 
Athemhauch die kalte Fensterscheibe beschliigt, vermögen deutlich gesprochene oder intonirte Vo- 
cale — einzeln wiederholt, colorirt oder hintereinander langsam artikidirt — keinen Ilauch daraut 
zu erzeugen. Der zuletzt geschlossene Mund entlässt dann den Rest des Atliems durch die Nase, — 
und die Fensterscheibe bleibt völlig unbeschlagen. 
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in die persönlichste Gewalt gibt, damit er die Vocale auf- und abwärts zu hoben und zu 
senken, so sicher wie der Clavierspieler die Tasten zu greifen, im Stande sei. 

Dieses Heben und Senken des Vocales von Tonstufe zu Tonstufe erfordert bei dieser 

Übung eine lebhaftere Betheiligung des Athems. Erst mit dieser technischen Sicherheit der 

V o c a 1 fiihrnng ist auch eine reguläre Athemfiihrung zu vereinigen. Denn eine Stimmritze, 

die nicht in der Willkür des Sängers, sondern unter der Herrschaft des Stimmmuskels 

zwischen jedem Laut, Luft auf Luft entlässt, kann nicht den festen Schluss erlangen, der 

jenen Luftimpnls für die Aktion der ganzen Tongebung unter der Stimmritze steigert. Erst 

mit dem Studium dieser Übung gewinnt der Schüler die musikalische Herrschaft über seinen 

Athem und macht ihn den musikalischen Gesetzen unterthan, d. h. er strömt ihn aus und 

hält ihn zurück nach Steigung und Senkung der Melodie; er verschwendet und spart ihn 

und lernt in solcher Weise seinen ganzen Luftvorrath unter der Stimmritze so zu bändigen 

dass derselbe den musikalisch künstlerischen Anforderungen jedes melodischen Tonsatzes zu 

genügen versteht. Die praktische Ausführung dieser Übung ist (S. 17—19) ausführlich 
besprochen worden. 


Nr. 3. Verbundene Vocale für tiefe Stimmeu. 



Nr. 3. Für hohe Stimmen. 



4.) Melodisch verbundene Vocale. 

nach dieselben ZdeTe J “her Si “ d Mechanism,ls der Tongebung 

habten Athemführang macht den Schüler f r v G ™ mn der fllr Nr - 3 strenger gehand- 
und diejenige seiner Stimm ge bnn - lebhafter eiSclliedenhelt seine s Stimminstrumentes 

Nachdruck bemerklich macheu mu°ss Die H ^ *** lhm d ° r Lehrer mit Z rossem 

• Die Heiausgeberm dieser Methode hat hiervon den 
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erfolgreichsten Einfluss auf den Schüler beobachtet. Was der Schüler noch vorhin der 
Willkür seiner Stimmmechauismen gleichsam überliess, was er vorhin noch nicht konnte : mit 
seinem eigensten Wesen auf seinem Instrumente zu spielen, mit der Führung seines 
Atliems die letzten feinsten, persönlichsten Impulse auf die Spannung seiner 

Stimmsaiten auszuüben, das ist ihm jetzt möglich, und es ist nothwendig, ihm dieses Jetzt 
als eine bedeutende Fortschrittsstufe erkennen zu machen. Er soll bei dieser Übung 
beobachten, wie innerhalb der gleichen Bedingungen aller Mechanismen dennoch jeder Sänger 
diese Scala, vom andern verschieden, singen wird. Die verschiedenen Impulse, mit welcher 
sic gesungen wird, tragen sich hier zwar nur auf die melodische Führung der Vocalreihe 
über, aber deren Delikatesse lässt zahllose Abweichungen in der Kraft oder Zartheit dos 
Ton-Ansatzes, in der Monotonie oder dem Schwung der Tonführung zu, welche die 
Intelligenz, die Willenskraft und die Empfindung des Schillers sofort erkennen lassen. Diose 
Beobachtung steigert in hohem Grade dessen Aufmerksamkeit und Ehrgeiz. 


Nr. 4. Melodisch verbundene Vocale für tiefe Stimmen. 
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Nr. 4. Für hohe Stimmen. 



5.) Die Verbindung aller Vocale untereinander ist eine sehr wichtige Übung, 
bei welcher der Lehrer auf den raschen Wechsel der verschiedenen Muudbild ungen des 
Schülers sein Augenmerk zu richten hat. Dieselben müssen bis zum Wechsel des Vocals 
unverändert bleiben, um dann erst sanft und sicher in den andern überzugeheu. D»e melo- 
dische Führung der Scala hat dabei mit gleicher Sorgfalt wie vorhin beobachtet zu werden. 
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Nr. 5. Die Verbindung aller Vocale unter einander für tiefe Stimmen. 





Nr. 5. Für hoho Stimmen. 



6.) Die italienische Tonleiter: do, re, mi, fa, so, la, si behält die Namen ihrer 
Note» wegen deren trefflicher Wirkung auf die Gesangsprache, auch abwärts. 

der „oeb° Tonleiter ist ein von den Italienern überkommener alter Gebrauch, 

a Teil: «l, T rai8ali ° D V0 “ dC " FranZ0Se '‘ ”“ d I«™™ vorzugsweise 

dl “ ag : o Slngüb " nge " verwendet wird; diese soll hier den Schüler in 

die Veibmdung der Vocale mit den Consonanten einführeu. 

soll eflfllT L 1 CT v" ,“ ber<iie CoD80 " a “ te “- D “P'i” (aufs. 34, „nterrichtet hat, 
a en denn» 7 7 N °' ' !" feS ‘ Cm ™ «* mit grosser Vorsicht singen 

A d'st i n «W» bleiben. Es geschieh, wie bei der Bildnng der 

deren Lö Innen h * 7'7 da8 Bem6Sae ’' " nd Bilde ” der Athemversehlüsw und 

th«leit der 7 1 , ?’ LiDgUaleS " nd ’' abiales ' durch d “ Muskel- und Nerveu- 

«Sule ien f 7 T" ^ “ dort ~ d «» Aula»,- „nd hier den. Au- 

von der tZ J° ^ iete d ” Mu " dhöh,e ' ™ unberechenbarer Spielraum 

y ° n de " b is „ de» „hiu^ _ 

und Mundhühl™ v ’ ’’ ° U “ d “■ ~ » el °be Verschiedenheit der Zungen-Hebung 

anderelustn Gn.l 6 ,' 1 Lippenrnndung, während 

für die Anlatrcr nnv de Lmgnaleä eine mcht geringere Mannigfaltigkeit der Standorte 

».."ü “ä, "• 1 “ - .»>•. i. 


Diese Eigenschaften der beiden 

bringen der musikalisch- künstlerischen 

mittel für den Gesang entgegen. 


Sprachelemente , der Consonanten und der Vocale, 
Ausbildung der Sprache wio der Stimme alle Hilfs- 



:>i 
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Nr. ü. Die italienische Tonleiter I. für tiefe Stimmen. 



Nr. 6. Für hohe Stimmen. 



Ein wesentlicher Unterschied mit den früheren Vocalübungen liegt in den verschiedenen 
Aufgaben, welche hier dem Atheinstrome gestellt sind. Dort bestreicht und schwingt er 
unablässig die Stimmsaiten und bildet eine lückenlose Tonleiter, hier — ein ebenso un- 
unterbrochener Athemstrom — wird er abwechselnd gefangen und befreit und deckt den Zeit- 
verlust, indem er mit Scharfsinn und Gewandtheit diese Geschäfte abkürzt, um seiner schönsten 
Thätigkeit, zu tönen, den reichsteu Lufttheil zukommen zu lassen. 

Möge es der folgenden Tonleiter No. II. gelingen, dem Anfänger zu veranschaulichen, 

was in Worten nicht darstellbar ist. 


Nr. 6. Die italienische Tonleiter II. für tiefe Stimmen. 
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Nr. 6. Für hohe Stimmen. 



Der Athemstrom wird l) von der Zunge gefangen, wenn er wie hier den Consonanten 
d zur Anlagerung am harten Gaumen begleitet (_); und wird 2) befreit (~), um 3) in dem 
vom Sänger vorbereiteten Kesonanzraume den Vocal o ertönen zu lassen, u. s. w. Je genauer 
jene beiden 1 hätigkeiten, Verschluss und Lösung des Athcms, von den Zungenrauskeln ver- 
richtet werden, je ergiebiger und zugleich bemessener wird die Fülle und Schönheit des 
Vocales hervor treten*. 

Der junge Sänger soll sich daher einer kleinen Vorübung unterwerfen, indem er 1) 
zunächst alle Consonanten dieser Tonleiter 20—30 Mal auf ihrer ersten Entwicklungsstufe, 
dem Verschlüsse, aufsucht, wo sie mit der Zunge und den Lippen den Athemstrom einschliessen 
und 2) dem Verschlüsse des Athems dessen Durchbruch oder Explosion folgen lassen, d. h. 
er soll die betretlenden Consonanten lautirend behandeln; 3) soll er sie eben so oft mit den 
betreffenden Vocalen zuerst kurz und energisch - dö, ri, mi, fd , so, Id, si, do, und dann 
gedehnt sprechend: doh, reh . mih, fah, soh, Iah, sih , doh, üben. 

Der überraschende, fühlbar- sichtbare und hörbare Erfolg in dem gewandten Ver- 
se i icssen (-), Durchbrechen (~) und Tönenlassen des Athems, d. h. in der für die Vocalc 
ungehemmten Luftführung, wird den Schüler für die kleine Mühe entschädigen. Sein geüb- 
teres Muskelgefühl lässt ihn nunmehr bildnerisch auf das feine Messen dieser Thätigkeiten 
ein wirken, lässt ihn ungeschickte Bewegungen des Unterkiefers und des Mundes, die ein sicht- 
bares Zeugnis« von unberechtigter Bewegung in der Mundhöhle sind, vermeiden, und stellt 
ihm dadurch den tönenden Athemstrom für die ganze Zeitdauer seiner Scala unbeeinträchtigt 
mi Mi o e. u (*S. 35) dieses Heftes werden mechanische Übungen der Zunge und Lippen 
o ine messen e bjekte für den Sänger, abgerathen; dagegen soll er die vorangegangonen 5 
n ein nac 1 ( ei etreflenden Anleitung, abwechselnd in Verbindung mit den Gutturales, 
Linguales und Labiales, in allen Tempi und Stärkegraden methodisch üben. Nur so gelingt 

* n ’J "■ Und ^ ntVei ' 8ChIU88 ~ Vocal und Consonant, für alle Anforderungen 
/ Deklamation und des künstlerischen Gesanges zu beherrschen , indem er zugleich dieses 

und dlt 6 8tVermÖgen unter dem Einflüsse edler Vocalwerke künstlerisch reift 


7.) Die Gesangübungen von Friedrich Busse. «Der Singemeister. a** 

in ilu-pr vJT ® c i |idel i“ ff ai, zen Umfange seiner Stimme die 5 Ilauptvocale einzeln und 

Technik JJm lmg , UVChg ® b ‘ ldet bat ’ n,ilssen ihm grössere Aufgaben für die musikalische 
° SG Werde,, • Der Si ngemeister enthält zu diesem Zweck vortreffliche, nach 


II. v. Meyer. Sprachwerkzeuge. S. 328- 
der Laut.« 

’* Der Singemeister, von Friedrich Busse 
(K. Lmnemann;. M. 2, — . 


”Je genauer der Abschluss, um so bestimmter 
Leipzig, C. F. W. Siegel s Musikalienhandlung. 



00074731 


53 

einem methodischen Plane zusammengestellte Übungen*, welche der naturgemässen Ent- 
faltung der Stimme durchaus entsprechen. Waren es dort die Elemente der Natur, welche 
der künstlerischen Entwicklung der Vocale und der Consonanten so unvergleichlich in die 
Iliinde arbeiteten, so sind es hier die Elemente der Musik, die diatonischen Intervalle, 
welche in ihrer Aufeinanderfolge alles Überflüssige ausschliessend, alles Erforderliche in reicher 
Fülle und Mannigfaltigkeit gebend und vom Leichten zum Schweren allmälig fortsteigend, den 
Mechanismus des Sing-Instrumentes für den künstlerischen Gesang herstellen. 


Der Vortrag im Gesang. 

XII. 

Zugleich mit dem fleissigen Studium dieser Übungen muss der Lehrer darauf bedacht 
sein, durch eine Auswahl geeigneter Gesangstücke den Vortrag des Schülers heranzubilden. 
Wenn derselbe im Kindesalter nach den in diesen Blättern mitgethcilten Grundsätzen und 
unter dem Einflüsse der ihnen beigegebenen Lieder singen und vortragen lernte, so bleibt 
dem Lehrer nur wenig Mühe übrig, während er dem erwachsenen Schüler, welchem die 
Hauptolemcnte des Gesanges fehlen : die richtige Betonung von langen und kurzen Silben, 
die Rhythmik der Sprache und Melodie, die Steigung und Senkung der Stimme, — weder 
durch Anleitung noch Beispiel den Vortrag lehren kann. 

Das Versäumte nachzuholen wird ihm allein durch das Studium solcher Werke der 
Gesangskunst möglich sein, welche durch Schönheit, Natürlichkeit und Verständlichkeit des 
melodischen Ausdrucks, das Nachdenken und die Vorstellungskraft des Schülers wecken und 
dadurch das Verständniss für die Tonsprache in unglaublich kurzer Zeit zu entwickeln , zu 
bilden und zu reifen im Stande sind. Es sind dies die Gesänge aus den Oratorien und Opern 
von Händel. (3. 4.) 


Händel. 


XIII. 

Nirgends anders als bei ihm findet sich ein solcher Schatz von Recitativen, die, von 
der schönsten Sprache getragen, jedem Gesang als Eingang voraustehen, und dadurch ein 
fortlaufendes Bildungsmittel für den sprachlichen und deklamatorischen Theil des Gesanges 
liefern. Vom allerweittragendsten Einfluss für den technischen wie geistigen Bildungsgang 
des Schülers werden sodann jene einfach-getragenen wie lebhaft-dramatischen , sowie nicht 
minder Händel’s reich-colorirte Gesangstücke. Die beiden erstereu können fast gleichze.t.g 
mit der Athem- und Vocal-Disziplin den Schülern und Schülerinnen vorgelegt werden und dm 


* Wogegen der lehrhafte Theil unbeachtet bleiben kann. 
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Mannigfaltigkeit ihrer seelischen Ausdrucksweisen bietet für die verschiedenen Gemüths-, 

Charakter- und Geistes-Eigenschaften derselben den reichsten Stoff, während der Lehrer nicht 

austehen darf, ihnen zum Zwecke des kunstmässigen Gesanges ebenfalls die letzteren mit 
Coloratur vorzulegen. 

Was nützen die Coloratur-Arien der Italiener? Die für die technische und musikalische 
Gesangsbildung gesündesten Coloraturen sind die, welche die Werke Händel’s darbieten die 
uns mit dem Vocal zugleich den empfundenen Ton abnöthigen, der etwas zu erzählen, 
zu sagen hat; solche Coloraturen bilden nicht nur einen künstlichen Theil, sondern ein ge- 
dachtes, nöthiges Glied in der musikalischen Conception des Tondichters. 

Dass diese Seite von Händel’ s Musik noch völlig unerkannt geblieben, beweisen die 
unreifen Vorstellungen von Laien wie Künstlern , welche der Coloratur als einem früherer 
Zeitmode angehöngen Elemente den Krieg erklären, während die Lehrer es durchnittlich be- 
quem finden, den Schüler ganz davon freizusprechen. Sie beweisen damit nur den Mangel 
an Einsicht, dass sowohl die Kühe und Fülle des getragenen Tones wie die vollkommene 
Durchbildung der Coloratur als das Ergebniss einer vollendeten Stimmbildung zu betrachten 

und desshalb weder der angehende Künstler noch der häusliche Sänger davon auszu- 
schliessen, sei. 


Unter den hervorragenden deutschen Tondichtern ist Händel aUerdings fast der 

einzige , welcher die Coloratur so reich angewendet und zugleich so wunderbar vergeistigt 

hat ; und gewiss , sobald sieh durch ihn das Verständniss für dieses malerische , poetische 

Element des Gesanges erschliessen wird, kann sieh die Coloratur auch erst Freunde gewinnen 
und Freude bereiten. ° 


Die Coloratur ist durch Händel das wirksamste Material für die künstlerische Technik 
und das poetische Vorstellungsvermögen des Sängers geworden : Diese freie Ablösung vom 

Vwt ' diese selbstständige Plastik des Tonlebens, welche in tausend Farben die heitern. Len, 
erregten und leidenschaftlichen Ergüsse der Seele : die Freude , das Entzücken , den Jubel, 
cn Tiiumph , den Seufzer, die Klage, den Jammer; das Necken, Lächeln, Streicheln, 

Verfluchen 1t“ a " nd Seg110 " ; d " S Pl '“ hlcn - V " Mh “n, Schelten, Schmähen, Grolle.,. 
Sd tetn Fl ü Ü de “ sanze " Keichth " n > dCT äusserlichen Sinnoseindrücke : das Gaukeln, 

ireuW H ' St ' , aS w ehe " Unl1 T0be ” dw ; Rollen des Donners ; das 

liehe Läten d ln <'” Rache, des Zornes, der Verzweiflung ; das fried- 

Ke cb h in l 1 1- i *' 80W ‘, e das Z&,tliclll) Gim " dCT "lit den, unerschöpflichen 

Reichthum musikalischer Intervalle bildnerisch darzustellen vermag 

material f^ 7 d “ C °' 0ratnr bild6 ‘ UändeFs Rhythmik ein gleich bedeutsamesBildungs- 
Die Krlft s ne? , SC M e T*“«*“* das d “> oigen.hümliehen Wesen seines Genius entspringt. 
K rhe nd Sch * 7“ ’ ** instrumentalen wie vocalen Melodien 

w^lndlf E IZ H ’ “ T de “ geiS,ige " Ea ‘™ kla ~ “0“ Schülers von dem 
ZnräumäblW^'v T r Werd611 SeiBem Dookvcrmögen jederzeit Aufgaben gestellt, 
meu dass Kunst^ 7,7“ dass den melodischen Intervallen ihre Zufälligkeit benom- 

dass dem Ton ff U T ~ ^ WabrUeit Sieb hier kre " zc ” d die Hand reichen, 

Id h ,, un4 ^ ^re.cht Haben ; er wird dann nicht träumend fühlen, sondern den- 

Zem ZeT JT ' Se n eia Urtheil ZU Wlde “; OS wird ihm um einen 

““r”” 98 T 8ei ”' der die Darsl o"""*en halb- und insofern miss- 

Händel’s einst zu dLken 'seta” W “ d; dleser Fortschritt wird der Coloratur wie der Khythmik 

gleich sam^in die ^ M °>» di 0i tech die Rhythmik führt Händel 

verstehen durch die •* T” 63 G “ SteS; er glbt damlt den Brennpunkt seiner Absicht zu 

schaftLheLfmüthssT ^ ’a"” rahige ” ToIläiUZe b “ aUcI1 bas ‘«en. bewegten, leiden- 

bei allen sanfteren vert“ T ^ 4,6 geäcblosse “ c Tl >nreihe und ihren melodischen Lauf 
sanfte, eu, vert, öfteren Vorgängen der Seele; für die Gedrücktheit des Gemüths in 
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allen Abstufungen ihres äusserlichen Gebahrens bis zum Aufschrei des entfesselten Schmerzes 
nöthigt er dem Sänger die ergreifendsten Accente ab, während er andrerseits, wie dort hei 
der Coloratur, allen jenen Sinneseindrücken mit staunenswerther Darstcüungskraft gerecht 
zu werden versteht. Händel’s Coloratur und Rhythmik bilden bei ihm Theile und Glieder 
seines melodischen Kunstbaues, die durchaus richtig aufgefasst sein wollen, wenn das Ganze 
zu seiner vollen Geltung kommen soll. 

Ein Gesang aus dem Oratorium Samson mag diesen Ausspruch veranschaulichen: 
»Stets ist gerecht des Herrn Gericht«, singt der alte Mannoah dem blinden Sohne; die Bc- 
gleitung dabei bringt im Bass eine 20mal wiederkehrende rhythmische Figur — welche 
unzweifelhaft die Bedeutung dieses Ausspruchs sinnbildlich darstellen soll , während der 
Gesang die Strenge des göttlichen Gerichts mit dem Ausdruck liebevollen Trostes und 
Vatersegens mildert: »sein Rath, unforschbar, leitet oft segnend znm Heil uns unverhofft«. 

Der Lehrer kann den Schüler unglaublich rasch fördern, wenn er es versteht, die für 
seine Gemüthsart passenden Gesänge zu wählen; er soll nicht aufhören, ihm in dioser Weise 
immer neue, seine Vorstellung und Empfindung reifende und veredelnde Aufgaben zu stellen. 
Weibliche Gestalten wie Theodora, Susanna, Joele, Irene, Asnath, Galatea, 
Cleopatra und solche wie Cyrus, Salomo, David, Jonathan, Joseph, Alexander 
Bai us, Acis, Joachim (in Susanna), sowie nicht weniger die allegorischen Gestalten in 
»Zeit und Wahrheit«, »Frohsinn und Schwermut ha, muss er den Schülern zum 
lebendigen Verständnis zu bringen suchen, indem er sie lehrt, Wort und Ton mit allen 
Reizen natürlicher Empfindung und melodischen Schmelzes zu verklären und jede Unschön- 
heit der Aussprache verachten und verbannen zu lernen. 

In allem diesem liegt für Lehrer und Schüler die Anregung zu einer steten geistigen 
Fortentwicklung des ethischen Verständnisses für die Musik und der gesündeste Keim zum 
sinnigen, freudigen Selbststudium der künstlerischen Gesangs-Technik. Die hierauf bezügliche 
Frage ist koine andere als bei dem Redner und Schauspieler; hier die Technik der Sprache, 
dort die Technik des Gesanges; bei beiden bleibt, wie in jeder Kunstsphäre, das Wesen 
alles Vortrags das Verstehen und Empfinden seines Inhaltes. 


Die Clavierbegleitung zum Gesang. 


XIV. 

Die Bedeutung des Gesanges für das Clavierspiel ist (S. 1 u. 56) eingehend besprochen 
worden ; hier ist zu betonen, dass der Haupterfolg dieser Methode : das gebundene fep.el, 
dem Gesang zu Gute kommt. Nur wer sich selbst begleitet, kann ernstlich studiren 
und dadurch jene höhere Reife des gesanglichen Vortrags erzielen, indem er sich mit 
ausdauernder Geduld jene erhabenen Tonbilder zum Verständniss und dadurch dem orcr 
zur lebensvollen Darstellung bringt. Ein so fruchtbringendes Zusammenwirken Non esa , g 

Md Clavier kann aber nur da stattfinden, wo die musikalischen Grundelemente für Beide 
im Unterricht die gleichen waren, nämlich: dem Anfängei keine instrumenta en s 
vooale Tonstucke, d. h. Lieder, vorzulegen. Die grossen nnd klemen Takttle.le, de 
instrumentale Rhythmik, das Steigen und Fallen der Töne, nöth.gen dort das Kmd wie 
den Erwachsenen nicht mit jener ««widersprüchlichen Sicherheit, wie dies be, dem t 
geschieht, znm richtigen Vortrag der Melodie, durch Einhalten der langen und kurzen 
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Silben, der Rhythmik der Sprache, der Hebung und Senkung der Stimme. Die 
instrumentalen Melodien haben dem kindlichen Anfänger Nichts zu erzählen, was ihm 
zu jeder Zeit mit dem Anschlag der Taste sogleich den empfundenen Ton abnothigte, 
wie die von den Textesworten beseelton vocalen Melodien ihn dazu auffordern. Die 
Herausgeberin dieser Blätter hat sich S. 10) genügend darüber ausgesprochen und dort 
schon den Werth namentlich solcher Lieder hervorgehoben, welche durch Text und Melodie 
des Kindes Gemüth und Geschmack dauernd zu fesseln geeignet seien, um sie dadurch zu 
einem kunstgerechten Studium des Vortrags anzuleiten. Ein reizvoller Liedertext mit 
entsprechender Melodie ist ein kleines Kunstwerk , das nicht weniger wie das erhabne 
Kunstwerk zur künstlerischen Darstellung auffordert, und der von dieser Gesinnung durch- 
drungene Lehrer wird nicht ablassen, die Linien des kleinen Tonbildes — die Worte -«• 
vermittelst der Aussprache ebenso zart wie deutlich, und die Farbe desselben — die 

Melodie vermittelst der Tongebung ebenso rein wie nachdrucksvoll zur Geltung kommen 
zu lassen. 


Allgemeiner Überblick über den Clavierunterriclit. 


XV. . •.* 

übergehend zu der im Eingang dieser Blätter in Aussicht gestellten Mittheilung über 

emo naturgemässere Bildung der Clavier-Technik und kunstgerechteren Behandlung des 

Clavicrspiels, muss zunächst noch einmal betont werden, was (S. 1) dort Uber Gesang- und 

Claviernnterricht gesagt wurde, dass der erstere, als die elementarere Seite der Musik, dem 

andern vorher gehen müsse, und (S. 5) wurde erwähnt, dass das erste Heft der musikalischen 

Beilagen, — die Kinderlieder — ihrer ganzen Einrichtung nach ebenfalls für den angehenden 

Klavierspieler bestimmt seien. Denn nicht inhaltlose Übungen und Melodien, gleich leeren 

Worten und Phrasen, ohne deutlichen Sinn, sollen das Kind zur Gedankenlosigkeit erziehen, 

sondern schöne und der Vorstellung fassliche Gegenstände sollen es davor bewahren. Ist 

cs doch einleuchtend, dass nur das Verstandene auch klar empfunden, gesprochen, gesungen 

musikalisch vorgetragen werden kann; dass nur das so erfasste Tonbild den jüngeren und 

i eren Schü 'er m die Tonsprache einzuführen und ihre Steigerungen und Senkungen, ihre 

C , le, ^ythmen und Accente, wie seine natürliche Sprache verstellen zu lernen und 

sprechen zu lehren vermag; dass nur damit frühzeitig ein Baud zwischen Natur und Kunst 
geschlungen werden kann. 

Allo diese Ergebnisse sind übrigens nur von dem gemeinsamen Unterrichte einer 
grösseren Anzahl von Kindern zu erwarten, sowohl bei dem Gesang wie bei dem Clavierspiel. 

as emze ne iml wüide dort die Schüchternheit nicht überwinden, die es oft stimmlos 
erscheinen lasst und hier würden ihm die Vortheile entgehen, die, wie in jeder Schule ans 
der Wechselwirkung verschiedener Anlagen nnd Charaktere und ans gemeinsamem Eifer 
und Messe erwachsen. Es lassen sich auf diesem gesunden Grunde die verschiedensten 
musikalischen Keime zum Wachstimm bringen , die anderswo vertrocknet wären, denn es ist 
nicht dringend genug zu betonen, dass in jener Singstunde schon das 5-6 jährige Kind 
von den, Eindrücke künstlerischer Vollendung beseelt wird, (S. 2, 9.) Noch ahnungslos beugt es 
c h ‘"»tinkt.v vor der tadellosen Sprach- und Tonführnng, vor der Zeichnung und Farbe jener 
reizvollen ' Tonbäder, dre ihm so natürlich nnd doch so erhaben über dem Boden der AUtags- 
welt erscheinen so dass es fortan mit kindlicher Sehen diesen kleinen Kunsttempel betritt. 
Dieser Weihe bedarf namentliel, der angehende Claviersehüler 
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Die Gefahr bei der Claviertechnik besteht darin, dass sie der musikalischen Intelligenz 
des Schülers keine Aufgabe stellt, wie diejenige einer correkten Durchbildung der Laute an 
den Sänger, oder jener gehörbildenden Tongebung und Tonführung an den Violinspieler ist. 
Die Tongebung auf dem Clavicre, oder die Berührung der Taste, der 
Anschlag, bleibt aber so lange den mechanischen Natnrkräften, den Arm-, 
Hand- und Fingermuskeln unterworfen, als die geistigen Kräfte: der 

Gehörsinn, der Verstand und der Wille nicht geübt werden, die Bewegungs- 
Nerven , welche die willkürlichen Muskeln durchziehen , auf Ausführung der feinsten 
Arbeiten zu richten und dafür zu bilden; denn das Gehirn lernt nur allmählig seinen Willen 
sehr schnell gerade auf diejenigen Muskel-Nerven zu lenken, welche die gewünschten 
Bewegungen veranlassen*. Es bleibt daher auch für die Tongebung oder Betastung 
des Clavieres unumgänglich nöthig, vermittelst des Gehöres, die Fingermuskeln bilden, auch 
die instrumentale Tonrede binden und singen zu lehren, wie es der kleine Violinspieler 
durch richtige Spannung und Bogenstrich zu erreichen suchen muss. 

Diese Aufgabe ist für 10 Finger eine schwierige; 10 Finger von verschiedner Kraft 
und Gestalt, denen Natur- und Kunst-Gesetze unerbittlich die ganz gleiche Aufgabe stellen, 
die Harmonie des Tonbildes, die ebenmässige Schönheit seiner melodischen Linie, innerhalb 
des — durch Steigerung, Senkung, Rhythmus, Accent — seelisch getärbten Ausdrucks, zur 
vollen Geltung zu bringen. Auch die dem Instrumente selbst gestellte Aufgabe, Klang an 

Klang zu schmiegen, scheint eben so unlösbar zu sein. 

Es ist auch hier nur die Kräftigung und Bildung der Fingermuskeln für alle 
erdenklichen Schwingungsgrade der Claviersaiten , mit denen sie den schwachen an den 
starken, oder den starken an den schwachen Ton fügen, wie Takt und Rhythmik es verlangen, 
mit denen sie eine Reihe ganz ebenmässiger Töne, oder deren Steigerung und Senkung in 
die persönlichste Gewalt des Spielers zu stellen im Stande sind. Was die Zungenspitzen 
und die Lippen mit ihren feinen Tastorganen zur letzten, technischen und geistigen Feile 
der Tonfarben im Gesänge beitragen, das leisten bei dem Anschläge der Claviertaste die 
Fingerspitzen, d. h. die innere Seite der letzten Fingerglieder, die Tastorgane. Wenn die 
Fingermuskeln, mit ihren Gefühlsorganen an der Spitze, richtig arbeiten, so wird es auc 1 
dem Claviertone, d. h. den ihn erzeugenden Claviersaiten, nicht nur möglich, lückenlos, 
sondern nach den feinsten Schattirungen des Gehörs und der Empfindung, tausendfältig in 
Kraft und Zartheit abgestuft, zu erklingen. Die methodische Zucht der I' ingcr - 
muskelu und Ausbildung der Tastorgane (der Fingerspitzen) führen den einzigen 
Weg zum Sprechen und Singen, zum individuellen Tongeben und lüe ei 
losen Tontragen auf dem Clavierc; sei das Tempo nun rasch, langsam oder die 
Musik vielstimmig. Wenn nur der richtige Weg für eine gesunde musikalische Bildung 
bei dem Clavierunterrichte gefunden ist, so werden auch die langsamen Sc ritte, mi 
er allein sicher zum Ziele führt, nicht davon zurückscheuchen. Es ist auc < ies 
der grade Weg, der alle Irrgänge und Rückschritte ausschliesst. (S. 1.) 


Wie man den neuen Dienern eines Haushaltes nicht zu vielerlei lehrt, J” 

Allem auf die Gewissenhaftigkeit und Ordnungsliebe, die sie bei ihren er* n 
anzuwenden haben, ein wachsames Auge hält, so geschehe es bei dem OMtamM 
je mit den fünf Fingern der beiden Hände. Das Kind soll zuerst vom Lehrer erfahren, 

wie eine ungebundne und eine gebundne Tonleiter, oder "ie eine un e >i * Worte, 
gebundne Melodie klingt. Jener richtige Gesang, der nicht nur kmne /^t ^ 

sondern selbst keine Unterbrechung innerhalb einer musikalischen ira 3 t 

* Harle ss sagt dasselbe. Je sicherer und bestimmter der WiUe wt Je er . ein 

alle Zügel — Sehnenstränge und Bänder, ob bei starkem o er ^ leisen Spiel noch 

bestimmtes Ziel bändigt immer die Ziigel. d. h. die händieen. 

mehr sogar, um das Maass hier einzuhalten, d. h. die ro ie ra • • g 
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Kind unzweifelhaft darüber, was es auch hier anzustreben haben wird, Verbundenheit 

der Töne, Zusammengehörigkeit der musikalischen Sätze, gesangliche Modulation 
auch auf dem Claviere. . 

Die erste Bedingung dazu ist, dass der Finger, welcher die erste Taste angeschlagen 
hat diese so lange festhält, bis die folgende angeschlagen wird, wobei der bedenkliche 
Einfluss eines Verschleppens der Töne durch die strengste Controlle des Zählens vermieden 
werden muss. Aber selbst bei der gewisseuhaftesten Erfüllung dieser beiden Vorschriften 
seitens des Schülers würde damit nichts als ein Schlagen, Hämmern der Tasten d h ein 
ungemessner Anschlag gefördert, der keinen runden, weichen, klangergiebigen Ton erzeugen 
kann. Dies geschieht nur bei dem vermittelst des Gehörs gemessenen Anschläge, wobei 
sich die Schwingungen der Saiten gleichmässig über ihre ganze Ausdehnung hin verbreiten • 
denn wenn Taste und Hammer maassvoll emporgeschnellt werden , so sind die Schwingungen 
dei einzelnen Tlicile der Saiten gleich. Umgekehrt erhält der Anschlag einen harten, 

lauhcn, unbestimmten Ton, wobei eine schnelle Abnutzung der Mechanik: der Taste, Axe 
der Stossznnge, des Kapsel- und Schnabelleders stattfindet. 

Zur Messung des Anschlags, zur Erzeugung jener runden, weichen, klangergiebigen, 
veibundnen Tone braucht der Schüler sofort ein Objekt, nach welchem er messen kann; 

Je " igBn T ° neS ' < ’ m er dem — ' -*— » r-s“ 

M / S9en der *»t« «■» Gehör und der Tastsinn in ihre vollen 

“ "v v“,' ! m, ‘ äer VOlle “ R,rad "“S Fi "g«- bis zu den Fingerspitzen 

dfn llethel * K, n Fi ”® er cin einheitliches Ziel; für das Äuge 

oLtohmlenf T Tf a " f de ” T0,dOTSten ThCile d ” f«r das GehOr die 

"eWer m„de „ B , „ e “ tWickelt SiCh a "“ ähli * in de “ J« r > Tastorganen 

Abschätzung me TT Beziehung zu dem todten Instrumente durch Messung und 

IS „ , verschiedner Kräfte zu einer Aufgabe : einer perfekten Tongebung und 

abg s IfTu d ,T , r elben ' “" d di0 Tastempfindungen dort werden _ statt 

Befehl diefenTeu M 7 T’ "” d «•» Gehirne immer „„mittelbarer den 

autlrd 7 ’ 8iCl ‘ ™d verkürzen sollen, zur Thätigkei. 


Beb Bach^mTm-tT S P iel “" d d °" lavier - Unterricht von 

gesetze Ttller^d L (7e V ° mme " “ bereini ™ “ *« W-« der Natur- 

für das Clavier .«bracht ■leinstimmung mit den Bedingungen einer rationellen Technik 

Art des Anschlags zu Ich ren . ^Nach ' seiner ' A ' “ p?“®” SchüIern di ° ihm eign ° 

5 Finger so gebogen d-iss di p SmV/nn i u * . au * dein Klavier zu halten, wurden die 

einer Fläche nebeneinander lierondan l, d a ” elben in eine S rade Linie kamen, die sodann auf die in 

den Fällen erst näher herbeigezofren werten " 8 " 1>a88ten ’ da8S kein . einziger Finger bei vorkommen- 

niederdrücken sollte, schon schwebte Mit f , ni " 8S 8ondern da8s J cder iiber der Taste, die er etwa 

1) dass kein Finget ^auf seinen Ü fln ^ ^ War verbunden: 

Gefühl der iunern Kraft und Herrschaft über di °it °' ^ geworfen ’ 8ondern nur mit einem gewissen 

2) die so auf den Tasten Z - v * Bewc ^g getragen werden durfte, 

Stärke unterhalten werden, und zwai^TtT dass d .° 1? ^ Dru . ok ? nil,S8te lu S leicher 

hoben, sondern durch ein allmählichen 7., ' In '’ e f n ^ ckt grade aufwärts vom Tasten ge- 

ltend anf dem vorderen Theile des Tastend abglitT 1 ^ 1 mgerBpitzen nach der inneren Fläche der 

^ JO “ ann Seba8tian Bach ’ 8 ^ben, Kunst und Kunstwerke von J. N. Forkel. 
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3) Beim Übergange von einem Tasten zum andern wurde durch dieses Abgleiten das Maass 
von K oder Drufk, womit der erste Ton unterhalten worden war in der grössten Geschwür- 

2 * 

-■s wriCÄp — “ ä = * 

I ämsSSSsä 

=r äs 

von Deutlichkeit im Anschläge der einzelnen laut ur\or, 8 E ko8tete 

Pftss'ie-e eliinzend voll und rund klang, gleichsam als wenn jeder Ton eine lerlo wäre. « k 

den Zuhörer nichi die mindert) Anf.ncrksan.keit eine 80 J^XertafS“. «»Truck wird der 
3, Durch da» Gleiten der nur ver»c„öu.rt, »ou- 

Saite gehörige Zeit zum Vibriren gelassen, d t t selbst auf einem so tonarmen 

dern auch verlängert und wir werden dadurch tu den Stand künnen . 

Instrument, wie das Clavichord ist, sangbar um zusammen “ ro8flen Vorthoil, dass alle Vor- 

Al.es dies zusammengenommen hat vermieden 

schwcndung von Kraft durch unnütze A " tr ®“* ß g der Vinger gespielt haben, dass man sie 

wird. Auch soll S. Bach mit einer so leichten * ‘® in Bewegung , die Hand bc- 

kaum bemerken konnte. Nur die vorderen .e en e g Finder hoben sich nur wenig von 

hielt auch bei den schwersten Stellen ihre gerundete hör , ° oiue zu thun hatte, blieb 

den Tasten auf, nicht mehr als bei der I nllerbewegung , n Theilo des Körpers Anthcil 

der andre in seiner ruhigen Lage. Noch weniger nahmen ^ lbr ^ g0WÖ J i8t , 

an seinem Spielen, wie cs bei vielen geschieht, deren Hand nicht leicht genug g 


Indess geschieht immer damit noch wenig für die alTen 
für die Behandlung eines kunst- und seelenvollen Vor g . A ^ bedeutendere 

mechanischen Bedingungen zweckentsprec en s c Verständnias für Tonaprache 

gegenständliche Vorbilder der Kunst, ohne das KnBnw auf die 

- geistloser Mechanismus. Ein Bewe.s duf r «. d urch ibn für du» Clavier 

Behandlung des Anschlags, auf die !• ingerhaltung, a waren dem Clavicre 

geschaffenen sublimsten Tonlinien und Zeichnungen nie -„musikalischen Gehaltes mit 

und dem Clavierapiele eine Gleichstellung beziehentlich 

der Stimme, Saiten- und Flöten-Instrumente zu erobern Mit p^^ oft uöizernes 

sugt Dr. II. Köstlin (Die Tonkunst): »Der Clav i ertön ha c ^ „ denn entweder ver- 

im Vergleich mit dem beseelten Ton einer Violine oder e,n i,„ einen Falle fohlt die innige 

hallen die einzelnen Töne zu rasch, oder aber ha len sie m ■ ^ lassen sich die 

Verbindung der Töne zu einer lückenlosen Lime oder Stimme, im 

Stimmen nicht klar von einander sondern «. 


Das Scheitern, selbst solcher Kräfte erlaubt einen ; nur das 

dieser Blätter: »Nur fassliche Gegenstände bewahren v °i r vorgetr agen 

Verstandene kann auch klar empfunden , gespi ’ ® J he einzuführen, vermag, sie 

werden; nur das so erfasste Tonbild vermag m 1 

verstehen zu lernen und sprechen zu lehren.« der uuab8ehbar _ mu8 ikalische 

Auch Bachs sublime Erfindungen für das Üa\ic , i s ; 11( j keine 

Reichthum unserer Klassiker von Händel, Mozart, Beethoven um ‘ ’ Dasein, 

fasslichen Gegenstände; sie erzählen nichts ans dem «ns vertrauten Leben und D«em 

Welche Sprache möchte aber wohl von dem Kinde wie V °“ ^^effen vermittelt würde? 
wenn sie uns nicht znerst durch unsre eigene Sprache in a 


s* 
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Der Clavierunterrieht erfordert in Verbindung mit dem Spiel der Lieder schon f Or- 
den allerersten Anfänger die Einfilhrnng in die Gesetze der musikalischen Harmonie, welche 
in ihrem einfachen Ban und Zusammenhang, trotz allem Wechsel in den Tonarten den 
Eindruck unerschütterlicher Gesetzmässigkeit auf den Schüler machen und dessen Gehör mit 
seinen Tastorganen in früher Jugend gleichsam zusammenschmieden und für Beide das 
notwendige Fun(l! ™™ t gebundnen Spieles werden. Mit der Kennlniss der Harmonie 

Gesetze und ihrer tausendfachen praktischen Ausübung auf dem Claviere, bildet sich das 
gebundne Spiel bei wachsender Kräftigung der Finger-Muskulatur, der Bänder, sowie der 
Beweglichkeit der Gelenke, zur tadellosesten Technik aus. Und wie das gemessne Spiel 
die Mechanik des Instruments gesund erhält, im selben Verhältnis!, bleiben es die tougebenden 
Organe, die Fingermuskeln und Gelenke; sie werden nicht übermüdet und durch über- 
mässigen Gebrauch geschwächt, sondern sie bilden sich immer kräftiger aus, und der 
Beschauer sieht der äussern, ruhigen und festen Arm- und Handhaltung, so wie der bei 
der Kühe wie bei der Schnelligkeit stets schön geformten Fingerbildung - die »mit Einsicht 
und Willen gohandhabte Führung der Töne« auch hier äusserlich an. (8 2 ) 


Hand in Hand mit dem Gesang der Lieder, mit der Keuntniss der Claviertasten und 
de, Noten für rechte und linke Hand, mit der rationellen Einführung in die Tonarten, 
D. .klänge Septimenakkorde, wirkt das Spiel jener Lieder vorzugsweise fördernd auf die 
seelisch-entw, ekelnde Verfeinerung der Tastorgaue. Alle diese Elemente dos Clavierspiels 
sind gesunde Nahrung für die musikalische Constitution des Kindes, wie die einfache, 
richtige Nahrung es für dessen Magen ist; auch führen sie die 10 neuen Diener (Finger) 
vo sichtig und gründlich zur klaren Einsicht und Übersieh, ihrer musikalischen Haushaltung, 
wie zu, freudigen und gewissenhaften Selbstverwaltung derselben. Jede Aufgabe, welche 

imverUälTT cf"“ “"l kalischer überschreitet , vermittelt dem Gehirne 

zwlifelh ft u T T “‘ 01g,lnc ; und sobald Verstand und Wille unwissend und 
L tIiou h <len Bewegungsnerven keine verständliche Rückantwort geben; 

zu FWer 1 , . T T dllrets ' h ” i * t ™- di « Wechselwirkungen von Fing« 

bIs L ! mS “Ti- daS T0 " geben V °" Fi ” ger 2U Gehör und 

Empfindling gemessen , geregelt die Verbundenheit der musikalischen Sprache, hören auf. 

schieden™ Z T Z ™ et ” S ~ 10 Ki ” ta ” Reichen oder ver- 

o fährt was e s II ,7, i ge "! S gerWlm ‘ ' V “ rd<m ' DaS 6inMl “ 0 hört da und 

.! ■ 1 f T ' " nd CS l6iStel Sell>sl l™ andern, was 

d F de u l V 61 ““ ”' er ge ' Vi " nen dl ‘ rcU “W» gegenseitige Änd erung 
“71 w 77 “ SpraChe ' “ f die Reklamation des Textes 
Frohsinn und woiu * T“ 8 " FaSS “" g der Mel » di - Ernst „nd Trauer, 

Senkungen, spannen die 0 ' bkprndl^Zit^to TaMne^ 0 “" 46 ”' “TT”’ Stelg<!rnD « en und 
Tonbildes- A\ a v • 1 U ° lastneivon immer wirksamer zur Einheit des 

und unblredienbaren “d^fZ TTl.TT'* ~ 

Jene Tier kökZTh Wirk ‘ f ' ” el "' a ' S V » rtr »^eicL, ”!l7Zpieleü fa 

AnkZ „ntade 7 7 Z“” Ei ” riCh,U " g ftr d!e ™ b to und linke Hand des 

erLhZL ATbe fT h, V T ragCn Werdcn; dic 10 "»** lösen die unlösbar 
Discant sind hier das " nV v ‘ Dger8atz ’ feme Wechselwirkung zwischen Bass und 

Selbstverwaltung in dem ^ti^ 

VortrtTzefcteTr^' ?? ^ Anrede , bei der weder Fingersatz noch 
Wohlthat für den Anfänger wie* fflr gleichsam decimiren > ist eine 

einem unnatürlichen Zwange; denn das TonbilTsdl ^ ^ ^ Befreiung ^ 
von dem klpinstpn , 80 nie eme Nachahmung, sondern es soll 

dem kleinsten Anfänger zwanglos geschaffen werden, und man kann nur das Hand- 
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werkszeug zur Tonmalerei in richtigen Stand setzen, so wie die sorgfältigste Überwachung 
alles dessen was zu dem musikalischen Haushalt gehört, mit unerbittlicher Strenge handhaben. 
Der Inhalt dieser Blätter vertritt grundeinfache Prinzipien, die sich be. ihrer pdM« 
Ausführung noch einleuchtender darlegen und die Eltern und Lehrer aueh daran au 

merksam Aachen werden , dass es sich hei solcher Behandlung des 

Unterrichts nicht nur um die musikalische Bildung, sondern auch um die Entwicklung 

™ den Liedern mH Worten zu charaktervoll, d. h^ 
rhythmisch und melodiös scharf prononcirten Melodien ohne Worte, und m steige ^ 
Schwierigkeit von einfachen zn schwierigen instrumentalen lonstfic'en, will . 
mühelos zn den allerschwierigsten, künstlerischen Leistungen befähigt werten, wenn 

Umsicht und Ausdauer den Lehrer leiten! 


Gemeinsamer Unterricht für Gesang, Clavier 

und Akkordenlehre. 


„ .‘jüs - i ssäs 

H ;r\t:l": to rleht «r Gesang und Caviar muss w«h — 

stattfinden und jedem Unterricht müssen zwei aut euan u r, ^ Vortra^ des 

werden, welche sich bei dem ersteren auf die Übungen der oea C1 . t n c ke der 

Liedes und auf die Akkorden 1 e h r e , bei dem Clavier anf den Vortrag der Clav.erstücke, 

Für die Clavierstnnde so., die normale Zahl der Schüler auf *_ »eschränkt «*■, 

zum Gesang sind 12—18 derselben erwünscht, und sind so ,h e ilnchmenden 

Gehör - ans den befreundeten Familien der am gemeinsamen Musikunterricht the.lncbmen 

« ... 

der Kinder hergestellt werden. Es ist m den - 1 ‘ ” ucb in an dercn Lehrgcgen- 

Gebrauch, dass gegenseitig befreundete Familien il Schwierigkeit 

ständen in dieser Weise unterrichten lassen; dort wenigstens wird man 

in jenem gemeinsamen Musikunterricht erkennen. fcst3 , eilen lassen, dass der 

Der Unterrichtspreis für den Schüler wnd s ■ Kinde, 

Lehrer für jede Stunde 1 Mark, für 4 Stunden per Woe le » »o £g wird 

und für den wöchentlichen Stundencyklus von S Kindern <» g ic i • * ‘ errichten, 

ihm nicht zu ermüdend werden, 5 solcher wöchentlichen Stnndencyklusse , « jmcMen, 

wobei er seine Einnahme auf 5 mal 32 Mark — 160 Mark, steigern Beine 

Lehrstunden per Woche. Unter solchen Umständen ist e> mogln », Fortbildung 

Freude am Unterricht frisch erhalten und zugleich die eigne ^r.bi^g 

fortpflegen kann: ein solcher Lehrer bleibt auch den Ansprüchen ä ercr vorzüg U c he 

Es ist eine irrige Voraussetzung, dass namhafte Sänger und Clavierspi c 


02 


Lehrer sein müssen. Wohl mag der echte Künstler durch sein Beispiel auf inn^e Sa™ 
und Cla vierspieler fördernd einwirken; wer aber diese Blätter studirt hat, wird zur Einsicht 

° . f. se,n : daSS der s,chere We S zum gewissen Ziele nur durch Geduld und Ausdauer 
uieicit werden kann, welchen der praktische Lehrer bereits geübt und bewährt hat 


a) Erste Singstunde. 

Der Lehrer hat das Gehör des Kindes zu prüfen. Gelingt es demselben nicht ir-end 

ZmT ,:\:\o:rTr 0ct r « -« a„de ra ^ 

Sr ■ . . J° rdere Ee,he ' ,0r den Lebm S^etzt. Derselbe sei vorsichtig solche 

Hand Sf Lehrer’ LTrt' “"7°' • f“ Instrume ” te * ■«--«. nehmen ihre Lieder zur 

dasselbe einem Kn 1 " “ ’ S ‘ Cl1 “ n “ der Eraten <*™> en „nd lasst 

der mangelhafte Vortrag m i”* v0 * esen ' Dlc Werboi auflretenden Fehler der Aussprache, 

werden Indem er das eien Th n a ß6ge ” 6tand all ?o“einer Aufmerksamkeit gemacht 
LZchen w r ns trtlf elmC - Veg °'’ ^ »»«» diese Laute 

sl noch mehrelale, ' “ ^ ZUSam “ e " ”” d «•; - wiederholt 

ergeben “ich tiXi'wl^T ^ ^ KM ° 1— - - 

Euch nun besser gelesen? 1 Wie, ^^1^ noci ^7 am ' egendo Fra S en; “ Scheint e3 

vielleicht wie mir; ich nenne do« Pi 1 D1Cht ganz zufrie<3en ; os geht Euch 

so nenne ich das Ableiern- ipl i ^ Wenn in ä,luIic,ier Weise gesungen wird, 

oder singt so must t “ eit ^ ^ Wa “ ^ ™ sprechi 

man auch hei schwermüthigen oder er3e n ™ iedera dT ^ *17*! Pl0llCS bericlltot ' wie 
Denkt hieran nun wann und w« ti 1 ern <eien Inhalt daraus erkennen muss. 

geschehen darf. Lest nun nochmals ftende ^ 

Abendandacht; Erinnerung „nd denkt l . ^ DlC 1<reude; an dio Freude; 

muntern Tonbilder mit ernster Mien« i vf™ 0 ’ da8S Ihr nicht wieder die beiden ersten 

vorhin - schläfrig vortrltLnd! herabhä ^ ad en Mundwinkeln und somit - wie 

haben müssen, gerade wie der Eures^es-Tt “? elbon einen fli »chen, herzhaften Ausdruck 
oder beim Sinken des LeL und I d ! 1 1 zusammen beim Sprechen 

ernster Miene vertragen. Beid« ist ^ die 2 leteter ™ Lied - 

uothwendig! Die Saiten Eur . bS ‘. 8Cl ° n ” atWich - al1 ™ es ist vor Allem 

Athomstrom kräftiger angeschlagen ‘ Dölnstlumci | te3 "erden in munterer Stimmung vom 
Tauen einen weite™ 1°' '• V °~ M "" d ^ d ™ 

Wiederhall, während ein kleiner Mund UlUm Zum Erklingen, d. h. einen stärkeren 

Kiefern, Mund und Lippenbewe^Un Z ’ , Mnnde und schlaffen 

Ich brauchte Euch das kaum zu sa”er ^d^ &C wacheron ’ gedämpfteren Ton dort erzeugt, 
selbst dio Verschiedenheit im Tonn », ? • ^ "^ nn Ilir ai >Ipasst, so werdet Ihr an Euch 
wahrnehmen. Übrigens ist auch da •* U1 / en TCsic,lt szügen bei Fröhlichkeit und Trauer 

° 3UCh dSmit D ° ch Wenig gel^an ; das Hauptaugenmerk habt Ihr 

gestattet. P * *“ tafeltürn,,ge »» welches dem Lehrer den vollen Blick über die Schüler 
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auf den Kern oder die Seele des Wortes — den Laut eines jeden Wortes zu richten, um 
ihn deutlich und schön und seiner Bedeutung gemäss, die er in dem Gedichte oder im 
Liede einnimmt, mehr und weniger hervorzuheben, d. h. zu malen.« — »So; das lässt sich 
hören, und ich hoffe, das wird nun in jeder Stunde noch besser werden, wenn Ihr so eifrig 
fortfahrt: an mir soll es gewiss nicht fehlen, denn ich habe die Überzeugung, dass Ihr 
erst gut reden müsst, ehe Ihr gut singen lernen könnt, und dass ein unrichtiger, unschöner 
Gesang nicht nur Zeitverlust, sondern ein Verderben für Eure Gesundheit und für Euren 


Geschmack ist k 

»Wir wollen indessen schon heute das Lied vom Frühling zu singen versuchen und 
zwar gleich, in dem vom Tondichter vorgeschriebenen Taktmaasse, das er vorne an den 
fünf Notenlinien vorgezeichnet hat; denn das gesungene Lied erfordert^ eine noch viel 
aufmerksamere Sprache, bei welcher jede lange und kurze Silbe von Euch Allen aufs 
Genaueste zusammen gesprochen werden muss; wir wollen dies durch die Eintheilung des 
Taktes sogleich zu bewerkstelligen suchen. Die Sache ist sehr einfach! Versucht nur wie 
es lautet, wenn Ihr die Silben Eures Liedes gleich lang sprecht und die Töne desselben 

gleich lang singt; dann hört Ihr genau, dass ohne Abwechslung von langen und kurzen 

Silben und langen und kurzen Takttheilen Sprache und Gesang wie jenes Plappern und 

Leiern unerträglich anzuhören ist. Was nun die Worte des Liedes darin vorschreiben, dem 
hat der Takt und die Melodie zu gehorchen und der Gesang hat das durch den ernsten 
oder heitern Ausdruck seiner Stimme und die Feinheit seiner Aussprache darzustellcn. 


Um dies der musikalischen Kunst würdig zu thun, müsst Ihr die strengste Ordnung für die 
feinsten Taktnnterschiede handhaben lernen, indem Ihr — hier nicht, wie beim Üben 


des Claviers, laut und bestimmt zählt (S. 76), sondern sichtbar und bestimmt durch 
Takt sch lagen den 8ilben und Tönen ihre verschiednen Taktwerthe zuzutheilen lernt. 
Man kann daher den Takt, der in dieser Weise Alles erst an den festen Platz stellt, so 


recht das Fundament aller Musik nennen.« 

Der Lehrer zähle zuerst laut und bestimmt mit allen Kindern: 1 2, 1 2, u. s. t. 

wobei er sie das Eins etwas mehr betonen lässt; dann lehre er sie den 1 akt dabei zu 
schlagen. Sie müssen den rechten Arm vom Ellenbogen an in grader Linie der Körpermitte 
zuwenden, die Hand mit dem Zeigefinger sehr wenig hier erheben und mit diesem die 
Bewegung nach Unten (für 1) und nach Links (für 2) sehr ruhig ausführen, indem sie dazu, 
wie vorhin, laut und bestimmt zählen; der Ernst und die Ruhe dürfen durch das I ngeschick 
Einzelner nicht dabei unterbrochen werden, welche es für die nächste Stunde zu Haus zu 
üben haben. Sobald die andern Kinder in dieser Zwei-Takttheilung etwas sicher geworden 
sind, nimmt der Lehrer die Drei- und Vier-Takttheilung mit ihnen durch; zuerst wie 
vorhin, nur laut zählend, und daun mit dem Taktschlag: die Erstere: a, nach Unten, nach 


Links und nach Rechts, wiederum das Eins etwas 




mehr betonend; die Letztere: b, nach Unten, nach Links, nach Rechts und nach Oben, 
die Eins und Drei mehr betonend. Sobald sie damit etwas befreundet sind, spielt er 
ihnen die Melodie des Frühling zuerst vor und lässt sie dann bei rhythmisch-fester 
Führung der einfachen Clavicr-Begleitung, die Verse ans dem Liederbuche mitsingen. 

Erst wenn sie diese auswendig können, beginnt das Taktschlagen zum Gesang und 
zur Begleitung de3 Lehrers, welcher sie nun allein gewähren lässt, indem er die Ordnung 
des Schlags, die Haltung der Kinder, ihre Mu n dbe wegungen, die Reinheit der Laute 
und die Deutlichkeit der Aussprache überwacht. Bei einer grossen Anzahl von Kindern in 
den öffentlichen Schulen greife er abwechselnd 12 — 14 heraus, um sich nachdrücklicher 
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ihres Fortschritts versichert zu halten. Der Lehrer, welcher einer eigenartigen Mundart 

unterworfen ist, befleissige sich namentlich einer verdoppelten Aufmerksamkeit auf seine 
eigne Sprache. 

Die \ erschiedenheit des Alters bietet bei diesem Unterrichtsplan kein Hinderniss, 
sondern bedeutende Vortheile; denn nach wenigen Monaten werden die neu eingetretenen 
durch das Beispiel der dort schon geschulten Kinder jedes Alters, welche ihnen durch 
ihren Vortrag im Gesang und Spiel eine Vorstellung von der Schönheit der Gesangskunst 
geben können, sehr rasch gefördert werden. Diese bedürfen bereits des Taktschlagens 
nicht mehr, ihre Vocale sind durchgebildet, ihr Verständniss für den Rhythmus und ihre 
feine Lippenbildung befähigen sie, dem Ausdruck ihrer Stimme natürlichen und herzlichen 
Lauf zu lassen; die ganze Mannigfaltigkeit der in den Liedern enthaltenen Gemüths- 
stimmungen dem Hörer zum Verständniss zu bringen, wird ihnen daher möglich werden. 
Immerhin schaden noch kleine Flecken der vollen Reinheit dieser lieblichen Tonbilder; 
noch ist das Zusammen sprechen aller Kinder nicht flüssig, nicht delikat, nicht deutlich 
genug; den rhythmischen Accenten der Freude in ihren Abstufungen zur fröhlichen Lust 
wie zum sinnigen Ernst, den zahllosen Farbenmischungen, welche der reine Laut, der 
U m laut, der Doppellaut in den malerischen Worten dieser Lieder von ihnen verlangt, 
lehlt hier und da noch der letzte Nachdruck und Schmelz. Diese Mängel durch die älteren 
und jüngeren Kinder selbst auffinden und abstellen zu lassen, bereitet ihm das schönste 
l'eld, seine eigne Regsamkeit für diese Fragen anzusporneu, sein Gehör und sein Empfinden 
zu verschärfen und zu verfeinern. Dem unberechenbaren Fehler der Kindheit und Jugend: 
der Zerstreutheit und Vergesslichkeit, sobald sie der Anlass eines schleppenden Vortrages 
sind, begegne der Lehrer dagegen am besten stets mit der strengen Frage: Was singt 
Ihr? Der Erfolg wird ihn von der Wirksamkeit derselben überzeugen 


b) Akkordenlehre. (1) 

Der kleinere Abschnitt dieser beiden Lehrstunden wird mit dem theoretischen Theile 
der Musik ausgefüllt. Seite 60 ist die Wichtigkeit einer praktischen Anleitung der Harmonie- 
lehre besprochen ; die Grundsätze für deren Lehrgang sind folgende : der Schüler darf nie 
gelangweilt werden durch Namen und Begriffe, die ihm nicht durch Anschauung und Fass- 
lichkeit einleuchtend gemacht werden können. Der Lehrer muss verstehen, das Kind für die 
Anfangsgründe zu fesseln . was ihm bei einer grösseren Schülerzahl ungleich leichter wird, 
als de m Einzelnen gegenüber. Die Schüler sollen ihre Studien auf dem Clavier ansführen, 
„ ÄUCh ‘ las ' erständmss der minder Begabten, getränkt mit den einfachen und gesunden 
Iaimonien der Tone, sich für ihre gesetzlichen Verhältnisse erschliesse; ihre Finger sollen 

I rlken a u Unf ™ htbaren ^Schreiberei krümmen, sondern sie sollen sich dehnen, 
ytf. i i ij 1 1 p | ^ _ 1 t | * | Tonleiter, Akkorde, hier 

ZZ en M " Sik ' da "“ ™ d ü» Freude und der 

i, Z em w Tergil "‘ °“ d ibr Kopf ver 4reht werden ; denn leider 

»1 k T, ZT M in ihrer Ve ™ rth ”« f»r den einfache» Menschenverstand 

noch keino vermittelnde Brücke gefunden. 

Werfer 8 d mei " Same v nte T riCht a “ Cl ‘ bei diesem Lehrrweig, durch den gegenseitigen 

a Ged Thtn Tn" r heil friäCherCr 0e ' sfe3 ^ktigkeit. Ausser denr Verstände werden 
“ Sn a" t°„ “" Skräft8 d ' U • C,, dl “ StetS Fragen des Lehrers 

Interesses aZh7 7 , Werden a,,f diescra ^ intellektuelleren 

Gelt fr ^ g a J ah,en Mnsik “*■“»*• Die Abwechslung , welche hier durch den 

«h 8 f d“ie verth d ^ *«“ ” ad d - Verstand ungleich anreg., 

F flu s aus ” AnlagC “ der Ki " d “ ergänzenden . allseitig entwickelnden 
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Heute widmet sich das gemeiusame Interesse ausnahmsweise den jungen Anfängern für 
die ersten Anfangsgründe des Clavier- Unterrichts, wobei der Lehrer sie am Clavier um sich 
her versammelt, so dass sie die Tastatur bequem überblicken können. Er lehrt sie die Namen 
der sieben weissen Tasten: (Nr. 1.) C, I), E, F, G, A, 11, und spornt ihre Aufmerksamkeit und 
ihren Wetteifer damit an, alle 7 Tasten im Umfange der ganzen Tastatur, also in ihren 
siebenfachen* Wiederholungen, aufzusuchen. Das Interesse wird sich noch steigern, wenn 
ihnen eine der geübten Schülerinnen die neue Errungenschaft für das Auge durch einen treff- 
lichen Vortrag ebenfalls zu Gehör bringt. 

»Nun, das wird Euch schon Lust machen, Eure Finger auf diesem Tummelplatz ebenso 
sicher bewegen zu lernen ; glaubt man doch hier nicht, dass sie alle verschiedene Grösse und 
Stärke haben? Wir dürfen daher unsere kleine Freundin loben, dass ihre Töne so glatt 
und leicht wie Perlen und doch kräftig und klangvoll dahin rollen und dass dabei die 
Steigung und Senkung des ganzen Laufes so fein zur Geltung gebracht wurden. Das 
müsst auch Ihr schon gleich mit dem Beginn des Clavier -Unterrichts sowohl in der Ton- 
leiter wie im Liede und wie in allen Musikstücken beobachten. Denn es ist ein Gesetz in 
aller Musik, dass sie im Wechsel von hellen und dunkeln Tönen hier, oder, von Steigung 
und Senkung in der Stimme, ihren Ausdruck findet für Freud’ und Leid, für Scherz und 
Ernst, wie wir das schon vorhin bei den Liedern besprochen haben ; die Verletzung dieses 
Gesetzes wird das Ohr eines echten Musikverständigen stets auf das Peinlichste berühren. 

Es wird Euch nun doppelt interessiren , da Ihr die Namen jener sieben Tasten kennt 
und alle weissen Tasten und deren Töne gehört habt, auch ihre schriftlichen Zeichen, die man 
Noten nennt, zu studiren. Auf dieser Tafel (Nr. 2.**) seht Ihr in Wirklichkeit eine Stufen- 
leiter veranschaulicht, auf welcher jene Noten auf und ab zu wandern scheinen und in diesen 
Zeichen: ;r==— findet Ihr für den leichtsinnigen kleinen Schüler sogar die Mahnung 

verbildlicht, dass jenes Steigen und Fallen nicht grell und plötzlich, sondern sanlt und all— 
mählig geschehen soll. Ihr findet auf dieser Stufenleiter aber nicht alle jene Tasten und 
Töne vertreten, die Ihr eben auf dem Claviere aufgesucht und nachher auch gehört habt; 
sie würde zu hoch werden und man hilft sich nöthigenfalls durch llinzufügnng kürzerer 
Stufenstricho und durch jenes Zeichen : S va • • • • unter und über der letzten Note , welches 
andeutet, dass die folgenden 8 Töne höher oder tiefer gespielt werden sollen. Man sagt 
auch: eine Octave tiefer oder höher, wie man jene 7 Töne zusammengefasst auch eine 
Octave zu neunen pflegt, weil der achte Ton wiederum das C bringt. Hier findet Ihr nur 
4 solcher Octaven, in deren Mitte die dick-durchstrichene Note Euch die Stelle der Jastatur 
bezeichnet, welche der rechten und linken Hand getrennte Stufenleitern oder sogenannte 
Liniensysteme anweist. Ihr werdet den Vortheil davon sofort erkennen, wenn wir die grosse 
Stufenleiter an jener Stello in 2 Theile (Nr. 3.) theilen, wonach die vielen Stufen nicht mehr 
belästigen, wie vorhin, und es Euch möglich sein wird, Eure dritte und vierte Octave, füi 
die linke und rechte Hand, dort aufzufinden. Eure Mitschülerinnen haben Luch dies kleine 
Notenbeispiel auf Eure Tafeln aufgezeichnet, und es wird nun Eure Aufgabe sein, Euch die 
Lage der Noten auf diesen 10 Linien genau einzuprägen, so dass Ihr sie für die nächste 
Clavierstunde in und ausser der Reihe auswendig wisst, und ferner müsst Ihr Euch mit dei 
ganzen Tastatur so vertraut machen, dass Ihr jede beliebige Taste in irgend einer Octave 
sofort benennen und greifen könnt.« 


* Erst etwas später lernen sie die gewohnten Octavenbezeichnnngen. _ 

** Für die Anfänger sei stets eine schwarze, hölzerne Tafel mit rothen, breiten Notenlinion 

durchzogen, auf dem Notenpulte in Bereitschaft gehalten. 


9 
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c) Theoretisch- anatomischer Überblick über die Hand und deren prak- 
tische wie künstlerische Bedürfnisse für das Clavierspiel. 

Es ist noth wendig, die Bewegungen der Finger auf bestimmte Zwecke zu lenken , wie 
es im täglichen Leben bei einfachen und schwierigen Arbeiten geschieht. Nur solche Zwecke 
wirken auf das Denkvermögen, auf die Vorstellung des Anfängers, in welcher Weise seine 
Arbeiten am zweckentsprechendsten zu bewältigen seien, und nur solche Vorstellungen wirken 
auf seinen Willen und spornen die Nerventhätigkeit in den dazu erforderlichen, willkürlichen 
Muskeln an, dass sie sich, je nach den Erfolgen, die er nunmehr prüfen lernt, mehr oder 
minder zusammenziehen. 

Die bisher verfolgten Methoden zur Erlernung des Clavierspiels zählen auf die Mit- 
wirkung dieser intellektuellen Vermögen nicht, und doch lässt sich ohne deren Berücksichti- 
gung ebenso wenig, wie bei dem Gesang ohne Vocalbildung, eine lückenlose Tonverbindung 
herstellen. Wie könnten auch die Schwingungen zweier Töne, das schwierigste technische 
Ergebniss bei allen Saiteninstrumenten, einschliesslich der menschlichen Stimmsaiten, auf dem 
Claviere so verschwistert werden, dass sie ihre Klänge weder ineinander noch voneinander 
getrennt, ertönen Hessen, wenn die dazu erforderlichen Fingerbewegungen dem Zufall unter- 
worfen wären und nicht vollkommen zweckentsprechend allen jenen natürlichen Gesetzen für 
ein gebundenes Clavierspiel Gehorsam zu leisten vermöchten? Denn schlaffe Finger können 
das nicht, weder Löffel, noch Gabel, noch Becher können sie fcsthalten. Schlaffe Finger 
können keine laste bis zu ihrem Verbindungsmoment festhalten, aus welchem der neue Ton- 
anschlag selbstständig hervorgehen soll. Eine Verbindung, welche nicht ganz getrennte, 
selbstständige I onschwingungen an den Claviersaiten erzeugt, ist keine reine Verbindung, da 
treten alte 1 onschwingungen zu neuen Tonschwingungen und das fortlaufende Spiel ist wie 
ein unbestimmtes Gemurmel von Tönen, oder aber, wenn die Schwingungen wirklich abge- 
brochen sind, ist es eine lückenhafte Linie. 


Duich Anschauung beifolgender Abbildungen, sowie durch das Beispiel seiner Mit- 
schüler wird es möglich, den angehenden Spieler in diese Unterrichtsweise rasch einzuführen 
und dein Lehrer, dem es um die Entwicklung aller selbstthätigen Kräfte seines Schülers zu 
thun ist, werden dort alle Mittel dazu in die Hand gegeben. 

Dio Fingerhaltung der beiden Abbildungen a (Tafel II) erfordert die gemeinsame Thätigkeit 
aller Unterarm-, Mittelhand- und Fingermuskeln heraus. Die Letzteren, für die Beuge- und 
Strecksehnen der Finger, liegen auf der Vorder- und Rückseite des Unterarms, welcher an 
Ausdehnung und Strammheit des Muskelfleisches in dem Maasse zunimmt, als jede dieser 
Kratte sich anstrengt, die Herrschaft über die andere zu gewinnen. Dieser Akt ist in der 
Abbildung deutlich erkennbar: Der Strecker timt sein Möglichstes bis zur Grenze des ersten 
Fingergliedes, woselbst ihm der Beuger den Einfluss streitig macht. Nur wenn die Kraft auf 
beiden Seiten, wie hier, gleich gemessen, der Kampf beseitigt und Ruhe eingetreten ist, ge- 
langt der persönliche Wille zur Herrschaft über den Anschlag seiner Finger, sei es bei 
ruhiger oder lebhafter Bewegung derselben, oder sei es zum Zwecke eines angehaltenen 
Akkords, bei dessen Festhalten jeder Ton die gleiche Kraft erfordert, andernfalls schwingen 

die Saiten nicht gleichmässig für alle Töne und die beabsichtigte Wirkung des Zusammen- 
klangs bleibt unvollkommen. 


Damit der Anfänger jeglichen Alters die Bedentung jener Abbildungen verstehe, lasse 

* n xf 1 6 ^ ler ZUerS ^ d’ e j en ‘£ e von b uachbilden, bei welcher keine starke Zusammenziehuug 
der Muskeln stattfindet: der Schüler soll den Unterarm mit der Hand und allen 5 Fingern 
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ruhig und grade, wie sie gewachsen sind, ausstrecken und die Finger alsdann eben so ruhig 
und leicht gerundet einziehen; es soll dies 15—20 Mal mit jeder Hand gemacht worden; 
dann soll der Schüler diejenige von a herzustellen suchen, indem er, die Finger ruhig und 
grade gestreckt, die Bewegung des Spreizens so lange machen lässt, bis alle 5 Finger in 
einer möglichst weiten Spreizung (Absonderung) von einander abstelien, wonach er sie mit 
den zwei vordem Fingergliedern bis zur möglichsten Rundung langsam und ruhig einbiegen 
und ebenso ruhig und gerundet die grade Spreizstellung wieder einnehmen lasse: es soll auch 
dieses 15 — 20 Mal mit jeder Hand gemacht werden. Es kann dann nicht ausbleiben, dass 
dem Schüler, sobald er diese beiden Arten der schlaffen und kräftigen Fingerbewegung je 
8—10 Mal hintereinander mit jeder Hand ausführt, — wobei der Lehrer, vom Strecken bis 
zum Einbiegen der Finger, langsam 4 zählt, — bei der Einbiegung der gespreizten Finger 
seine eigene Willensbethätigung zum Bewusstsein kommt. Dieses Muskelgefühl scUiesst jenen 
höchsten Akt aller Contraktionen der Mittelhand unter dem Einfluss der sich messenden 
Streck- und Beugemuskeln des Unterarmes ein. 


Ein solcher Grad vollendeter Beugung, gleichsam hammerartiger Haltung des vordersten 
Fingergliedes auf den Tasten, erzielt den noch viel weittragenderen Einfluss auf die Ent- 
wicklung der Tastnerven in den weichen, elastischen Polstern* der Fingerspitzen (Finger- 
beere), welche nunmehr dem Gehirne, in Verbindung mit dem Muskelsinn**, die für die Ver- 
bindung der Tasten wahrgenommenen Eindrücke mittheilen. Der ganze Muskelorganismus 
gelangt nun erst zu seiner ungestörten Herrschaft, wenn die vom Gehirn ausstrahlendon e- 
wegungsnerven , welche den Fingern ihre Aufträge zu ertheilen haben, von den Druck- 
bedürfnissen der Tasten vollkommen unterrichtet sind. Die Entwicklung des Muskelsinns 
und des Tastsinns sind daher unerlässliche Rücksichten für das gebundene Oavicr spiel, denn 
ohne das Bewusstsein von dem Grade der beim Tasten angewandten Kraft konnte uni c 1 
eigentlichen Tastsinn allein so gut wie Nichts erfahren werden. Der jüngste Anfänger bedarf 
dieser Handhaben zum selbstständigen Bilden seiner Töne; er wird vermittelst des Muskel- 
sinns an den Stufengraden der Muskelzusammenziehungen und vermöge des l astsinns an 
den rhythmischen und melodischen Betonungen der Musik ein natürliches und klares Ver- 

ständniss für dieselbe heranzubilden im Stande sein. 


Wie sehr die auf den Tasten rundgebeugte Haltung der 2 letzten Fing s 
n der Natur schon l.iezu bestimmt sind . beweist vor Allem die eigenartige BeuUtaM 
r beiden SehnenstrUngo der Be ngemnskel. Während die Sehnen a « Streckmuskel Ober 
m lttlcken der Finger in einem sehnigen Gewebe anslaufen nnd nie ^ 8«“™ 
len Handschuh Uberziehen, sind die 2 Beugesehnen über die innere F * 

rtgefdhrt. Die obere von ihnen, snblimis, heftet sieh je seitlich an den Phalanx-Knochen 


* Sir Charles Bell, Die menschliche Hand, S. .1*-*«= 

istsiuns. An den Fingern finden sich »Ile V “ k ^ r "”f“ e “ r d f r Fing cf,pitzen, entsprechen an der 

iralfürmigen Erhöhungen an den elastischen fei n en , breiartigen Stoffes dienen, 

ueren Fläche derselben vertiefte Rinnen, die zur Au . Nerven geschützt und dabei doch 

welchem die Enden der Geftlhlsnerven liegen. Darin sind d e Nerven gescnutz 

u-ch die elastische Oberhaut den äusseren Eindrücken ‘ Mußke l B inn wären wir 

** Sir Charles Bell. Die mens »bliche iHa. CS. 12 J34 ^ gtehm gobietm , 

cht Herren über unsern eignen Körper. V >r könnten vor der Äusserung des Willens 

el weniger beim Gehen, Springen oder Laufen, hätten Yollkommen- 

« Gefühl vom Zustand der Muskeln; und was die Bewegungen, in 

sit als Werkzeug, die Freiheit ihrer Bewegungen und unser B ^ 9, “ e ‘ n , ' 1 
lasen Folge wir sie mit der höchsten Genauigkeit leiten, wo g tic • ^ 
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des mittleren Gliedes — in zwei Enden getheilt — fest und zieht es zugleich mit dem 
letzten Fingergliede gerade gestreckt herab (a), die darunter — nach den Knochen zu — 

liegende, profun das, drängt sich 
durch den entstandenen Spalt, geht bis 
zum dritten Fingergliede, an dessen 
Phalanx-Knochen sie sich festsetzt und 
damit das vorderste Fingerglied zur 
Beugung, sowie den ganzen Finger 
zu seiner gerundeten Haltung 
zwingt (6). Dass eine ungenügende 
Beugung und Rundung der Finger hier 
der Erfolg schlaffer Contraktion der 
Beugemuskeln sowie eines schwachen 
a b Willens des Spielers sind, ist ebenso 

einleuchtend, wie der dadurch hervor- 
gerufeuo Mangel aller Sicherheit der Fingerbewegungen und aller Disziplin des Anschlages; 
ferner ist zu betonen, dass jedes Hindernis», welches der Beugung durch zu lange Fingernägel 
entgegensteht, abgestellt werden muss. 

Die Feinheit und Genauigkeit dieser Fingerbeugungen wird noch unterstützt durch die 
in der Handfläche und zwischen den Mittelliandknochen liegenden kleineren Muskeln, von 
welchen die Erstcren — die inneren und äusseren Interossei — das Absondern und An- 
n.ihein der Finger bewerkstelligen und die Andern — Lumbricalcs — durch Verbindung mit 
den grossen Streck- und Beugesehnen der Finger es ermöglichen, bei noch direkteren Iin- 
pulson auf deren vorderste Glieder, die feinsten Unterschiede von Kraft und Zartheit im Tone, 
von Schnelligkeit und Gemessenheit im Tempo, dem Spieler zu Gebote zu stellon. Dio für den 
Daumen und kleinen Finger erforderliche Spreizung und Annäherung von und zu den andern 
I'ingern, findet ebenfalls in reichlichen Muskeln an den fleischigen Rändern der Rück- und 

Vorderfläche der Mittelhand statt, während die Finger- 
beugungen auch für diese Finger nur von den 
Unterarmuiuskelu ausgofilhrt werden. 

Wenn die Naturgemässheit der musikalischen 
Lehrgegenstände, auf der Basis der Harmonie be- 
ruhend, mit derjenigen der Finger- und Iiandbil- 
dung gleichen Schritt hält, wie es diese Unterrichts- 
weise vorschreibt, so finden sich selbst fiir un- 
günstige Finger- und Handbildungen, wie sie z. B. 
die Natur selbst durch grössere Unfreiheit des vier- 
ten Fingers dem Spieler verleiht, die erforderlichen 
Heilmittel. Die Betrachtung dieses Umstandes stellt 
demjenigen, der von der Überzeugung durchdrungen 
ist, dass Alles in der Schöpfung vorbedacht und da- 
her zweckentsprechend eingerichtet sei, die ernste 
Frage nach der Ursache desselben. Die Anatomie 
belehrt uns dahin, dass die Strecksehne des vierten 
Fingers, durch kleine Verbindnngssehnen mit ihren 
Nachbarn rechte und links beengt, demselben nicht 
dio gleiche freie Bewegung wie den andern Fingern 
gestaltet; dass aber aus dieser grösseren Gebundenheit der Hand gegenüber der Unruhe 
und Beweglichkeit der Hand und der Finger, welche mit der Ungebundenheit des Zeige- 
fingeis verbunden sein würde, der Vortheil einer ruhigeren Handhaltung für Greifen, An- 
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fassen und Festhalten der Gegenstände, selbst für das Clavierspiel erwachse, ist dem 
denkenden Verstände des Menschen ebenso einleuchtend, wie es ihm von doppelter Bedeutung 
sein wird, zn hören, dass zur Abstellung des betreffenden Hindernisses keine Fingerexercitien, 
sondern die natürlichste aller Regulative : die stets auf deu Zweck gerichtete Anwendung der 
Bengnngs- und Spreizungskräfte, genügend sei. 


Die für das Clavierspiel so hochwichtigen Muskelkräfte der Mittelhand werden noch 
durch eino weitere Gunst der Natur vervollständigt, nämlich durch die sich allseitig bewe- 
genden Kugelgelenke der Mittelhandknochen, sowie durch die grössere Geschmeidigkeit von 
deren Seitenbändern , welche sie mit den ersten Fingergliedern verbindet. Wären sie ebenso 
straff wie diejenigen der übrigen Fingergelenke*, die nur deren Streckung und Beugung zu- 
lassen, so würden sie den Mittelhand kno eben gar keine Seiten- (Spr cizcr-)Bewcgungcn 
gestatt'on, welclio doch dem Spieler die wesentlichen Dienste für die unmittelbarste Bethäti- 
gang bei der Tonverbindung leisten. Denn jenen Muskeln wird durch diese Raumerweiterung 
die Möglichkeit gegeben, bei richtigem Gebrauche fleischig und kräftig zu worden, wie es dio 
Verbreiterung der Hand auf Tafel II «und Seite 7Ü deutlich erkennen lässt; ohne die aus- 
dehnende Mitwirkung jener elastischen Seitenbänder könnten sie in einem unerwoiterton, 
begrenzten Raume, wie auf Tafel II, Abbild, b, jener sich stets bekämpfenden Kräfte der Strecker 
und Beuger, der Anzieher und Abzieher, weil nicht widerstandsfähig genug, nicht Meister 
worden. Für diese Muskulatur der Mittelhand müssen daher zu deren kraftvoller Entwicklung 
zweckmässigo Übungen mit solchen abwechselnd studirt werden, welche den Schüler mit 
klarer Erkenntnis zu einem Wollen für die Ausführung seiner Bewegungen anfeuern und in 
den jungen wie in den erwachsenen Anfängern dadurch spielend die Muskelempfindungen wio 
deren Bewegungen zu instinktiver Sicherheit heranreifen lassen. Es ist desshalb nötig ihnen 
nach der ersten Notenkcnntniss alsbald das Lied vorzulegen, wobei ihnen der Takt, die 
Taktgliederung, die Verschiedenheit dor Takttheile, sowie die Steigung und Senkung der 
Töne, in verständnisvoller Verbindung mit dem Texte des Liedes, fasslich, eindringlich um 
daher unvergesslich zu machen sind. Diese Basis aller Musik wird damit zugleich diejenige 
aller ihrer Studien für den Muskel- und Tastsinn wie für die feine Messung der 1- ...ger- 
bengung durch das prüfende Vergleichen mit dem Wortsinn und der melodischen Rhythmik 
des Textes, was den Schüler sehr bald befähigt, das Lied auf dem Claviere zu sprechen und 
es dem Lehrer ermöglicht, wie in der Singstunde bei zerstreutem Vortrage der Kinder d e 
ernste Frage an diese zu richten: »Was spielt Ihr?« Der Einfluss dieses natürlichen L- 

fassens der Musik auf musikalisch unbegabte Schüler ist unausbleiblich und macht * ch a- 
dnreh erkennbar, dass der von allem Gehör Vernachlässigte sehr bald für jene Grundelemen 
und für den einfach-melodischen Gehalt edler Musik empfänglich gemacht wird. 


Die Kräftigung aller dieser Muskeln übt ebenso wie auf dre von thnen 
lenke auch auf die Geschmeidigkeit und Dehnbarkeit aller Hanptsehnen^Mn^w.e^mt 
lieber mit ihnen kommunizirenden kleinen Sehnen, welche, wegen der 
keilen in, Unterarm und in der Mittelhand, die Thätigke.t der 

ihre Aufträge mit Blitzesschnelle auf die Fingerspitzen z» «bertragen bemelnnjee 
liehen Vortheil ans. Die Zubereitung dieses reichen , elastischen f “ 

des Clavierapiels , wie z. B. beim Loslassen der Taste darf meid a « r 
werden; denn wenn dasselbe gleich nur die Vermittlerrolle zw, sehen Wien und Ansführn g 

spielt, so würde diese, bei ungeschmeidigen Sehnen, sehr ersc wer Sehnen, son- 

Der Einfluss eines geschmeidigen, einstigen 

flern auch für deren Auf- und Abbewegen in den sc iraa ^ einleuchtendsten 

von welchen sie innerhalb der Finger stellenweise umschlossen sin , 


* Roser, Vademecum. 
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in seiner Beziehung zum Handgelenke hervor, dessen Knochen, durch zahlreiche Bänder unter 
sich verbunden, von Streck- und Beugesehnen überzogen und durch ein festes Band — Liga- 
mentum carpi — zusammengehalten sind. Dieses Handgelenk sowohl wie die Gelenke der 
Finger bedürfen beide der ungehemmten Beweglichkeit, wesshalb sie ebenfalls durch zweck- 
mässige Übungen von allen zwängenden Verhältnissen befreit werden müssen. Allein es ist 
nicht erlaubt, dem Handgelenk oder den Fingern Übungen zu gestatten, welche rein mecha- 
nischen und nicht musikalischen Zwecken dienen, wie es vielfach durch das mechanische 
Hämmern der Strecker und Beuger auf ein und demselben Tone geschieht; ein fruchtloser 
Boden für Gehör und 'lastsiun und nebenbei ernste Gefahr für Überanstrengung, Schwächung 
und Lähmung der betreffenden Muskeln. Dagegen spricht alles dafür, dass die eben so sichere 
wie freie Hand- und Fingerführung der gebundenen Spielweise jedes andern nur mechanisch 
wirkenden Einflusses spottet; sie geschieht durch die unausgesetzte Verbindung der Strecker 
und Beuger mit den Mittelhandmuskeln, und dieses allein bringt den persönlichen Willen zur 
Geltung. 


Für die leichte Haltung des Oberarmes haben Lehrer und Schüler stets Sorge zu tragen 
und ihn durch geeignete Übungen auf dem Instrumente frei und sicher bewegen zu lehren 
und zu lerneu; es gibt nichts Unschöneres als einen steifen, am Körper haftenden Oberarm. 

Diesen, für die Kunst des Clavierspiels wunderbar beschaffenen Organismus der Finger 
in Bewegung zu setzen, gelingt der schlaffen Hand, Tafel II. b. nicht. Nur die volle Aus- 
spannung der Hand und die bis zur Claviatur rund-gebeugten Fingerglieder vermögen schon 
dem jüngsten Anfänger das Gefühl der Sicherheit zum Bewusstsein zu bringen, welchos die 
Willensrichtung auf einen bestimmten Zweck erzeugt und damit für das beginnende Spiel 
sofort die Muskelkräfte des Unterarms, der Mittelhand und der Finger in Thätigkeit versetzt. 
Eine schlaffe Hand, die nichts Bestimmtes will, erzielt diesen Erfolg nicht; erst wenn 
ihre lelcgraphendrähte, die, wie weisso Fäden die Finger auf und ab durchziehenden Nerven, 
dem Gehirn klare Aufträgo geben und bestimmte Itilckanworten erhalten, d. h. wenn ihre 
l’inger beginnen zu wollen, spannen sich alle ihre einzelnen Theile bis zum Ellenbogen 
wie zu einem sichern Stab und Führer für dieselben; ein wohlthätiges Gefühl für den kleinsten 
Anfänger, welchem damit die natürliche Bedingung zur Selbstbetätigung, statt einor »Hand- 
leiter«,* in die kleinen Arme und Hände gegeben ist. 


Die Zwecke, welche nunmehr das Clavierspiel zur Anwendung aller dieser natürlichen 
I Hilfsmittel dem Schüler entgegen bringt, sind dem Anfänger jedes Alters schon ebenso 
sichtbar wie fühlbar und hörbar zu machen. 

An der Tonleiter soll er dieselben zuerst prüfen lernen; sie ist das einfachste Mittel, 
ihn mit den Elementen der Fingerthätigkeit sowie mit denen des Instrumentes bekannt zu 
machen und ihm die musikalischen Forderungen an beide zu veranschaulichen ; diese 8 Töne 
genügen vorerst, um dem Anfänger das Fallen und Steigen der Musik, sowie alle rhythmischen 
Taktgliederungen zu Gehör zu bringen ; ihm die Haltung der Hand, die Beugung der Finger, 
das Intel setzen des Daumens, die Naturgemässheit des Fingersatzes einleuchtend zu machen; 
ihn schon bald durch das Zusammenspiel beider Hände, bei gleicher Aufgabe, die verschie- 
denen Kräfte der Finger vermittelst des Muskel- und Tastgefühls erkennen zu lehren und ihm 
die natürlichsten Wege zu den Begriffen der Harmonie der Töne anzubahnen. 


In der Mitte der Claviatur sitzt der Schüler mit gerader, ruhiger Haltung; die Unter- 
aimo sind waagerecht bis zur Beugung der Fingerglieder nach derselben ausgestreckt; nach 
diesem Maassstab muss der Sitz des Schülers erhöht oder erniedrigt werden. Er legt die 5 


• Piano-Schule, Lebert und Stark: § 18 Uber die »Handleiter«. 
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Finger beider Hände, nach Tafel II a, auf die ersten 5 Tasten der C dur-Tonleiter der dritten 
und° vierten Octave, ohne sie einzusenken, sanft auf; tadellose Reinlichkeit der Hände und 
der kurz und rund geschnittenen Nägel, sei erstes Schulgesetz. 

Von diesen vollkommen gerundeten, leicht auf dem vordersten '1 heile der lasten 
schwebenden, niemals auf denselben festliegenden Fingern, erhebt sich zuerst der kleine 
Finder der linken Hand mit der ihm schon vertrauten Spreizerbewegung und indem er nnt 
der Fingerspitze desselben genau den vordersten Tlieil der Taste c anschlägt, druckt er die- 
selbe sanft und fest, während der Lehrer langsam 8 zählt, nieder. Der Schüler wird 
sich nun zugleich mit dem fühl- und sichtbaren Festhalten der Taste des hörbaren 

Erfolgs, nämlich des dauernden Fortklingens des Tones erfreuen. 

Sobald nun der kleine Finger diesem Drucke in gerundeter Haltung und ohne Störung 
der andern Finger zu widerstehen vermag, hat der Schüler den Anschlag des vierten Fingers 
ebenso vorzubereiten, und bei dem immer wachsenden Drucke des kleinen Imgers von einer 
leichten Hebung und Spreizung des vierten Fingers zugleich unterstützt, dessen Anschlag zu 
vollziehen, während der kleine Finger die Taste c ruhig loslässt. Je stärker der Di. ick wai, 
je elastischer ist das Loslassen der Fingerbeere (Spitze) und je weicher und bestimmter dei 

folgende Tastenanschlag des Fingers. , 

Unter der Controlle des Taktes spielt der Schüler nunmehr die so begonnene Tonleiter 

bi» zum Daumen und wieder zurück, sowie die rechte Hand bis zum fünften Finger d,e ihrige 

und zurück, wobei stets alle andern Finger ihre gerundete Haltung he, behalten n, ssen . 

währt selbst bei dem Kinde nur kurze Zeit, dass der also aufUegende I.nger während d 

Druckes zuweilen einknickt; sehr bald wird ihm diese feste Aufstellung ; der Finger d ,ln 

seine kleinen Gelenke zu beherrschen lehrt, angenehm. Die strenge D.sziphn „ 

die Aufmerksamkeit und das Beispiel der andern Mitschüler, richten seine,. Wüten au diese 

Mnskelthätigkeit ; das Interesse, wie jeder seiner Finger sich mehl r nn w W 
lehrig erweist, spornt seinen Eifer, und was beute „ich. gelingt, wird 

durch Übung schon überwunden sein ; denn das Kind sowohl wie jeder älte.e Anfänger weis» 
bereits, was er will, soll und braucht für die Bildung des Claviertoues. 

Diese Bildung des Claviertoues e,f^ mit der vollen ArfM *> 
Fingerpolsters auf die Claviertasto, einen ruhigen, anhaltenden, glue i « | ' 
welcher jedes Zittern oder Hin- und Herschwanken ausschhesst, um Sahen . esc In.tru 

mentes kräftig, gleickmässig nnd so lange schwingen und töne» zu mach » . H du tre 

fende Ton ZeMauer beansprucht ; das hörbare Schwingen der Sartcn t - 4- £ 
Alter des Instrumentes sehr verschieden ; die Durchschnittszahl mag U-20 Secunden 

tragen ; in der Mitte und Tiefe mehr wie in der Ilobm Hilfe deg Pedals den- 

Die Kürze dieses Claviertoues schhesst die Geiaht ein, die Er _ 

selben verlängern zu wollen, und macht es daher ^ "und” festen Druck der Taste 

kenntniss des Zweckes für die F.ngerbeugung, ^ damit verb undene Hören der Ton- 

anzubahuen; es muss ihm das Festhalten derselben und das dam. ver und 

Schwingungen , sowie das Gegen.heii von »ei en sichtbar £ Anfolerkä „ kcit 

ihm dadurch die Trennung und V erbindung der , 

und seinem Willen abhängigen zum Verstäudniss gebrac i wer c 

Indessen überwindet die sicherste Technik jenes Druckes ^| lt l ® icht ^ ^ welche 
welche bei dem Ciavier, bei der Violine wie bei demGe.ng, —igsteu 

das Abbrechen und Einsetzen der löne so etc wie dort für den Anfänger 

Führer durch diese bedenklichen Klippen bilden <1 den Intervalle der 

des Clavierspiels, die Genauigkeit des Taktes und und die 

Tonleiter, welche dem ungeübten Gehör nnd dem ungeübten Finger 
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Finger führ ung erleichtern.* ** Bei dein Clavier geschieht dies hauptsächlich vermöge der 
bei dem Spiel der Tonleiter nebeneinander liegenden Finger; sie enthalten das sicherste 
Mittel, in dem günstigen Zeitpunkt der instinktiven Kräfte des Kindes, die schon in der 
Mittelhand beginnende Thätigkeit der Spreizermuskeln zum Zwecke der melodischen 
Tonverbindung (S. 69), von dem Gehör, von dem Muskel- und Tastgefühl geleitet, sich 
entfalten, prüfen und methodisch discipliniren zu lassen. 


Der Schüler beginnt nun, anstatt des Lehrers, selbst zu zählen und nach jenen 
Anweisungen das Notenbeispiel Nr. 3 auszuführen. Wenn er zunächst mit der linken Hand 
aufwärts bis zum g gekommen ist, muss er den Daumen mit der schmalen Seite des gebo- 
genen Nagelgliedes auf die Mitte der Taste einsenken. Während dem Drucke desselben wird 
ihm das ruhige Ü b ersetzen des Mittelfingers auf a keine Schwierigkeit machen, so wenig wie 
das Untersetzen des Daumens, wenn er die Tonleiter abwärts spielt und ebenso bei dem Spiele 
mit der rechten Hand ; beides auf Grund der ihm bekannten Gesetze : der Beugung , des 
Druckes, der Spreizung, sowie des Anschlags auf dem vordersten Theile der Taste. 


Sobald der Schüler die Sicherheit des Druckes für das Ab brechen des Tones, 
sowie die Schärfe des Taktes für das Einsetzen dos Tones unter dem Einfluss des Gehörs 
in feinste Verbindung zu bringen weiss, kann ihn der Lehrer sich selbst überlassen, denn er 
ist dann Herr seiner Finger und hat die volle Gewalt über die Stärke oder die Weichheit 
des zu bildenden nächsten Tones. Dieser Druck, dessen Beschaffenheit stets von den Tast- 
nerven zu bemessen und abzuschätzen ist, wird sehr bald ein berechneter sein, der mit den 
Absichten des Tonkünstlers Hand in Hand geht und dessen melodische Schöpfung mit allen 
Hebungen und Senkungen der Musik zu lebensvollem Ausdruck zu bringen befähigt sein wird. 
Dass dieses geschehe, darf nicht dem Zufall einer allmähligen Entwicklung überlassen bleiben, 
denn das Kind hört Niemand mehr als sich selbst, seine Geschwister und Mitschülerinnen 
spielen, und ein zerstreutes, unrichtiges Spiel ist Gift für den zarten Gehörsinn des Kindes. 
Für die natürliche Auffassung des jüngsten Anfängers gibt es daher nichts Einflussreicheres 
als das Spiel der Lieder mit Texten, die er in der gleichen Periode singen lernt.*’ Das 
sind bestimmte Aufgaben, welche seine Vorstellungskraft wecken, sein Gehör wach halten und 
dadurch das Spiel seiner Finger unausgesetzt seiner eigenen selbstständigen Prüfung unter- 
ziehen. Instrumentale Melodien machen es nicht nur dem Anfänger, sondern jedem 
Spieler unmöglich, genau zu wissen, wie sie der Componist beabsichtigte. Jeder spielt sie 
verschieden, nach seinem Temperament, nach seiner Herzens- und Geschmacksbildung, — 
und ein Anfänger sollte einer solchen Aufgabe gewachsen sein? Nein, in dieser Unklarheit 
liegt die Gefahr für ihn; sie gibt ihm kein Bild, wonach er arbeiten kann; in Folge dessen 
keine lebhafte Vorstellung, kein aufmerksames Ohr, keine tonbildnerische Thätigkeit für seine 
Finger; die Frage : »was spielst Du« (S. 64) müsste einem solchen Schüler völlig unver- 
ständlich erscheinen. 


Der übliche Clavierunterricht schliesst solche Aufgaben für die Intelligenz und die Ent- 
faltung des Gehörs bei dem Kinde aus ; denn nichtssagende , melodie- und rhythmenlose 
Übungen machen das Gehör stumpf, legen den Tast- und Muskelsinn brach, durchschneiden 
jene Telegraphendrähte zwischen dem Gehirn und den spielenden Fingern, vernichten die hoff- 


* Carl Czerny. »Wenn die guten Sänger so selten sind, so ist die Ursache, dass die Wenig- 
sten die Geduld und Hingebung haben, die Scaleu eifrig und anhaltend zu üben; mit dem Clavier- 
spiel ist dieses derselbe Fall.« 

** Marx. Allgemeine Musiklehre. I. 7. Auflage. S. 268: »Die eigentliche Aufgabe vom Musik- 
lehrer ist: Das Bewusstsein vom geistigen Inhalte der Kunst und des Kunstwerkes zu weckeu und 
zu fördern.« 



uungsvolle Blttthe für den jungen, weniger begabten Anfänger : die herzliche Lust, die freu- 
dige Ausdauer am Spiele schöner und klarer Melodien und einfacher Harmonien. . 

Es ist eine beneidenswert!» Aufgabe für den strebsamen Clavierlehrer, diesen von der 
Natur so unbestritten angezeigten Entwicklungsgang in so müheloser Weise verfolgen zu 
dürfen, denn das Gelingen kann ihm nicht fehlen, wenn er nur in 2 Hauptpunkten unerbitt- 
liche Strenge gegen sieh und seine Schüler handhabt; gegen s.oh, indem er 
fülrrung jener musikalischen Grundgesetze standhaft beharrt; gegen seine Schüler, 
insofern er ein Dawiderhandeln als völlig unzulässig erachtet, weil jeder derselben gegen sein 
Gewissen handeln würde, wenn er die ihm wohlbekannten Pflichten vernachlässigte. Insofern 
nun Zerstreutheit und Leichtsinn in dieser kleinen musikalischen Gemeinde «t%o>ohb. *» nd 
geniesst diese Lehrweise den Vortheil eines versittlichenden Einflusses, der sowohl 
musikalischen wie ihrer menschlichen Entfaltung zum Nutzen frommt. 

Auch die Behandlung de» theoretischen Theiles dieses Clavierunterrichts wird in ihrer 

Einfachheit den Unterricht für Lehrer wie Schüler erleichtern. Den, 

Auge des Ersteren darf, zumal bei der grösseren Anzahl von Schillern, nicht suvielzg 

rauftet werden, und aus dem Grunde müssen die Aufgaben te ! !Mmm m*i»g d^gen 

ihre Leistungen vollkommen sein. Sie sollen ihre e 

richten, damit sie von der ersten Stunde an. das, was ihnen gelehrt ist, verstahen un be 

halten können und auf keinerlei Mi, hülfe, selbst nicht die des Lehrer» ^ '“nTg 

Gesichtspunkte sollen in diesem Aufangsstadmm noch keine Noten gesc 

von Noten gespielt werden. Die Begrenzung der Interessen auf dm Kenn ms» J« JJ-- 

Tastatur durch den Einblick in deren theoretische Verhältnisse und die 

durch das Spiel der Tonleiter und Akkorde macht den Schüler sc r a d m 

selbstthätig anf diesem Boden. Das frühzeitige «0^™“"*" 

Vorthei, nicht gleich, das einheitliche Interesse **^£££££.*2 die 

„nd das Spiel, d. h. auf die Touverbindung su L.len ; denn Augen 

Bewegung der Hände, ohne andere Rücksicht, g 

und Hände können hier ohne Nachtheil noch nicht zugleich tl.atig sein. 

Der Lehrer und der Schüler, welc^^ch 
richten wünscht, wird überrascht sein von dei hm ac ei auf die ei g e ne Thatkraft 

getheilten musikalischen Beilagen, denn es ist auc ier einzelnes Beispiel für 

und das eigene Nachdenken des Schülers genommen, Harmon i en ihm selbstständig 

das Verständniss genügen muss, dessen Übertragung in . d V erstäudniss und 

überlassen bleibt. * Dem anf diesem Gebiete »«"TllhUosacn , der ihm zu- 
das Gehör für die Harmonie nur auf diesem einfachen g gewährt und 

gleich für die Stärkung aller jener Mühe belohnt, 

andererseits mit dem Spiele jener reizvollen Lie .1 pitrent lj c h seine Anfangsstudien 

Nach Kenntniss der Noten darf er an diesen ^ lerne „, «nd er 

machen, denn er muss an ihnen den I'on bil en nn ‘ önlicll8teu Gewalt hat, denn an 
mnss sich auf sie beschränken, bis er Beides in sein sein erwachendes Verständniss 

dem richtigen Ausdruck des Liedes ist es allein tiir 1 n mog ’ ^ Vorsicht ist darin zu 
zu beweisen, sowie für den Lehrer, dasselbe zu contio ne musikalische Gehör 

den weiteren musikalischeu Beilagen ohne Tezte fortzuschre.teo , 


- an . „Alle Gänge werden in C-dnr gesetzt und 
* Marx. Allgemeine Musiklehre. 1. ‘ . ' and eren Tonarten am Instrumente ab- 
gespielt, dann aber ohne Niederschreibung allma i ig * machen in allen Tonarten ein ei- 

geführt; diese Transpositionen bilden die Vorstell hingt dc.att u 

misch; sie müssen durch mehrere Octaven fortgefu r jo 
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und Gefühl für die melodische Sprache in der Musik auch ohne Textinhalt muss sich erst 
als gereift erweisen, keiner Schwankung mehr unterliegend, die jedes kleine Maass von Fort- 
schritt wieder vernichten könnte. 


Es ist für den beginnenden Clavierspieler sehr förderlich, ihm sofort das Verständniss 
für die Theile und Glieder, welche ein künstlerisches Ganze schaffen sollen, zugänglich zu 
machen und den Jüngsten mit der Vorstellung zu beleben, »dass Kunst nie unschön sein 
dürfe«. (S. 13). Zu diesem Zwecke sollen die älteren Schüler oder Schülerinnen den Anfängern 
einige Blätter vorlesen, welche die Herausgeberin gelegentlich einer langen Unterbrechung 
des Unterrichts ihren musikalischen Jüngern als schützenden Begleiter zurückgelassen hatte. 

Liebe Kinder! . ; 

Ihr wisst es, dass Ihr jedes neue Musikstück mit Anwendung des strengsten Taktzählens 
so lange zu üben habt, als Ihr nicht vollständig überzeugt seid, dass Alles, was zu seiner 
Ordnung, Sauberkeit und Schönheit nothwendig, Euch darin klar geworden sei? 

Ihr wisst es, die Ordnung bedingt die genaue Kenntniss der Tonart, der Taktein- 
theilung; die Beachtung des zweckmässigsten Fiugersatzes ; das genaue Aushalten aller Noten 
bei mehrstimmigem Spielei Die Sauberkeit bedingt das präcise Spiel, wo weder die eine 
noch die andere Hand nachschleppen, sondern beide Hände auf's feinste, auf dem Kopf der 
Noten Zusammentreffen; ein natürliches Ergebniss schon des mit Einsicht gehandhabten Zählens 
— sie bedingt die gänzliche Beherrschung so mancher schlechten Gewohnheiten. 

Die Schönheit bedingt die Aufmerksamkeit des Ohres auf jeglicho und jede Tonver- 
bindung ; das Lauschen auf die Melodie, auf die harmonischen Verbindungen in den Akkorden, 
auf die Wechselwirkung in Kraft und Zartheit zwischen Bass und Diskant (rechter und linker 
Hand); auf die Beachtung der feineren Taktgliederungen (Rhythmik). 

Wer diese Anforderungen an sein Spiel nicht macht, kann freilich rascher in die 
Tasten greifen und es dem Talent und gutem Glück überlassen, wie der Erfolg wordo. Ich 
sage Euch aber, dass Talent und gutes Glück in Allem, vor Allem aber in der Musik, 
Freunde, aber nicht ausreichende Führer sindl 

Dem talentvollen Kinde werden die Freunde zur Erreichung einer soliden Ausbildung 
nur dann erleichternd zur Seite bleiben, wenn feste Führer: der Ernst zur Arbeit und die 
Einsicht, wie sie anszuüben sei, gleichen Schritt mit ihnen halten. 

Dem unbegabteren Schüler vermögen dieso beiden Letzteren aber eine nicht zu berech- 
nende Stütze zu werden. 

Habt Ihr daher Euer kleines Werk richtig aufgebaut, so wird der Meister, Euer Ohr, 
die Arbeit loben und mit verdoppelter Lust sie mit allen erdenklichen Feinheiten auszieren, 
denn sie ist geordnet, sauber und schön und entwickelt sich so festen Schrittes zur letzten 
Vollkommenheit. 

Ein Weiteres, was ich Euch von jeher anempfahl bei dieser gewissenhaften Arbeit, war, 
dass Ihr mit einem frischen , lebhaften Geiste und zäher Ausdauer darin thätig sein sollt. 
Ihr wisst, wir haben gewissenhafte Naturen unter uns, die immer Alles gern recht machen 
möchten, die aber mit einer gewissen geistigen Trägheit viel unnöthige Minuten am Clavier 
verträumen! Das gehört nicht zu meinen Rathschlägen. 

Neinl Wenn das Rechte nicht mit frischer Aufmerksamkeit gehandhabt wird, so ver- 
gisst sich eine Pflicht über der andern. So geht es Ench sehr häufig; die Einen aus Flüchtig- 
keit, die Andern aus Trägheit des Geistes, ziehen nicht den vollen Nutzen aus ihren Übungs- 
stunden. — Hab ich Recht? 

Lasst mich Euch aber bei der Gelegenheit sagen, dass ich keinen Lehrgegenstand für 
so unnützlich und zwecklos halte, als die Erlernung des Clavierspiels , wenn dessen Ausbil- 
dung keine höhere Reife erhält; wenn es nicht dem späteren Leben, in der Verschönerung 
des ganzen Daseins die süssen Früchte darzureichen im Stande ist. 
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In Eurem jetzigen Alter ist dazu aber nur gewisse Aussicht, wenn ein Fortschritt ohne 
wiederkehrende Schwankungen En ein mangelnden Talenten gründlich nachhelfen soll. Nur 
ein strenges, fortgesetztes Arbeiten in Fleiss und Ausdauer wird das von mir so sehr Ersehnte 

zu zeitigen im Stande sein. 

Durchlest diese Zeilen öfters vor Euren Unterrichtsstunden und handelt vor Allem immer 
darnach, besonders wenn längere Unterbrechungen des Unterrichts stattfinden. 


d) Clavierstunde. 

Es ist auch hier ein grosser Vortheil für Lehrer und Schüler gleichsam ohne grosso 
Mühe zu lehren und zu lernen, denn was der Schüler von seinen Altersgenossen ausgeführt 
sieht, gibt ihm Mutli, weckt seinen Ehrgeiz und stählt seine Ausdauer für manche 
unerlässliche Pflichterfüllungen, die ihm zuerst ermüdend dünken und im Einzelunterricht 

ermüdend bleiben. a . 

Vor dem Richterstuhl der Mitschüler soll der Anfänger wie der gcreiftere Spieler 

Rechenschaft ablegen über strenge Befolgung aller den Schülern wohlbekannten Gesetze dos 

Spieles, sowie der vom Lehrer ihm ertheilten persönlichen Ermahnungen; das ^ doch wohl 

eine wirksame Aufforderung nicht nur für ein fleissiges Üben sondern «uA Jta J 

aufmerksames Hören und Prüfen seiues eigenen, wie des Spieles der An ern . 

Woge wird jeder Schüler eine mithelfende Kraft für den Lehrer. 

Die reiferen Schüler und Schülerinnen werden heute den Anfängern 

Clavierproben die nöthige Anleitung geben ; und eie «bnr d.e echl.ffen " nd J ' e “ k "" 4 * 6 * * * * 

Fingerbeugnngen (S. 67) wie llben die richtige Körper-. Arm- ^ H M dh tnng (aj») 

belehren. Die Namen der Tasten der C-dnv-Tonleiter sind den 

Unterrichtsstunde (8. 65) her bekannt. Sie wissen die verseluedenen Oe aven anf d 
Tastatur an finden und werden aueh die Noten der dritten and werten, wedehe » l eut 
spielen sollen, auf den betreffenden Linien (Nr. 3) » nennen w.ssen. Auf folgenden 

Beispiele (Nr. 4) 


(Nr. 4.) 

--A 


Rechte Hand. 
Vierte Octave. 
e d 6 


Linke Hand. 
Dritte Octave. 
c d e 




sollen sie zum richtigen Fingersätze der linken und jechten ggnzen 

4 / 4 -Takt-Zeichen bekannt gemacht werden, na a ls unmaassgebliche 


4 / 4 -Takt-Zeichen bekannt gemacht werden, na diese9 aJg onmaaS 8gebliche 

Noten laut 4 zu zählen haben. Den jüngsten n n & ip„chtend gemacht werden. 

Nothwendigkeit von dem Lehrer anschaulich und daduro . ei ^ ej . ” ihnen den Takt 

Er erinnert sie an den Taktschlag der ersten Sing» UI * ( ' ' j n jj, m den Meister 

als das Fundament aller Musik zum Verständnis f? e l a< j ‘ a ’ der erst znr künstlerischen 

erkannten, dessen Commando-Wort ihre kleinen 11 '* ' ^'-f.n-deit es um das einheitliche 

Schönheit zu gestalten vermochte. Dieselbe Sti enge 01 ’ .verschiedener Länge, 

Wollen der Gelenke, Muskeln, Nerven, Tastgetuh e von ze Thätigkeit auf dem 

Kürze, Dicke, Schlankheit, Kraft und Sehwäche, ?- u eine und Glieder, sich über 

Claviere anzuspornen. Damit nun keine jenei a ’ Tanzen vergessend, schleppen 

ihrer eignen Arbeit versäumen und die Zusammenwirkens des Ganzen ve.ges ^ 
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oder eilen, muss der Schüler sich angewöhnen, laut zu zählen und dadurch seinem Gehör 
von der gewissenhaften oder leichtsinnigen Ausführung seiner Aufgaben unausgesetztes 
Zeugnise ab legen. 



Die Anfänger, welchen Alters sic seien, erkennen nun bald auf dem Claviere die 
Herrschaft über ihre Finger; da, wo die Mittelhand in die Finger übergeht, wo deren 
Trennung und Verbindung besteht, da ist ihr Arbeitsgebiet; nicht das Heben sondern das 
Spreizen der gebeugten Finger kräftigt und bildet Mittelhand und Finger. Übt doch die 
Beugung der vordersten Fingerglieder erst in Verbindung mit der Spreizung jenen Druck 
auf die Taste aus, welcher die lebhafte Wechselwirkung der Hand und des Armes mit den 
Fingern hervorbringt; ja so sehr, dass, wenn der Schüler die Tonleiter beginnend, mit dem 
kleinen Finger der linken Hand die Taste c stark niederdrttckt, sich während seines Zählens 
die 4 andern in gleicher Linie schwebenden Finger unwillkürlich und wohlgeordnet zur 
Seite schieben; in der Weise wird der Anschlag der Taste, auf- oder abwärts, stets vom 
ruhenden Finger vorbereitet. 

Ebenso entspricht der Beugung und Spreizung die Bedeutung des Tast- und Muskel- 
gefühls der Finger, welches allein im Stande ist, das Zusammenspiel von Bass und Diskant 
zu einer einheitlichen Wirkung herzustellen. Nicht der gewandteste Techniker vermag ohne 
jene, durch Beugung und Spreizung, durch Tast- und Muskelgefühl der Finger entwickelte 
Abwägung der feinsten Taktunterschiede, d. h. die melodische und rhythmische Accentuirung 
des Spieles beider Hände zu einem ebenso natürlichen wie kunstvollen Wechselgespräch 
auszubilden, wie es der wohlgebildete Anfänger dieser Lehrweise beim Zusammenspielen der 
Tonleiter und beim Vortrag der Lieder schon bald auszuführen vermag. Denn schon im 
Kindesalter müssen diesem wunderbaren Communikations-Vermögen der Finger durch zweck- 
entsprechende Vorlagen die Bildungswege angebahnt werden, durch welche nicht nur die 
Finger einer Hand, sondern die Finger beider Hände zugleich sich gemeinsam verständigen 
lernen. Durch das Spiel solcher Mitschüler erhalten nun Augen und Ohren der Anfänger 
den lebhaften Eindruck von der Bedeutung jener Lehren ; denn wie sollte bei den so 
verschieden gestalteten Fingern ein gleichmässiger Anschlag auf den vorderen Enden der 
Claviertasten ohne die Beugung der vorderen Fingerglieder und wie sollte die ruhige 
Fingerführung ohne den ruhigen Druck und das damit verbundene sichere Aufheben der 
Tasten zu ermöglichen sein? 
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Um das Spiel beider Hände sofort in gemeinsame Beziehung zu setzen, soll die 
Tonleiter (No. 4.) , mit der linken Hand beginnend, der rechten entgegen und von dieser 
zum Basse wieder zurückgeführt werden; dann folgt sogleich das Spiel der Tonleiter mit 

beiden Händen (No. 5.) 


(Nr. 5.) 4. Octave hin 

12 3 1 


und zurück. 



12 3 1 

und zurück. 

zusammen hin und zurück. In dieser Weise werden zimmtliehe Tonleitern sehen sehr bald 
nach Kenntniss der Qnintenbildnng (S. 83) von den Schüler» vorgenommen ; das 8 „drum d 
Bassnoten kommt dabei noch nicht in Frage, sondern vorerst nur der frühe Gebrauch 

linken Hand und die Bildung des Gehörs für die Bassnoten. 

Ebenso einflussreich für die Anfllnger ist es, durch dte Tonlcter segle, ch zur 

rhythmischen Betonung des Taktes «»geleitet zu werden, welches 1 b "" n ' ?™ ' i'“"? d „„ 

Tastendrucks deutlich macht : die Herrschaft über die Messung der * J “ 

musikalischen Gesetzen, - den grossen und kleinen Taktthedon, 

gesagt, dass dieses in dem ersten Bildungsprozess dM Gehörs und de P 

werden müsse, denn die Kraft des Festhaltens und die S.eh.rhe.t tb. 

bilden den Anfang und das Ende der künstlerischen Technik cs V ’ 

das Festhalten des Vocales and das Abbrechen des Voeales he, dem ta« »'• 

Nicht weniger wie das gute Beispiel fördernd auf d,e An«ng^w,rkt; «btjas 

gezogen, z. B. gelegentlich des Fingersatzes ***;““““ roa doch ihren 
Fingerbewegungen ihrem Auge sehr bald untoisc e , „ f d w 8n „ 

Tonleitern, dem vertrauten Spielplatz ihrer kleinen Bünde und 0 „d 

^ 'durch ihr darauf gerichtetes Interesse 
Zerstreutheit nicht häufig begegnen, so wird sich scum 1 natürlichen Verfahrens 

ihre Aufmerksamkeit steigern. Für den -ist sehr 

garautieren die Erfahrungen der Herausgeberin, überlassen durfte, denn die 

schwierige Gebiet dem selbstthütige» Nachdenken der dcT Fi „ gcr gritfe 

genaue Fingerftthrnng aller Tonleitern und L . * geben ih „en eine grosse 

bei allen Dreiklängen, Septimenakkorden uud deicn ^ un(1 ermöglichen ihnen 

Sicherheit und natürliche Freiheit in der Behandlung 

dadurch, ihre Aufgaben ohne Nachhülfe des Lehrers se 88 “ men Unterrichte durch 

Auch die Verbindung der Töne ist bei em ? c btbar zu machen; während sie 
gutes und schlechtes Beispiel den Anfängern hör- « n *' . ' , aH3chen un a mit Vergnügen 
dort dem Wohllaute eines ununterbrochenen me o 1bC e ^ g j e j )a jj aas Gegentheil von 
den ruhigen, geordneten Fingerbewegungen zusehen, u p a( j ens j,ier die Unruhe und 
beidem unterscheiden: dort die Zerrissenheit des meocKj ^ ^ in so einleuchtender 

Unsicherheit der Hand und der Fingerbewegungen. 11 a or benem Geschmack, leicht, 
Weise die Wahl gestellt, so ist es, bei dessen noc ^ ^ dem Lehrer, welchem cs 

dasselbe für das Bessere empfänglich zu machen. * l > * , '-mittelst der Bildung des Gehörs 

eine heilige Aufgabe erscheint, die Finger des 1,1 ' die Zerr i 3Se nheit des Spieles zu 

zu erziehen nud nicht umgekehrt dessen wii ausgesetzte Hinweisung auf jene 

verschlechtern, noch mehr zu verlangen, nämlich. ie J 1 Diskant, auf die Steigerung 
Feinheiten des Vortrags, auf die Verschmelzung ' on 
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und Senkung der Melodie, welche das Clavier zum Saitenspiel erhebt und ihm die 
delikatesten Nuancen verleiht. Sind es doch hei der kleinsten Vernachlässigung dieser 
Anforderungen immer nur thatsächliche Mängel der Technik , welche jene feinen Gesetze 
tibertreten ; dieses den Anfängern schon empfinden zu lehren , darin liegt der Keim zur 
Schärfung des Gehörs und zur schärferen Zucht der Finger. 

Nach ihrem Alter und ihren Fähigkeiten, ihrem Charakter und ihren Gemüthsanlagen, 
sind die Aufgaben der geübteren Schüler verschieden; nur das Eine bleibt eich gleich 
bei Allen, dass sie die Tonleitern und die Akkordengänge unausgesetzt in der Übung 
behalten und stets gewärtig sein sollen, sie vorzutragen. Durch die Sicherheit und gesang- 
liche Verbindung ihres Spiels entwickeln sie bei diesen einfachen Harmonien so viel 
Wohlklang, dass sich trotz der Verschiedenheit der Klänge dem kindlichen Gehör des 
Anfängers das Verständniss für die verwandtschaftliche Zusammengehörigkeit der Töne 
schärft und ihm den Einblick in eine Tonfamilie darbietet, deren Glieder in der schönsten 
Harmonie zusammen leben. 

Im Übrigen enthalten die beiden Sammlungen der Lieder und der Clavierstücke 
eine reiche Auswahl für das Spiel der jüngeren oder älteren Schüler, von welchen Letzteren 
nunmehr der Lehrer die ibnen zugetheilten Aufgaben vortragen lässt. Er fördert dabei 
zugleich die Theilnahme der Anfänger, indem er durch den gegensätzlichen Gefühlsausdruck 
der Texte und Melodien deren Aufmerksamkeit nachdrücklich herausfordert. 

Dieser Abschluss der Clavierstunde bietet allen Schülern das lebhafteste Vergnügen 
und nicht weniger den Stoff zu einer stets reifenden Überzeugung: »Die Musik vertrage 
keinen träumerischen, sondern sie verlange einen geweckten und prüfenden Geist.« Es wird 
dabei des Lehrers eigene Bildung gefördert, indem er zu gleichem Zwecke noch andere 
Vorlagen hinzuzufügeu und sie mit dem sprechendsten Ausdruck ihres Inhaltes den Kindern 
vorzutragen wünschen wird; er wird bald einsehen, dass er nur dabei gewinnen kann, wenn 
er dieser Lehrweise, noch zum eigenen Vorthcilo, nachzustrebeu lernt. 


e) Zweite Singstunde. 

Die Bedeutung des gemeinsamen Musikunterrichts wird dem Musiklehrer bei der Sing- 
stunde vorzugsweise einlenchten. Ihre geistig bildenden Elemente bringen wahrlich keiner 
\olksklasse Schaden; es ist ein Lehrgegenstand, der den Verstand, das Nachdenken, die Auf- 
merksamkeit, den Schönheitssinn fast mühelos fördert und durch gute Stimmung und herz- 
liche Ireudigkcit einen Boden bereitet , auf welchem jedes Kindergemüth auch ein ernstes 
Wort verständnissvoll anfnimmt. 

Die regelmässige Singstunde beginnt mit den Vocalübungen aus den vorliegenden 
Blättern (S. 44), und aus dem »Singemeister« (S. 52), wobei den sich gegenüber 
gestellten Kindern sowohl durch die gegenseitige Beobachtung der verschiedenen Mund- 
bewegungen: a — a; a — e; a — i; a — o; a — u; und ebenso durch die körperlichen Empfindungen 
der Kinnbacken-, Zungen- und Lippenthätigkeit, welche zur Hervorbringung jener Laute 
erforderlich sind, Aufgaben gestellt werden, deren Wechselwirkung sie begreifen und in 
l'olge dessen ihren Willen darauf richten können. Selbst das angeborene schlechte 
Gehör vermag nach solchen Objekten zu arbeiten und dieselben sprechend mitzumachen; 
auch sollen diese Kinder darin nach der Angabe: (S. 45) vom Lehrer geübt werden und 
nur abwechselnd, sowohl Vocale wie Lieder, mit den Anderen zusammen singen. Die 
Ausbildung der Mundhöhle vermittelst des Sprechens der Vocale errauthigt allmählig auch 
den Gehörlosen zu deren Intonirung. 
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Olme Disziplin (1er Vocalgebung können weder Kinder noch Erwachsene die Reinheit, 
die Fülle, die Ruhe dos Tones ausbilden. Vor allen Vocalen ist es das volle a (S. 32), 
welches die Öffnung des Mundes, die Flachlegnng der Zunge, die Ausdehnung der Mundhöhle, 
die Ausspannung des Gaumensegels erzwingt und dadurch jene Ordnung im Mnndraurao 
erzielt, wodurch das Zungenbein und der Kehlkopf, der daran hängt, fixirt und damit 
deren Schwankungen aufgehoben werden. Bei der vortrefflichen Instandsetzung eines solchen 
Stimmkastens hat die Atliemthätigkeit alsdann leichtes Spiel, die Intonation der Vocale auf’s 
Delikateste zu bewerkstelligen. He nie sagt in einem Aufsatze Uber den »Willen«: »Will- 
kürliche Bewegungen gehen ursprünglich aus der Vorstellung ihres Zweckes oder 
Erfolges hervor. So verhalten sich die Muskeln, deren unmittelbare Tl.ätigkeit sich der 
Beobachtung entziehen: die Muskeln des Hintergrundes der Mundhöhle, des Gaumensegels 
mul Schlundes und die Muskeln des Kehlkopfs.« Dieser Ausspruch möge der Führer des 
Singlehrers werdon ! Er wird ihn dazu drängen, in den neu Eintretenden durch den Gesang 
seiner geübten Schüler eine lebhafte Vorstellung von der Schönheit reiner Vocal- 
gebung zu erwecken, bei welcher es nicht ausbleiben kann, dass sie mit der Hoffnung au 
einen solchen Erfolg die dazu erforderlichen vorhin besprochenen Sprech-t bnngen ihres 
Zweckes halber mit eifrigem Interesse ausführen werden. Indessen hängt der l-orteQbritt 
einer harmonischen Zusammenwirkung aller jener Muskelthäitigkeiten für tic innig 
Vocale vor Allem von der geistigen Regsamkeit und dem gebildeten Gehör des Lehrers ab 
Die uuabweisliche Forderung an die Schönheit der Vocalgeb un g, an die Schä.fe 
Taktes und an dessen rhythmische Gliederung, an die Delikatesse der Aussprache 
(S. 02), an den Vortrag der Lieder, an die Durchbildung aller einzelnen Thede 
Liedes: die kurzen und langen Silben, die kurzen und langen Takttheile, das Stegen 
Sinken der Melodie und der Stimme, kann der Lehrer von der ersten ^ * kernen 
Augenblick ausser Acht lassen. Er muss mehrere Wochen mit unermti d ich. . < Mi -ul 

Freudigkeit sich und den Kindern den Boden bereiten helfen, auf dem a 01U 
Gesangskunst emporspriessen können. Jeder Singlehrer muss daher in öffen ichu 
P rivat;,i Schulen ein Fachlehrer sein; nur ein Solcher pflegt das Wachsthum des Gewnge^ 
behütet ihn vor schlechten Einflüssen, befördert das Aufblülin ; das Gelingen 

und sein Ruhm. , .„„„i, 00 i a nicht 

Ein solcher Singunterricht hat selbst in (len Jahren „ Laut _ und 

aufzuhören; nein, die Vernunft selbst fordert es, dass 10 UB ’ U p rüchte eine9 S o 

Sprechwerkzeuge gewandt und geschmeidig erhalten werde, 

gediegenen Jugendunterrichtes nicht verloren gehen ehrend jenes Zeit- 

Die Gefahren, welche sorgliche Eltern veranlassen, ihre oine8 

raumes den Gesanguntorricht unterbrechen *u -erfordernd und mehr- 

erfahrenen Singlehrers vollständig umgangen, msoft * ^in stndirten 

stimmige Gesänge grundsätzlich davon ausgeschlossen sin un ^ 52 ) seiner steten 

Kinderlieder und aus dem »Singemeister« entnommenen Singübungen (ü. ) 

Controlle zu unterliegen haben; denn die dort jenem Alter angepasste Grenze 



nnte dem einen oder andern, hoch oder tief gelegenen Qehlttsael, sich hiervon 

J)t seines raschen Wachsthums schon nicht mein 8® reci se * ^ g * c j i; er besteht in der 
i überzeugen, führt ein solcher Lehrer in jeder un»» ^ Einzelnen oder mit einer 
■nauen Probe jener Tonscala auf dem Vocale o { •' h Intonationen offen erhalten 

nzahl Kinder, wobei er Aug’ und Ohr für die e n deS Mundes sowie der ruhigen 

nss; das erstere für die Beobachtung der ruhige 
ungenlage ; das Ohr für den tadellosen Klang des V oe.v t» 
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Bei mehrstimmigem Gesang zahlreicher Schulklassen beider Geschlechter, kann von 
einer solchen Überwachung nicht mehr die Rede sein und hier geschehen während des 
heranwachsenden Alters die grössten Verstösse gegen dessen Stimmorgan, gegen dessen 
Schönheitssinn , sowie gegen die Diskretion geduldiger Zuhörer , welche genöthigt werden, 
während der meisten Examen-Prüfungen dergleichen zu bewundern. Was sie hören, kann 
nur Geschrei genannt werden, d. h. ein Gewirr unreiner Intonation, hauptsächlich wegen 
Mangels aller Vocal-Disziplin, sodann aber auch wegen kenntniss- und gewissenloser Fixirung 
der Stimmgrenzen, wobei die Tonschwingungen nur zum kleinen Theil, wie bei dem Natur- 
sängcr (S. 12) in der Mundhöhle, dagegen in weit grösserer Anzahl (S. 28) im Schlund- 
kopf, in den Nasen- und Wangenhöhlen, sowie in der Luftröhre ihre Resonanz finden. 

Nachdem der Lehrer nun etwa 20 Minuten den verschiedenen Vocal-Übungen gewidmet 
hat, sollen die Lieder der ersten Siugstnndo wieder gesungen und, rücksichtlich einer 
Verbesserung der Aussprache, des Ausdrucks und des Taktes, besprochen werden. Für 
die Erstere ist es erforderlich, die Schüler auf die Schwierigkeit der von ihnen noch 
ungeübten Laute: der Doppellaute und der Umlaute, sowie auf die Bildung der 
Geräusch laute oder Mitlauter aufmerksam zu machen: »Ausser den 5 Lauten a, e , i, o, u, 
den sogenannten reinen Vocalen Eurer Sprache, ist es auch für den Gesang erforderlich, 
die Doppol laute richtig behandeln zu können: au, eu , ei, äu, cii. Einsilbig wie in Ilaus, 
Ilauch, Bau; neu, treu, scheu; Stein, Keim, fein, mein; Äuglein, Fräulein, Träublein, 
Kräutlein; Mai, Bai, Saite, Weide, Waise, sind sie leicht für den Sänger, dagegen 
wo sie durch eine Modulation oder Coloratur getrennt werden, wie in bau-en, freu-en, 
Lci-den, läu-tern, Wai-se, erfordern sie die genaue Kenntniss der Intonation dos ersten Lautes: 


derselbe besteht in a bei au : bauen 





t 



in a bei ei: Leiden 



in a bei äu : läutern : 




Bei eu und äu ist die Intonation des a mehr eine Mischung von a und o; also bei läutern 

und freuen muss der Sänger dieselbe dem Doppellaut etwas entsprechend heraus zu 

studiren suchen; er darf also nicht La-äuiern und nicht fra-euen singen, sondern eben 
jene Mischung von a und o, wobei die Zunge nicht wie bei a ganz flach liegen darf. 

»Sucht nun selbst in Eurem Liederhefte nach solchen Worten, in welchen die Doppel- 

laute zugleich und wo sie getrennt gebraucht werden! 

Ausser jenen Doppellauten habt Ihr noch andere Laute: die von den reinen Vocalen 
a, o, u abgeleiteten sogenannten Umlaute u, li, ü, welche wie bei Vater, Väter; Ofen, 
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Öfen: Bruder, Brüder, und bei Verkleinerungen: Bank, Bänkchen; Korb, Körbchen; Stuhl, 
Stühlchen ; sowie in den Zeitwörtern: haben und sein: war, wäre; hatte, hätte; wurde, 
würde; den Wortreichthum Eurer Sprache unendlich vermehren. Lasst Ihr jene 3 reinen 
Vocale o, o, u mit dem Umlaute ö, ö, ü sich rasch in der Mundhöhle von einander ablösen, 

a l so a a, o—ö, u—ü, so wird Euch deren nahe Beziehung schon durch die körperliche 

Empfindung einleuchten und Ihr werdet es bewundern, dass die Zungen- und Lippen- 
bewegungen in jenem kleinen Reiche den menschlichen Begriffen und Thatsachen so innig 
die Hand gereicht haben. Die Übung dieser Laute ist für die Bildung der Stimme nicht 
von der Bedeutung wie die der reinen Laute; immerhin darf sie nicht versäumt werden, 
damit ihre Intonation auch bei Coloraturen dem Sänger geläufig wird;* denn der Dichter 
und Musiker wird sie nie ganz vermeiden können, da sie wesentliche Bestandteile des 
deutschen Wortschatzes bilden. In wiefern die reinen Vocale Mittel sind, Eure Athen»-, 
Eure Kehlkopf-, Eure Mundhöhlen-Muskulatur disciplinarisch auszubildcn, dass werdet Ihr 
bei etwas reiferem Alter durch Anweisung dieser Blätter verstehen lernen. (S. 20.) 

Die letzte Gattung Laute, die Geräuschlaute (Consonanten) (S. 34), können sich erst 
zu singbaren Lauten erheben, wenn die Lippenbewegungen (labiales) bei b, p, pf, f, w, 
u; — die Z u n g e n bewegungen (linguales) bei d, t, th, l, r, n; s, g, die Kinn 
backenbewegungen (gutturales) bei ff, k, ch, h,j, c, sich mit Lauten verbinden um 

ihnen aus dem Grunde den deutschen Kamen Mitlauter beilegen. 

Um alle diese Spraclielemente Eurem Gedächtniss einzuprägen, wird es gut sein, m 
dieser Stunde recht oft die reinen Vocale, die Doppellauter, die Umlaute, die Mitlaute aus 

Euren Textesworten herauszusuchen.« 

Von eben so grosser Bedeutung ist es bei dem Singunterricht, den Einfluss des Lie ler- 
textes auf das rhythmische Gefühl der Kinder zu benutzen (S. 56), welchem bei dem 
CI a vier unterricht sehr wenig Rechnung getragen wird; ein praktischer Versuc i wir 
am besten beleuchten. Man lasse von anderen Kindern Lieder-Melodien o ne 
spielen ; nur bei grosser rhythmischer Anlage werden sie dieselben zum Ausdruck bringe , 
denn die feine Ordnung im Takte: die Berücksichtigung der grossen un 

Takttheile, Bind der Erfolg eines sehr sorgfältigen nach Anweisung dieser B . er 8 * 
Unterrichtes. Während nun jene kleinen Clavierspieler ihre Liedermelodien ag 
herplappern, werden die am Gesang gebildeten Schüler deren Inhalt mit Verständnis* 

zutragen wissen. . , 

Das beste Mittel, jenes schlechte Spiel den Kindern recht ör rar zu . - ^ keit des 

den Text laut vorlesen zn lassen, wonach sie begreifen lernen, Ä8S > ie . , Ausdruck 

musikalischen Ausdrucks Hand in Hand geht mit dem feinsten er« i n ^ im Liede 

des Textes, welcher allein die feine Zeichnung der grossen und kleine « 
zur Geltung zu bringen vermag. Auch das begabte Kind hat seine Anlagen erst a je 
sichern Text-Zeichnungen zu bilden und vermöge der rhythmischen Gliederungen und 
Steigen und Fallen der Melodie, Schatten und Licht herauszuwbeim ohne 

Diese folgenden 3 Abstufungen, L eine instrumentale ***** - e 

Text, HI. ein Lied mit Text, werden darüber belehren, dass die Klarheit 

zur Einhaltung jener musikalischen Gesetze gleichsam nöthigt. 


* Sie sollen, wie (S. 45) gedehnt gesprochen werden, 




z. B.: a—li: o—O; u 


i— « ; u. 8. f- 


11 



A 
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I. 



4M 




/ 


— P- 


^ 

auf die Hand, sän-ge, zu dir ge- wandt, lieb-li - clien Ton, lieb-li - eben Ton. 
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f) Zweite Akkorclenlehre. (2) 

Der Lehrer prüft das Gedächtniss der Anfänger über die Namen der weisson Tasten 
und deren 7 verschiedene Lagen auf dem Claviere ; über die Lage der Noten von der dritten 
und vierten Octave, die ihnen in der ersten Stunde aufgezeichnet wurden und welche sie 
nun auf den breiten Linien der grossen Tafel, ohne Namen, in und ausser der Reihe 
w j sseu _ und eben so rasch auf dem Claviere zeigen — müssen. Diese Tafel eifert die 
Kinder an, alle jene nunmehr ausgelöschten Noten selbständig auf beiden Notensystemen an- 
zubringen. , ... , 

Noch kennen die Kinder nicht das übliche Zeichen für die Noten der linken und 

rechten Hand; der Name Schlüssel dafür wird ihnen sehr cinleuchten, wenn sie hören, 
dass weder sio noch ein Anderer ohne die darüber geschriebenen Namen dieselben mit 
Sicherheit würden entziffern können, jetzt aber wüssten sie es, dass der Schlüssel für den 
Hass oder die linke Hand auf der vierten Linie grade wie die Note darauf /•-Schlüsse 1, 
und der für den Diskant oder die rechte Hand auf der zweiten Linie grade wie die No e 
darauf G-Schlüssel heisse und man dadurch nun den Weg zu den Namen der Noten auf- 

schliesscn könno. 

Nr. 6. 



Die Theilnahme der Schüler wird dadurch lebhaft augeregt und MC 
mühen , noch die weiteren Octaven nach Unten nnd Oben auf beule» te#-» 
zufüllen, wie sie Nr. t und 3 vorgezeichnet sind nnd sich durch d» Notnen de^n a f 
den Linien und zwischen den Linien (Nr. 7) die Lage der Noten threm Ooditchtn... 

zuprägen . 


Nr. 7. 2. und 3. Octave. 


4. und 5. Octave. 



c e g h d / a c 
2. und 3. Octave. 


c e (j h U f « 
4. und 5. Octave. 



d f a c e g h d dfaceghd 

i frtr ( Tip Weiterbildung der lonloiter 
Es hat keine Schwierigkeit, die Kinder nunme r ^ ^ ? weig8en Tasten, 

zu interessiren , wobei sie zuerst erfahren, dass nie n ^ aWe - Tonre ihen, wie die 

sondern auch auf jeder der 5 schwarzen, also au a cn ( j er j) ur -Tonarten , die 

Eine auf C aufgebaut werden können, von denen die wn 

Andere die der Moll -Tonarten genannt werden. . . aioRfiben nach allen Ge- 

Durch das wohlklingende Spiel ihrer Mitschülennnen , Lfachheit so- 

setzen eines schönen Vortrags durchführen sollen, werden sm sofort 
wohl wie Mannigfaltigkeit dieses kunstlosen Tonlebens einge u i 

N, 8. Alle Dur- nnd Moll-Tonleitern in ‘ 

Oetaven hindurch mit beiden Händen zu spielen, nach fol c en ^ 



84 



Um (len Eindruck des härteren Dur- und weicheren Moll-Charakters und der gegen- 
seitigen Verwandtschaftlichkeit derselben bei den kleinen Zuhörern zu befestigen, lässt ihnen 
der Lehrer ebenfalls die Dur- und Moll-Dreiklänge (Nr. 9) in allen ihren Lagen vortragen 


Nr. 9. Enharm. 



und ermuntert sie dadurch zu fleissigem Üben und rascheren Fortschritten. »Ihr sollt schon 
heute sechs von diesen Dur-Tonleitern kennen lernen. Gleich die folgende — Cdur — 
welche nach Nr. 10 auf der fünften Stufe von der C dnr-Tonleiter aufgebaut wird, hat fast 
alle Töne, ausgenommen die siebente Stufe, die durch ein Kreuz (#) erhöht und jetzt fis 
genannt wird, mit Cdur gemeinschaftlich und wird desshalb ihre verwandte Tonart ge- 
nannt; spielt sie alle einmal durch.« 



»Wie unser Gehör hier nach einem anderen Tone verlangt, so geschah es schon in 
alton Zeiten, als man nur 6 Tonarten, Nr. 1 1 , CI) E E G A mit Cdur übereinstimmend 
ohne Erhöhung*- (#) oder Erniodrigungs-(h) Zeichen zu gebrauchen pdegto. Die Tonart von 
G-C lness die Jonische (Nr. 11a), die von A—A die Aeolische (Nr. 1 1 b). Beide zog man 
ihres Wohlklangs wegen den 4 Andern vor und setzte ihre Tonfolge für alle Folgezeit fest, 
so wie sie Euch eben vorgespielt worden sind. 


Nr. 1 1 a. Cdur (Jonische Tonart). 












£ 
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Nr. Llb. .lmoll (Acoliscbe Tonart). 



Damit Ihr diese nun Alle selbst finden lernt, müsst Ihr Euch Folgendes merken: Ihr 
seht auf No. 12 Eure 12 Claviertasten vertreten, von denen Ihr bisher nur die 7 weissen, 
unteren Tasten als Eure C dur-Tonleiter kennen gelernt habt, während Euch dio 5 oberen 
schwarzen Tasten noch fremd geblieben sind. Man nennt diese Tonfolge dio chroma- 
tische, die aus einer Reihenfolge von halben Tönen besteht und Eurem Ohr höchst regellos 


js( r _ 12. Chromatische Tonleiter. 

2 3 4 5 6 7 8 9 JO J1 12 

erscheinen wird, denn keine Melodie bekundet ihren innoren harmonischen Zusammenhang, 
wio Ihr ihn bei jenen andern Tonleitern und Akkorden soeben gehört habt? ln der näch- 
sten Reihenfolge von Tönen (Nr. 13) erkennt Ihr daun jene Jonische Tonart, von welcher 
eben dio Rede war und nach welcher alle Dur-Tonarten gebildet sind; hier findet Ihr nur 
2 halbe und 5 ganze Töne. Aus beiden Beispielen (Nr. 12 und 13) könnt Ihr lernen, was den 





Unterschied von ganzen, und von grossSn und von kleinen halben Tönen auamtcht, 
1) die kleinen halben seht Ihr bei den Erstem» auf einer Stufe mit den, verhergegangenen 
Tone, c -ns, d-dis ; 2) die grossen halben auf der folgenden und der letzten Stufe, i /, 
c; 3) die ganzen Töne bestehen ans 2 nebcneinanderliegenden Tönen mit einem 

Zwischentone: c — d; d — e; f — o; (t — «; « — b. 

Damit Ihr Euch aber recht mit dem Stufenverhältniss der Töne bekannt macht 

Ihr dasselbe in Zahlen ausdriieken lernen, wie Ihr sie auf Nr. 10 n e , »o • 
vorhin die Zahl 5 und 7 bezeichnet wurden. So wie dort werde Ihr nun « ' 

5. Stufe von Cdur Eure neue Tonleiter “" f äor 7 ’ 8t " f6 ^ 




Cdur. 



zweites #, das nun cis genannt wird, suchen müssen 

6 Dur-Tonleitern, bis //dur mit 5 #, ohne Anleitung sei BintheiluD g mit den ganzen 

zu vollerer Sicherheit auch nach Eurem Beispiel . • schwierigeren 

und halben Tönen auf Euern Tafeln durchüben, damit Ihr auch bei 
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Tonleitern nicht fehl gehen könnt. Die kleine Tabelle Nr. 14 wird Euch dabei eine grosse 
Erleichterung, indem Ihr die Reihenfolge aller 12 Dur-Tonleitern mit ihren einfachen ($) 
und Doppel- (x) Kreuzen Eurer Vorstellung und Eurem Gedächtniss lebhaft einprägen könnt.« 


1 .- 2 .- 
Aufwärts fis — cis 






6.- 
eis - 


=#= 




7.- 8.- 9.- 10.- 11.- 12. Kreuz 

his — fisis — cisis — gisis — clisis — aisis 

r 




u- d ~ 


a- 


h- fis- cis- (jis- dis- ais- cis- his dur. 


Die Kinder erhalten nie mehr als eine Tonleiter zur Aufgabe, welche sie zuerst mit 
jeder Hand allein und daun mit beiden Händen zusammen eintiben und für die nächste 
Clavierstunde, nach Anleitung (S. 77) vollkommen gut vortragen sollen. Sie worden auf 
diesem Wege ohne weitere Mithülfe die 12 Tonleitern mit Kreuzen ($) und Doppelkreuzen 
(x) selbst lernen. Dioso Verweisung auf ihre Selbstthätigkeit, der Sporn gemeinsamen Inter- 
esses, führt sio über scheinbare Schwierigkeiten spielend hinweg. Es ist sehr irreführend, 
wenn man ihnen zur angeblichen Erleichterung die Brücke zu den Quinten aufwärts von 
Cis, Gis, Dis, Ais, Jus und llis dur abbrechen und ihnen eino neue abwärts — mit b — 
von C nach /*’, B, Es, As und Desdur bauen will. Man bedenkt dabei nicht, in welche 
Verwicklung sio später gerathen, wenn ihnen das Verständnis der Stufenentfernungen nicht 
geläufig, wenn ihnen die »cnharmonischo Verwechslung der Töne« — Nr. 9a — nicht zur 
andern Natur geworden ist; denn es gibt keine Quiutenbriicke von Cis nach As dur oder 


Nr. 9 a. Enharmonische Verwechslungen. 


ces — h /'es — e cis — des fis — oes dis — es <jis — us. 



von Des nach Gis dur, und hier wird jeder Schiller straucheln, der nicht mit Beiden, sowohl 
mit £ wie mit x> als mit b und mit bb, umzugehen gelernt hat. Erst wenn die Schüler 
ihre Kenntnis der 12 Erhöhungen bis zur vollkommensten Sicherheit ausgebildet haben, so 
dass sie jede Frage des Lehrers: über Cis, Gis, Dis, Ais, Eis, His ebenso rasch zu beant- 
worten im Stande sind, wie es dort von G — II dur der Fall war, lehrt man sie durch An- 
schauung, Nr. 13a und 13b, die 12 b und bb, deren Zweck ihnen dann vom praktischen 


Nr. 13 a. 


Vi 


Nr. 13 b. ‘/ 2 


Vs 




— J Ges dur 6 b 



V; 


V* 




1 2 3 


1 2 


1 2 3 









88 


Denn der Schüler kann jede Tonleiter herausgreifen und deren Harmonieen mit denen ihrer 
2 Nachbarn in Verbindung setzen, sobald dieselbe eine gesetzliche ist; aber er könnte nicht 
von IIis nach G — (6 Stufen) weiterschreiten, sondern er müsste von His nach Fisis, was 
dasselbe wie G ist; ebensowenig könnte er von I)eses abwärts nach F (6 Stufen) schreiten, 
sondern er müsste nach Geses, welches doch dasselbe wie F ist. Der geringste Fehlgriff 
hier, in der Notirung der Noten, würde den Stümper kennzeichnen. 

Den reiferen Schüler lehrt nun die Musikwissenschaft einen zweiten Kreislauf innerhalb 
derselben Gesetzlichkeit und schafft durch ein Ineinandergreifen beider, durch die Enhar- 
monie oder Umnennung der Töne, eine erhebliche Vereinfachung; denn nicht nur bei com- 
plicirten Musikstücken, sondern schon beim einfachen Liede, gewährt die grosse Zahl von 
Erhöhungen eine zwecklose Beschwerde, wenn er z. B. ein solches (Nr. 19) mit 11 


Nr. 19. Eis dur. 

n 
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wird er bald begreifen, wenn er sich die beiden Tonleitern (Nr. 13a und 13b) l'is- und (>es- 
dnr mit der, durch jene Umnennung der Noten bewerkstelligten Verminderung der Verzeich- 
nungen auf je nur 6 $ und 6 b, so wie die beiden Ringe des Kreisbildes, vollständig klar- 
gemacht hat. Damit er indessen das Studium der 12 Erhöhungen nicht vernachlässige, muss 
er dieselben mit dem der 12 Erniedrigungen aufs engste zu verschwistcrn suchen, wobei ihm 

Nr. 15 sehr förderlich ist. 



r r 

D u r cleses- asas- eses- 


1.- 

hes Abwärts 


| | Nr. 15. 


heses- fes- ces- ges- des - as- es- hes- f- C 

Der Lehrer lässt den Schüler nun ebenso wie früher tidur, 5 Stufen aufwärts mit 
l #, Nr. 10, jetzt Fdur, 5 Stufen abwärts mit 1 i>, und zwar auf dieselbe Weise wie ... 
Nr. 13, suchen. Wenn derselbe dann die Tasten betrachtet, wird er seine Aw- 1 onle.ter 
wieder erkennen, von deren 11 Erhöhungen er nur noch Eine Vorzcicbnung . « < s 
durch die Umnennung umgetauft und von der Stufe h erniedrigt a s ics wim oi in 
wird. So weiter schreitend, tauscht er bei jeder neuen Tonleiter allmählich se.nefr^eren 
Erhöhungen gegen neue Erniedrigungen ein, bis er mit Des es r (C ur) io niiiui i 
12 Erhöhungen bewerkstelligt hat. Die beiden Aufgaben Nr. 17 und IS eienso o 



Nr. 18. 


(Enharmonie.) 



j » I », 

Versetzung jener kleinen Melodien, Nr. 19 und 20, verb “ rge ” ' ^/^it beiden Vorzeich- 
theil für die praktische Handhabung des Clavierspie s , «e Akkordenlelire als 

nungen gleich vertraut gemacht hat. Dies geschieht al >P 3 c * ^ a hat Aisdur; wie 

unterhaltende Gedächtnissübung in Fragen und Anwor en. » w } 0 

ieisst die letzte Erhühnng voe His der, wie viel ' in 

kann Cts dur noch heissen ; wie viel hat Des Am ie und dadurc h rascher zu 

der Zahl 12 sich begegnen, z. B. Cis mit 7 # , e * . wflrden es benutzen und die 

finden sind, bleibe den Kindern zuerst möglichst ver g > ■ hdenken3 „inge dabei verloren, 
hbung der unmittelbaren Vorstellung der Tastatur un N o vertraut, erfreuen 

Die altern Schüler, bereits schon mit den 11 der Bedentnng 

sich daher nnch schon der Zahlen- nnd Namenkenntn.ss der Intervalle ^ 
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des Stufenverhältnisses der Töne untereinander, als der: Prime, Secunde, Terz. Quarte. 
Quinte, Sexte, Septime, Octave (Nr. 16a) u. s. f., welches die Anfänger bisher noch nicht 
brauchten, da alle Stufen der Durtonleiter zur Prime gross sind (A. B. Marx, Allgemeine 
Musiklehre. S. 41), während die der Molltonleiter aufwärts kleine 3 und 6 und grosse 7, 
abwärts kleine 7 und 6 und kleine 3, also sehr verschiedene Stufenintervalle aufweisen. 


Nr. 16 a. 


Prime. 

reine übermässige | 



grosse 


Secunde. 

kleine übermässige | 


3 





Terz. 

grosse 






5 


kleine 


verminderte übermässige 


ö=M= 






Quarte. 

grosse 


übermässige 



verminderte | 

I 


Quinte. 

grosse 


verminderte 



übermässige 






Sexte. 


grosse 


kleine | verminderte | übermässige 









I { / 




Septime. Octave. 

grosse | kleine | verminderte | reine | verminderte! 

WM 



P 




Die Kinder erkennen nun in dieser A m o 1 1 - Tonleiter (Nr. 11c): 



Cdur. 


Nr. 1 1 c. 



- , . • . • >' * = 

9 A T 


A moll. 






jene mit Cdur so übereinstimmende Aeolische Tonart (Nr. 11b), welche sie daher rasch 
hmlen werden; sie liegt eine kleine Terz tiefer als ihre Dnrtonart C und während sie sich 
aufwärts durch kleine Terz und kleine Sexte* von ihr unterscheidet, stimmt sie abwärts 


m * D . e . S , be88 ® ren Wolllk, angs wegen bedient man sich aber beim Spiel (Nr. 8) nur der kleinen 
Wlll u S ich aufwarte wie die Durtonleiter ihres Namens Adur, abwärts wie die, mit der sie ver- 
wandt ist — ihrer Paralell-Tonart — Cdur. 
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vollständig mit ihr tiberein und wird de slialb ebenso wie G- und Fdur zu ihren nächsten Ver- 
wandten gezählt. Es ist ihnen nunmehr leicht begreiflich zu machen, warum jenes Verbinden 
der durch die Gleichheit der Töne so nahe verwandten Tonleitern Nr. 8—9 und Akkorde 
dem Ohre so viel Wohlklang geboten hatten und man kann sie, sobald sie mit den Durton- 
leitern bekannt sind, jene in Terzen absteigenden Dux-- und Moll-Tonarten (Nr. 8) wiederum 
sich selbst einstudiren lassen; denn die Befriedigung des Ohres ist hier zugleich die beste 
Fahrerin der Finger und Förderin des Fleisses und Verständnisses für die Harmonie des 

Tonlebens. 

Das Studium der Intervalle (Nr. 16a) kann den Anfängern von jetzt an nicht erlassen 
werden, und thut der gemeinsame Eifer, welchen die Fragen des Lehrers herausfordern müssen, 
zur Bezwingung dieses trockenen Gegenstandes zur Übung des Gedächtnisses, das Beste. 
Die Gewandtheit, mit welcher sie alle 12 j}- und 12 ^-Tonleitern bereits jetzt beherrschen, 
lässt sie unglaublich rasch die Intervallenverhältnisse sämmtlicher Tonleitern übersehen. 
Während erwachsene Personen bei solchem Examen peinlich berührt werden, ist es eine 
Lust, Kinder von 8 — 10 Jahren mit ihrem Eifer und ihrer Gedächtnissfrische , den Kreuz- 
und Querfragen des Lehrers munter Stand halten zu sehen. Dieser Erfolg ist aber auch nur 
auf dem Wege zu erwarten, dass der Schüler weder die Tonleiter von Noten lernt, noch sie 
niederachreibt , sondern dass er sich ihre Kenntniss nur allein praktisch auf dem (.'laviere 
erwirbt. 

Es ist damit nicht gesagt, dass die Anfänger sich nicht allmählig ans Notenschreiben 
gewöhnen und kleine Aufgaben zu dem Zweck erhalten sollen; z. B. die schwereren Dur 
und Molltonleitern Nr. 13a und 13b; die Eintheilung in ganze und halbe Töne; die ver- 
minderten und übermässigen Intervalle; die Umnennungen von $ und \r, die Dreiklänge mit 
ihren Versetzungen und Umkehrungen; alle Tonleitern eigene Dreiklänge ; die Septimen 
akkorde in ihrer Mannigfaltigkeit; — allein es genügt dazu ihre kleine Tafel, um dem 
Lehrer damit ihr Verständniss zu beweisen, sowie der sichere und schöne Vortrag ilirci 

Akkordcnübungen in der Clavierstunde. 


Der Dreiklang. 

Die Anfänger haben bin jetzt die Töne nnd die Noten nur in Tonleitern 
d. h. die Tonintervalle nnr nebeneinander kennen gelernt; sie sollen lese nun . 
weise unter- nnd abereinander gesetzt spielen und deren Zusammen an c 1 r f , 12 

Die einfachste» Harmonien bilden jene Dur- und MoU-Dre.hlänge auf n 

Claviertasten , welche sie von ihren Mitschalerinnen schon ge r a en unter- 

stehen aus der Prime, der Terz nnd der Quinte ihrer Tonle.ter d,e 

scheide» sich durch eine kleine Terz, ln Nr. 17a sind sechs auf der Cdnr Tonle.ter 


Nr. 1 7 a. 

Alle 
Cdnr 

verwandten 
Dreikläugc. 



c&.dm.em.fd-gd- vcrm - 



ureiK lange. _ — 

autc und mit ihr verwandte Moll- und Dur-Dreiklange V ^®^ a ^ wegen 8e i ne r kleinen 
ur mit Fmoll; Fdur mit ZW1 ; der siebente und letzte Attord wirdg 
•z und verminderten Quinte, k, d, f, der verminderte Dveik.ang genannt. 


12 » 
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Die Cdur verwandten Dreiklänge mit ihren Fortschreitungen in die Oberdominante. 
Nr. 18. 


C—G D—A E — II F—C G—JJ A — E a. b. 



Während nun diese sechs Akkorde am natürlichsten in ihre nächsten verwandten Drei- 
klänge, in die sogenannten Oberdominanten-Akkorde fortschreiten, löst sich der verminderte 
Dreiklang*, der einzige dissonirende , in den Dreiklang der Tonika auf (Nr. 18a, b). Er 
ist iu dieser unvollständigen Gestalt vorerst ohne jede Bedeutung, allein durch Anschluss an 
die Oberdominante von C, durch G — , kann er sich zum beherrschenden Akkord der Ton- 
leiter, zum Obe rd omina nt-Sep timen akkord g, h,d,f{ Nr. 18c) umgestalten. Die 
Bedeutung dieses mächtigen Akkords wird dem Schüler in Nr. 24 veranschaulicht werden. 

ks ist einstweilen förderlich, den Anfängern vermittelst der Aufgaben der vorgoschritt- 
neren Schüler eine Vorstellung von der Verwandtschaft der Akkorde, wie sie schon Nr. 10 und 
1 1 gezeigt wurde , zu geben und ihr Gehör für deren Fortsehreitungen und Auflösungen zu 
interessiren ; es müssen daher die leichten wie die schweren Beispiele zum dauernden Übungs- 
gegenstand des Clavierspiels gemacht werden. Bei der genauen Kcnntniss sämmtlicher Ton- 
leitern bietet sich nun schon bald dem Schüler ein weites Feld, jene 6 Akkorde mit ihren 
Fortschreitungen auf jeder ihrer Tonleitern in allen Lagen selbst herauszufinden. 

Sobald die Anfänger der Tonbilduug innerhalb ihrer Tonleitern gewachsen sind, kann 
ihnen die erste Lage des C dur-Dreiklangs gelehrt werden (Nr. 21), den sie mit rundgebogeuen 
l'ingern ergreifen und bis zum nächsten Anschlag mit ruhigem Drucke liegen lassen sollen, 
wie es ihnen bei den einzelnen Tönen (S. 71) gelehrt wurde. Es bildet dies ihre erste 
tbung für das Handgelenk, welches nach ruhigem Loslassen der Tasten mit sanfter Hebung 

Auflösung heisst iu der Musikwissenschaft: Der Fortschritt von verminderten Drei- 
kiängen, Septimen- und Nonenakkorden in Dur- und Moll-Dreiklänge und deren Umkehrungen: 
Sexten- und Quartsexten-Akkorde. 

Fortschritt geschieht von einen Dreiklang in einen anderen Dreiklang. 
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der Hand, mit unveränderter II a 1 1 u n g der Finger, die Akkorde nach oben steigernd, abwärts 
fallend, taktgemäss auf der Zahl Eins anschlägt. Die rechte Hand übt dies zuerst allein, 
wonach es der linken erlaubt ist, sie mit der 8 Töne tiefer liegenden Octave durchs ganze 
Clavier auf- wie abwärts zu begleiten. Bei dieser scheinbar so mühelosen Aufgabe ist vor 


Nr. 21. 



Allem das Gehör betheiligt, welches für das volle und gleichmässige Ansklingen der Akkordo 
und deren melodisches Zusammengreifen von Bass und Diskant zu sorgen hat. Diese Zucht 
dos Gehörs ist der Segen für das musikalische Gewissen des Schülers, der sich sonst durch 
mangelhafte Verbindung der Töne vor Lehrer und Schüler beschämt fühlen müsste. 

Es handelt sich bei dem Spiel dieser Akkorde für den Anfänger oder reiferen Schüler 
auch hauptsächlich um den Einfluss auf den Fingersatz. Die einfache Bassbcglcitung lehrt 
die linke Hand das Liegonlasscn des Fingers bis zum nächsten Anschlag und das stumme 
Wechseln des kleinen Fingers für die Octave; sollte diese Spannung für kleine Hände un- 
thunlich sein , so ist die Übung jedenfalls von Vortheil, die Taste lange halten zu müssen, 
um die Verbindung (mit der Octave) möglichst vollkommen hersteilen zu können, wio es das 
Spiel der Dreiklänge und aller Akkorde mit der rechten Hand seinerseits erforderlich macht ; 
denn von dem Gebrauche des Pedals kann bei dieser Lehrweiso nicht die Rede sein. 

Auf diese Art lernen die Anfänger spielend die Versetzung (Nr. 22) allei Dui und 
Moll-Dreiklängc und es entwickelt sich dadurch eine überraschende Sicherheit fiii die Gesetze. 


Nr. 22. Fingersatz in allen Tonleitern übereinstimmend. 


i 


Lagen des Dur- und Moll-Dreiklangs. 



des Fingersatzes beider Hände. Sie sollen aber nie mehr wie eine Aufgabe eihalte: . 
ihnen leicht wird und ihren Eifer erhöht. So geschieht es mit der ers en ,agc ^ 

(Nr. 2t), wonach die zweite und dritte Lage (Nr. 21a) in derselben Weise geübt , 


Nr - 2 1 »■ S«... 8... 
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und eist, wenn alle «1 Lagen in Cdur mit sicherer, gewandter Ilaud und in absteigenden 

Moll- nnd Dur-Dreiklängen (Nr. 22 a) gegriffen, ebenfalls durchs ganze Clavier auf- und ab- 

gospielt werden, übt dies eine überraschende Wirkung auf den Schüler aus und ist als grosser 
Fortschritt zu bezeichnen. 


Nr. 22a. Cdur. Amoll. 



5 


Ls i&t selbstverständlich, dass bei diesem gemeinschaftlichen Unterrichte, je nach der 
Begabung und dem Alter der Kinder ihre Aufgaben verschieden sind, woraus der Vortheil 
erwächst, dass die jüngeren von den älteren schon bald hören, was und wie sie zu spielen 
haben und dass ihnen Nichts allzuschwierig oder unüberwindlich erscheinen wird, zumal ihr 
Wissen me überladen werden darf und sie in der Kenntniss der Tonleitern und Tonintervalle 
ein ebenso sicheres Fundament, wie in der Klarheit und Sicherheit des Wollens eine unaus- 
gesetzte Schule des Nachdenkens besitzen, welche ihnen für alle Zukunft einen soliden Fort- 
schritt aut diesem Gebiete verbürgt. 
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Die Umkehrungen des Dreiklanges. (Nr. 23.) 

Sobald der Schüler mit den Intervallen des Dur- und Moll-Dreiklang3 so vertraut ist. 
dass er jede Frage über die kleine und grosse Terz, sowie über die Quinten desselben, im 
Fluge zu beantworten vermag, soll er die »Umkehrungen des Dreiklangs« studiren. Er 
erhält dadurch erst die bestimmte Vorstellung von dem Einfluss und der Bedeutung des Basses, 
als des Gr und ton es für die Harmonie, den er sich bisher nur als ein Intervall, als die 
Prime seines Dreiklangs dachte und sich eigenmächtig für die linke Hand schaffen durfte 
(Nr. 21). Bei der Abwechslung von Prime, Terz und Quinte zur Benutzung von Grund- 
tönen, ist er zunächst überrascht von dem dadurch entstandenen Klangwechsel der Akkorde. 
Bisher wusste er nur von einem Dur- und Molldreiklang, dessen Gruudton stets der gleiche, 
d. h. die betreffende Tonika, auf welche der Akkord gegründet ist, blieb, wie er dies in 
seinen letzten Akkordeuübungen erprobt hatte. Aller Wechsel der Harmonie beschränkte 
sich hier nur auf die 3 verschiedenen Lagen derselben (Nr. 22), welche durch keine beson- 
dere Bezifferung im Basse gekennzeichnet werden, mithin die Zahl 3* überall genügen 
wird, wo es sich nicht um eine Umkehrung des Dreiklangs handelt. Bei der Darlegung 
(von Nr. 23) ist es für Auge und Ohr des Schülers leicht zu begreifen, dass und warum die 
beiden Umkehrungen I und II Sexten- und Quartsexten- Akkord genannt worden ; dort zählen 
sie G Intervalle vom neuen Grundton e bis zur Tonika c ; hier zählen sie 4 Intervalle vom 
neuen Grundton g bis zur Tonika c und würde daher dor Ausdruck: Quartakkord dafür 
genügen, weil es das maassgebende ist; allein der Gebrauch nennt ihn nun einmal Quart- 
sexten- Akkord. 


Nr. 23. 

Umkehrungen des Cdur- und ./tmoll-Dreiklangs. 

Fingersatz ebenfalls in allen Tonleitern übereinstimmend. 




I. II. 


jfc' ^ V" '"fl 

w W ~ 

II ZT*— =3 



Dreiklang. 

— £ 3 -: - 1 -~~v, — ö 

Sextenakkord. Quartsextenakkord. 

Efs-i 

1 




Mit diesen Umkehrungen des Dreiklangs und dem damit verbundenen Wechseln des 
Grundtones mit dessen Terz und Quinte, beginnt nun recht eigentlich die Mannigfaltigkeit 
der Harmonie und Modulation, welcher der Schüler ein stets wachsendes Interesse und die 
nöthige Vorbereitung zum Verständniss des Septimenakkordes entgegenzubriugeu hat. 


Der Septimenakkord. 

Iu allen Septimenakkorden ist ausser dem Grundtone die Septime, mag sic nun 
grosses, kleines, übermässiges oder vermindertes Intervall bilden, der wichtigste Ion: ebenso 
^nd alle die mannigfaltigen kleinen, grossen, übermässigen, verminderten Mo l- nMUm- 
Septimenakkorde mit ihren verschiedenen Lagen und Umkehrungen, welche auf allen 

aufgebaut werden können, »der wesentlichste Bestandteil der musikalischen Harmonie der 
Wendepunkt aller Akkorde und bilden zugleich das Mittel, sie zu einer unzei ^renn i i 
Kette von harmonischen Zusammenklängen wieder zu vereinigen«. Der ist ein 


• In den Beispielen des Anhangs ist anch diese unterblieben , um den Schüler sofort selbst 
ständiger zu machen. 
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zu nennen, welchem durch natürliche Begabung und durch Kenntniss der harmonischen Ge- 
setze schon in der früheren Jugend ein freier Spielraum darin gegeben wurde, den er im 
reiferen Alter durch ein wissenschaftliches Studium der Harmonielehre zu erweitern und 
auszubilden im Stande sein wird. 


In Nr. 24 erkennt der Schüler nunmehr die harmonischen Elemente zu dem bedeu- 
tendsten, dem Oberdominant- Septimenakkord. Sie bestehen aus dem Dreiklang auf der 
Oberdominante der betreffenden Tonleiter, wie in I: aus g, h, d, und vervollständigen diese 
einfache Harmonie durch einen vierten Ton, mit der kleinen Septime, wie in II: mit /'; 

wesshalb dieser Akkord auch oft, im Gegensatz zum grossen Septimenakkord, der kleine 
Septimenakkord genannt wird. 

Der Name Oberdominantakkord zeigt dem Schüler die ganze Bedeutung dieses fünften 
Tones seiner Tonleiter, auf welchem er schon nach Anweisung von Nr. 18 die am nächsten 
mit seiner Tonika verwandten Dreiklänge so wie früher (Nr. 10) sämmtliche Tonleitern 
kennen gelernt hatte. Er erkennt daher sofort auch hier den unmittelbaren Fortschritt 
von der Oberdominante G zur Oberdominaute D (d. h. — von a— ft), was er durch alle Lagen 
gründlich durchttben kann, also: wie von g nach d — von d nach a und so weiter nach c 
zurück diese Dreiklänge greifen lernen soll. 

Sodann lernt er in II: (von c — d) die Auflösung des Oberdominant-Septimenakkords : 

g, h, d, f, in die Tonika c kennen, die er dann in Nr. 25, in allen Umkehrungen, Lagen 
und deren Auflösungen zu üben hat. 

In III: findet er durch Wegnahme der Dominante g seinen verminderten Dreiklang 
viedei hergestellt h, d, f (Nr. 18), welcher sicli wiederum durch Anschluss au den grossen 
und kleinen Nonenakkord IV : und V : zum verminderten Septimenakkord /i, d, /', as, VI: aus- 
lnlden lässt. Dieser Akkord ist von der vielseitigsten Wirksamkeit, indem er der Kette 
der Modulation die feinsten und reichsten Glieder entgegenbringt, wie VII : beweist. 

Die praktische Benutzung der zwei Nonenakkorde IV : und V : kann den Schülern für 
sp.itci erspait bleiben; dagegen die Kenntniss der andern worden sie sich auf dem Wege 
von Akkorden-Beispielen leicht aneignen und für ihre kleinen Modulationaversuche alsbald 
selbständig zu verwerthen wissen, wobei ihnen ganz besonders der verminderte Septimen- 
akkord zu statten kommt. Ehe sie sich indessen mit diesem reichen Materiale befassen 

dürfen, muss ihnen der Septimenakkord, Nr. 25, auf der Oberdominaute ihrer Tonika voll- 
kommen vertraut sein. 


Nr. 24. 


I. 


II. 


III. 


IV. 


V. 


VI. 


Dreiklang auf 
der Oberdomi- 
nante von C. 



Septimenakkord 
auf der Ober- 
dominante von C. 

c * 

NNm 

Verminderter 

Dreiklang. 



■ ■ ■ ■ 



Grosser 

Nonenakkord. 


Kleiner 

Nonenakkord. 


Verminderter 

Septimenakkord. 


m 
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VII. Der verminderte Septimenakkord und seine Umwandlung in die vier Dominant- 
Septimeuakkorde. 

a. b. 



Der Schüler erkennt in a. den verminderten Septimeuakkord h, d,f, as , der sich mit seinen 
drei Umkehrungen einen halben Ton aufwärts nach Cm oll auflöst; in b. sieht er, durch die 
viermalige Umwandlung eines seiner Töne, nämlich von h in Hut-, d in Des; f in E; as in G, 
vier neue Septimenakkorde entstehen, die sich nun in ihre Dominant-Dreikliingc von Es-, Ges-, 
A- und Cdur auflösen. 




nn 
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Der Oberdominant-Septimenakkord, (Nr. 25.) 

Derselbe besteht also aus einem Dur-Dreiklang mit der kleinen Septime. In Nr. 2 
ist derjenige auf dem Grundton C gebildete: 

c, e, g, hes mit seinen Umkehrungen a, 

mit den Lagen derselben b, 

und allen Auflösungen der Lagen c 

verzeichnet. 

a. Der Schüler hat sich zuerst über die Bezifferung von 1 — 2 — 3 — 4 klar zu machen. 
Die Zahl 7 unter dem Grundton C (1) bezeichnet ihm schlechtweg in seiner ersten Lage 
den Septimenakkord: C, E, G, Hes. Dessen erste Umkehrung (2) erhält die Terz E in den 
Bass und wird mit den ihr folgenden Intervallen des Akkords: G, Hes, C als Terz-Quint- 

Sexten-Akkord mit den Zahlen ji beziffert. Die zweite Umkehrung (3) bekommt die 
Quinte G in den Bass und wird 'mit den ihr folgenden Intervallen des Akkords : Hes , C, E 

als Terz-Quart-Sexten- Akkord mit den Zahlen * beziffert. Die letzte Umkehrung (4) er- 
hält die Septime Hes in den Bass, der nunmehr die Intervalle des Dreiklangs C, E, G folgen 
und mit der Bezifferung die nahe Beziehung der Septime Hes zur Prime C als Secunden-Ak ton 

bezeichnen, was dem Schüler sofort anschaulich sein wird. > 

Die nächste praktische Aufgabe für den Schüler ist nun, diesen Septimcna or 
*>• 1 auf dem Grundton C in allen seinen Lagen aufzusuchen, durch das ganze Liavier 
hindurch zu üben und ebenso wie den Cdur-Dreiklang in Nr. 21 in der nac is en 
stunde vorzutragen; ganz dasselbe führt er sodann mit den 3 Umkehrungen un n 

Lagen 2, 3 4 aus. , . . . » Tm 

Wenn der Schüler sich über die Bezifferung dieses Septimenakkords un sein 

kehrungen klar geworden ist und sie ebenso gewandt in allen ihren Lagen und de ™ * . 

lösungen - c 1 greifen gelernt hat. so werden ihm alle anderen ^ 

* eine Hauptsache, dass diese praktische., Übungen gleichfalls m der 

Schillers Fiats greifen, wodurch bei dieser ganzen Lehrweise das Neten.ehre.ben ™ ' 

nicht ersetzt, wohl aber beschränkt wird (S. 04) ; es »oll von ihren, Beginne a, n,c ts geben, 
w “ eich der kleine Schäler nicht schon auf der Claviatnr ebenso gut denk 
könnte.* Das zu erreichen hat bei dem gemeinsamen Musikunterricht er 
Spiel, wenn er den Verstand der jüngeren und älteren, der begabten und unbegabten 

. * Marx, Allgemeine Musiklehre. Die Ausbildung de» Vo,steltag»vem^en. 

'8t unerlässliche Grundlage für jedes tiefere Eindringen in die Musik, alles 

Von *^ er au s nachgeholt werden. 13 
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durch Fragen und Antworten stets anzuregen und deren Eifer stets anzuspornen weiss; der 
kleine Septimenakkord in allen Tonarten muss einen Hauptübungsstoff für die Akkorden- 
lehrstunden abgeben. Jede Umkehrung mit ihren Lagen (durcb’s ganze Clavier) und in 
ihren Auflösungen zu spielen, ist ein unersetzlicher Übungsstoff für die Gelenke und Muskeln 
der Kinder, für das Gehör und den Fingersatz. 


Nr. 25. 


a. Umkehrungen des kleinen Septimenakkordes und deren Auflösungen. 




Durch die Umkehrungen, d. h. die Verlegungen der verschiedenen Intervalle des 
Septimenakkords in den Bass, entsteht für die Harmonie eine noch viel grössere Mannig- 
faltigkeit des Ausdrucks , welcher dem Clavierspiel mehr zu Gute kommt wie dem Gesang, 
n ein achen Melodien die Intervalle des Dreiklangs zur Begleitung meistentlieils genügen, 
e iilei bald schon nicht nur zu beurtheilen im Stande sein sondern auch bei der 
genauen Kenntniss der Tonverwandtschaften in Moll und Dur fähig sein wird, die kleinen 
Gesänge und Modulationen in alle Tonarten zu übertragen. 
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Die verschiedenen Übungen der Akkorde von Nr. 25, ebenso diejenigen im »Anhänge« 
aber vor Allem die Erkenntniss der freien Bewegung in der Verbindung aller Akkorde, 
welche ihm mit der kleinen Septime gleichsam den Schlüssel zum freien Spielen in die 
Hand gibt, hat für das unbegabte Kind etwas sehr Beglückendes. Dasselbe muss nur 
immer mit der Frage »welchen Dreiklang möchte ich jetzt greifen« — sei es für Moll oder 
Dur — durch den Oberdominant-Septimenakkord oder dessen Umkehrungen deu melodischen 
Faden anzuknüpfen und zu erhalten versuchen. Wo der talentvolle Schüler mit gutem Ge- 
höre schon sicher in die Tasten greifen wird , ist es bei jenem erst das Ergebniss des 
lleissigen Spielens der Akkorde, welches mit dem Gesetz der Ordnung bei deren Auflösung, 
Ohr und Finger durchdrungen hat. 


Der grosse Septimenakkord (Nr. 20) 

bietet dem Schüler die beste Gelegenheit, sich in den Grenzen des Gesetzes und doch sehr 
frei bewegen zu können. I. [1.] Er besteht auch ans einem Du r dreiklang, aber mit einer 
grossen Septime, die nicht, wie die kleine dort, scheinbar mit Naturnothwendigkeit ihre 
Auflösung findet, sondern erst durch Vei'mittclung eines andern kleinen Septimenakkords 
([2.] durch D, fis, u, c), sich in seiner Dominante [3.] G, h, d, g auflöst. Wenn der Schüler 
sich das fest eingeprägt hat, so können ihm alle die andern grossen Septimeuakkordo, so- 
wie deren Umkehrungen, Lagen und Auflösungen, der förderlichste (ihungsgegenstand, 
der Schlüssel zu mannigfaltigen Harmonien werden. Er wird dies zunächst an der kleinen 
Aufgabe II. kennen lernen, indem er die verschiedenen Lagen, sowohl spielend als sehrei- 
bend, selbst auflöst. 


Der grosse Septimenakkord mit seinen Umkehrungen und Auflösungen. 



Aufgaben für den Schüler, die 12 Lagen selbst aufzulösen, hier wie bei allen «»dem 
grossen Septimenakkorden. 



Der Moll-Septimenakkord (Nr. 27) 

m- [>■] mit einer kleinen Terz nn d kleinen Septime bietet dem Schüler 
machende Missklänge, die sieh aber dnreh eine ähnlich-versühnende Au ösung I 
geht einen Ton abwärts nach [3.] Bes, d, f, hes, woselbst er sich gleich a der9e lben 

kleinen Septimenakkordes von «. f, a -Mst. Aue hier wird « in 
kleinen Aufgabe IV. den Akkord mit allen Umkehrungen mühelos s ^ 
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Der Moll-Septimenakkord. 


1. 2. 3. 



7 ? ?? 3 3 3 * 2 

o 5 5 4 4 4 

c c ß 6 ß 0 


Dei Schüler wird alsbald, trotz der überraschenden Disharmonie beider Akkorde, durch 
den Wohlklang ihrer Auflösungen mit denselben versöhnt werden; er gewahrt ein reiches 
Feld, das er kreuz und quer, durch Blumen und Dornen, mit Vorliebe durchstreifen wird, 
denn er fühlt sich zwangloser; die Nothwendigkeit und die Freiheit scheinen hier ver- 
bunden ; natürlich und gutwillig und doch gesetzlich gonöthigt, weiden sein Gehör und seine 
hingor fast unfreiwillig geleitet. Dass dieses so wird, muss er durch fleissiges, ausdauerndes 
Spielen, Hören und Aufnotiren zu erreichen versuchen; er wird dadurch der eigne Schöpfer 
seiner Freuden, die ihm von der Natur versagt wurden. (8. 99.) 


Der verminderte Septimenakkord (Nr. 28) 

ist dem Schüler schon durch Nr. 24 in seiner grossen Eigenartigkeit bekannt geworden. Wie 

der verminderte Dreiklang Nr. 18 auf zwei kleinen Terzen, so ist der verminderte Septimen- 

akkord Nr. 28 auf drei kleinen Terzen aufgebaut. Es fehlt ihm damit der ruhige Ausdruck 

reiklangs, der bei Dur oder Moll stets eine grosse und eine kleino Terz enthält. Wenn 

min auch der kleine Septimenakkord Nr. 25 auf einer grossen und zwei kleinen Terzen be- 

ruht, so tragt er doch auf der Basis des Dreiklangs den bestimmten Ausdruck der Kühe 

und lasst dem Ohre den vorübergehenden Zweifel bis zur Auflösung nur als Wohlthat er- 

schemen. Das ist auch bei jenen zwei Akkorden von musikalischer Bedeutung, um das 

Gehör des Kindes durch den Eindruck der Disharmonie für den der Harmonie desto em- 
pfänglicher zu machen. 

Indess von Nr. 28 ist nichts derartiges zu rahmen, was dem Ohro wohlthäte oder das- 

nTYTa ?, d ° AnflÖSU ”e wtachl)n Uesse, dagegen wird der Schiller staunen über die 
Brauchbarkeit des Akkords znm Zwecke der Modulation, sobald er sich darin einige Gewandt- 

heit angeeignet hat. Nr. 25 ist dabei die fruchtbarste Übung für die »Umnennnng« der Töne 

’ “Y' lr d ‘ e Anwendung aller Tonarten und Dreiklänge in Dur und Moll, während 
die Durchführung dessen, was in Nr. 24 VH vom verminderten Septimenakkord gesagt wurde, 
beziehentlich seiner Auflösung einen halben Ton aufwärts nach Moll (a), sowie dessen vier- 
maliger Umwandlung je eines seiner Töne einen halben Ton ah wärts (b) vom grössten Nutzen 

deren anT 1St ““ desshalb eine Trolle dieses Akkords' zur Aufgabe gestellt, 

d e en 48 Auflösungen nach Moll (a und 48 Auflösungen nach Dur (b) zu üben, seinen 

der .hT.^T a g o Z herausf0rdern ™den, - der Anfänger kann sich die Namen 

lösnnve r - g ‘™ r" Se P tlmeDakkorde ■»« Bleifeder darunter notiren , deren Auf- 

lösungen frei zu greifen ihm dagegen schon bald möglich sein wird. 
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Zum Anhang (Nr. 29). 

«Der Lehrer und der Schüler, welcher sich nach diesen Anweisungen selbst zu unter- 
richten wünscht, wird überrascht sein von der Einfachheit und Kürze der im Anhang 
mitgetheilten musikalischen Beilagen, denn es ist auch hier Rücksicht auf die eine That- 
kraft und das eigne Nachdenken des Schülers genommen, welchem ein einzelne°s Beispiel 
' erstaudniss genügen muss, dessen Übertragung in sämmtiiche Harmonioen ihm selbst- 

sandig überassen bleibt; dem auf diesem Gebiete wenig begabten Schüler ist das Ver- 
standmss und das Gehör für die Harmonie nur auf diesem einfachen Wege zu erschliessen. 
Dann aber das Lrgebniss dieser kleinen Akkordenlebre ein möglichst fruchtbringendes für 
denselben werde erfordert es die Begabung und die Freude des Lehrers am Unterrichte. 
Don talentvollen Schüler, welchem Ausdauer und Eifer dazu drängen, sich mit dem Studium 
der Harmonie wissenschaftlich zu beschäftigen, beruhige ein Ausspruch von: A. B. Marx, 
Allgemeine Musiklehre: »dass die Anlage eines Jeden so weit reicht und so 
weit der Ausbildung werth ist, als die Lust an der Sache reicht.« 


Kurzer Überblick 

lur den Inhalt des Anhanges und dessen Beziehungen zum Texte, 


I. Nr. 1-17. Pausen, Notenzeichen, punktierte Noten, Tonleitern. Siehe Text Seite 

. 7 °’ 71 "Diesen für die Kunst« bis »für die Bildung des Claviertons«. 

r. 1 10. Finger-Übungen für dio Muskolkräfte der Mittelhand (Spreizor- 

>ewe 0 ungen). Text Seite 69 »Die für das Clavierspiol« bis »empfäng- 
lich gemacht wird«. 

• • 

—3. Ubungon für das Handgelenk. Text Seite 69, 70 »Die Kräftigung 
aller dieser Muskeln« bis »am Körper haftender Oberarm«. 

—9. bungen des O.-D.-Scptimenakkords und seiner Umkehrungen. Text 
»Seite 60 »Der Clavierunterricht « bis »auch hier äusserlich an«. 

-29. Modulationen für Anfänger im gebundenen Spiel zu üben und solche mit 
eziffcrtem Bass. Text Seite 71 »Diese Bildung des Claviertons« 
Jisv-zuin Verständnis gebracht werden«; ferner Text Seite 77 »Ebenso 
einflussreich« bis »zur schärferen Zucht des Fingers«. 

•10. Akkord-Übungen mit beziffertem Bass. Text Seite 78 »Nach ihrem 
Alter« bis »zusammen leben«. 

VII. Erläuterungen der Spielweise der alten Vortragszeichen »Verzierungen«. 


III. Nr. 1 


IV. Nr. 1 


V. Nr. 1 


VI. Nr. 1 



Anhang*. 

I. 

Punktierte Noten 


/.»i 

Al Ri 


Y-J 

AI Ri 


AI Ri 


AI Ri 


/«I 

Alti 


/.J 

jllVi 


In' 

Alfj 


Alfi 


Y -0 

AI Ri 


Pausen. 


/.fl 

AI Ri 


3 . < Ganze - 

1 A Noten. 


■ /..I 

■Alf, 


Halbe. 


Viertel. 


Achtel. 


Sechzehntel. 


Zweiundrei - 
ssipstel. 


Vierunscch 

zigstel. 


Ruhepunkt oder 
Fermatzeichen. 


Wiederholungszeichen 



Schlusszeichen. 



— $5 Dal Segno Zeichen 


Da Capo al Fine rr\ 
(Von Anfang bis Schluss fS) 


Noten-Zeichen für Erhöhung, Erniedrig I-, Auflösung, doppelte Erhöh»,* * 

doppelte Erniedrigung bi>, doppelte Auflösung^- — — 


1 [ I h, h t’s oder /> zu nennen; 

cw, c_ d,des } d- c,cists, C- ’ das Erstere einfacher. 
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Zuerst mit jeder Hand allein zu spielen. 



54 '*3 3 * * 1 * 33**1 


und zurück. 



desse’leichen 



und zurück. 



dessarleichen 



und zurück. 



dessgleichen 



und zurück. 


Zuerst jede Hand allein. 
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II. 

Fingerübungen. 


1 . 


• • 

^/f^reildängen 116 Hand ^ Fin 8 ei ‘ satz in gebrochenen Dur- und 



1 ä 


3 i « 5 I 3 5 




2 . 


Ti ♦T 5 r * i 

• 2 .» i 


Dasselbe für die linke Hand. 




i u.s.f. 


• • 

Übung- in gebrochenen Dur- und Mo//-Dreiklängen nach C dur zurück 
iur jede Hand allein und für beide Hände zusammen. 

C dur aufwärts. 


3 . 



A moll abwärts. 







Durch alle Quinten abwärts zu üben bis C dur zurück. Ausführung im Anhang vii 

it'trfr fr frtrfr — - 


• 51 


f 


r-i 


* ^ 


lAIVi 




irjrh ■[, 


fr fr fr 


► ‘ 


1 z 

•> 


54 33 13 21 *i Z 13334t* - 8 


• • 

Pedal-Ubung* durch 3fo// und Dur abwärts bis nach C zurück zu üben. 


iMU 


:i 


« » 


1 2 3 I I » 3 S 


8 3 * 1 3 « * 3 



t 41 


X«ö. 


f* 


* «a. 


r 


• • 

Übung abwärts durch alle Tonarten in Moll und Dur zu spielen. 


I/-J 


MfJ 




»1% 




mv 




lUIj 


m\ 

i u\ 


\tJL 






H 






x:i( 


!•«% 


•(% 








i 



























*) Die Dur- und Jfo// -Dreiklänge in ihren verschiedenen Lagen werden fortan nicht bezif- 
fert werden; die Notenschrift wird dadurch klarer und der Spieler selbsttätiger. 





u. s. f. 










Modulation abwärts in Moll und Dur zu üben. 



In Dur und Moll bis C zurück zu üben. 


III. Lage. 


III. Laee, 



u. s. f. 


Modulation in Quinten abwärts zu üben bis C zurück. 



Modulation in Moll und Dur zu üben bis C zurück. 



Modulation in A moll. 




»; 3 « 


'» 
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• • 

Übung in Sext -Akkorden durch Dur und Moll. 
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Fortschreitung' der Dreiklänge in ihre 

Dominanten. 


I. Lage. 



c dur a inoll f d. dm. 

a mm _i 1 i 1 — 

b d . < 


c m. 


i u 


\u 




1 9J 


\9J 




Ulli 

..«4 


:/: 


*i:j 




In o 


•f 


i 


JA ( V 


n 




n 


i/j 


•f 


n 


r/ 
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Alle Diir- und Mo//-Dreiklänge in absteigenden Dur- und Mo//- Drei 
klängen zu spielen. , 



Moll -Tonleiter mit Akkorden begleitet. 
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Fortschreitungen in Dur durch Secund- und Terz -Quart -Sexten- Akkord 
in 3 Lagen zu üben. 


I 



2 *5 


'4 4 ^6 

Fortschreitungen in Moll durch Secund- und Terz -Quart-Sexten- Akkord 
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Fortschreitungen in ganzen Tönen auf- und abwärts. 



Fortschreitungen in halben Tönen auf- und abwärts. 
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Verzierungen und deren Erklärung. 


Nr. 1. Takt 1. 

fl * 


Takt 4. 


fr 


Takt 7. 


Takt 43. 
Var 5, Takt «. 
fr 


Wie es steht. 

11 . 

Ausführung 1 . 



Nr. 6. Takt 23. 

Kurzer 
Vorschlag. 


Nr. 8. Takt 7. 


Nr. 81. Takt 15. 



Nr. 119. Takt 4. 

Gebundener Vor- 
schlag-, das Geg-en- 
theil vom kurzen. 


Nr. 20. Takt 18 u. 20. 


Nr. 24. Takt 9 u. 11 


Nr. 34. Takt 2. 



Nr. 77, 128, 137, 165, 169 


Nr. 44. Takt 1 u.5 


Takt 11. 



Nr. 46. Takt 1 u. 2. 

Verbundene, punktirte 


abgestossene 

Noten. 


Takt 9. 

Punktirte Noten. 




Nr. 112. Takt l. 




■ /Ji 




Punktirte und sanft gehobene 
Noten. 


Nr. 144. 
Takt: 1 


Punktirte, leicht gehobene Noten. 
2. i i 3 4 ü 




Mfj 


Nr. 56. Takt 2 . 


Nr. 58. Takt 6 


iwrj 






UV /«« 


UV /. 


Letzter Takt. Takt 11. 




Nr. 75. Var. 2, Takt 7. 








ÄMi 






WL 


II VA 


iim s.utir vi 


i-# 


Nr. 77. Takt l 


Takt 4. 


Takt 29 


Nr. 84. Takt 1 










I'MI*. 






Nr. 90. Takt 1 


Nr. 93. Takt 3 u.4 


/W 


»■ViKJ. 


II»/«’ 




Nr. 40. 86, 108 
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Nr. 95. Takt 3. 


Nr. 101. Takt 6. 



Trillerübungen für Anhang 1 , II, 7. und 11,7? 
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Verzeichnis der Lieder. 


Nr. 


Lebhafte Freuden. 


1 . Früklillffsfreude. Der Winter ist nun bald vorbei 


Volksweise 


2. Kinderspiel. Wir Kinder, wir schmecken der Freuden recht viel Mozart 

3. Maifreuden. Komm, lieber Mai, und mache Mozart 


4. Frühling. Der Schnee zerrinnt, der Mai beginnt 

5. Frühlingslied. Komm hinaus mit ins Feld . . 

6. Die Freude. Wonne schwebet, lächelt überall . 


A. Hiller . 
Volksweise 
J. A. P. Schulz 


. J. M. Miller. 


D. Jäger. 

D. Jäger. 

Ij. llölty. 

E. Anschfltz. 
Friederike Brun 

1795. 


7. Kindei'glÜCk. Kukuck, ruft aus dem Wald .... 

8. Mailied. Da kommt ja der liebliche Mai 

9. Frühlingsmorgen. Willkommen im Grünen . . . 

10. Ein fröhliches Lied. Seht den Himmel wie heiter . 
11- ranzlied. Kommt und schwebend schlingt den Kranz 

12. Spaziergang. Kommt lasst uns geh n spazieren . . 

13. Wanderlied. Wohlauf ihr lieben Leute 

14. Frühjahrslied. Die Lust hat mich gezwungen . . . 

15. Lied im Freien. Wie schön ist’s im Freien .... 

16. Hirtenlied. Auf Bergen da wehen die Winde so frisch 
!'• Hil'tenliedchen. Wolf zerriss das liebe Füllen . . . 
18. Im Sommer. Herzlich thut mich erfreuen .... 


Volksweise .... Hoftmann von 

Fallersleben. 

G. Ohr. Grosheim. . W. Gleim. 
Mendelssohn . . . . J. II. Voss. 

J. A. P. Schulz . . J. H. Voss. 
Händel Milton. 

(Frohsinn u. Schwermut)!.) 

Volksweise .... M. Opitz. 1624. 

(G.W. Fink, Musikal. Haus- 
schatz.) 

Volksweise .... 8. Fr. Wagner. 

(Musikal. Hausschatz.) 

H. Albert. 1643 . . Simon Dach. 
Carl Gläser . . . . J. G. v. Salis. 

(Musikal. Hausschatz. I 

Volksweise .... Ludw. Erk. 
Lithauische Volksw.. Bardale. 

16. Jahrh. 

(C. JF. Becker, Lieder uud 
Weisen vergangner Jahr- 
hunderte.) 


19. Wanderlied. Die Füsse wallen, die Augen schauen . . 

20. Der Sommer. Wie reizend, wie wonnig 

21. Wanderlied. Es zieh’n nach fernen Landen 

22. Der Morgen im Walde. Auf zur lust’geu waidesMh: . • 

23. Das Waldhorn. Wie lieblich schallt durch Busch und Wald 

24. Jägerlust. Jagen verbleibet das schönste Vergnügen . • • 


25. Der Jäger vom Gebirge. Mein Herz ist im Hochland 


• • 


Massmann. 

(Lieder f. Knab. u. Mädchen.) 

J. A. P. Schulz . . 
Westphäl. Volksweise. 
Händel 

(Frohsinn u. Schwerinuth.) 

Fr. Silcher .... 

18. Jahrh. 

(Lieder und Weisen ver- 
gangner Jahrh.) 

Schottisch. Volkslied. 


W. G. Becker. 


Milton. 


Chr. v. Schmid. 


J 6. Trinklied. Brüder, das ist deutscher Wein Fr. Silcher. 1622. 


Rob. Bums. 

(Cberhetzt von 
F. Freiligrath.) 

A. Schreiber. 
1816. 


2~. Loh des Vaterlands. Von allen Ländern in der Welt 


A. G. Struth 

(Sammlung.) 


G.P. Schmidt v. 
Lübeck. 1810. 
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Stillere Freuden. 


Nr. 

28. Genügsamkeit. Wohl dem, der sich nur lässt begnügen . 17. Jalirh. 

(Lieder und Weisen ver- 
gangner Jalirh.) 

29. Lob des Frühjahrs. Die beste Zeit im Jahr ist mein . . G. W. Fink . . . . 

30. Die Freuden des Sommers. Vögiein im hohen Baum . . Silcher. 

(Kinderlieder.) 

31. Im Sommer. Wie Feld und Au! 

32. Hirten -Abendlied. Lass mich wandern durch das Grün . Händel 


33. AbendtreudCll. Kühl und labend sinkt der Tbau . . . . 

34. Der Hirten Lust, schau her mein Lieb, der Wälder Grün. 

35. Guter Mllth. Hosen pllücke, Hosen blühen 


(Frohsinn u. Schwermuth.) 

Fr. Voigt. 

Schottisch. Volkslied. 
Volksweise . . . . 


36. Wasserfahrt. Leise wehet Malaia's Wind 

37. Nachtlied der Schiffer. Mond, du mein Freund . . . . 

38. All! dem Wasser. Bei der stillen Mondeshelle 

39. All die Freude. Komm Freude, sei gesegnet 

40. Kill 1 roll es Lied. Beglückter Tage Morgenroth 

41. Die Hoffnung. Die lächelnde Stunde bringt das Glück . . 


(Musikal. Hausschatz.) 

Ilindostan. Volksw. . 
Neugriechisches Lied. 
J. Fr. Reichardt . . 
D. G. Türk . . . . 
Händel 

(Jephtha.) 

Händel 

(Herakles.) 


Ernste Freude. 

42. Drei ernste Lieder. 1. Komm in animithvoller Zier . . . Händel 


II. Und Friede komm mit. (Frohsinn u. Schwermuth.) 

III. Diese segenvolle Schaar. 

43. Der Moild. In stillem, heitern Glanze J. F. Reichardt. 1790. 

44. Abendandacht. Der Mond ist aufgegangen J. A. P. Schulz. . . 

45. Abendgesang. Gute Nacht, gute Nacht! L. Spohr 

40. Sonnenaufgang, ln Morgenroth gekleidet Volksweise .... 

(Musik. Hftusgchatz.) 

47. Morgengellet. Hin ist nun die Ruh der Nacht Graben - Hoflmann. 

(Aus der singenden Kinder- 

48. Del Morgen. Blickt auf, Wie hehr das lichte Blau. 

49. Loblied. Lobt froh den Herrn J. G. Nägeli .... 


Heitere und ernste Lieder und Gesänge. 

50. Der Mutter Wunsch. Sei freundlich, sei gütig .... Italien. Volksweise, 
ol. Die Abreise. Gleite du Schifnein Italien. Volksweise. 

52. Schlaflied. Schlaf du mein liebes Kindlein Italien. Volksweise. 

53. Röslein und Vögiein. Wii» ich ein Vögelein Volkslied .... 

o4. Aufmunterung. Wenn die Rosen blühen Ungar. Volksweise. 

55. Trostverkündigung. Wie lieblich ist der Boten Schritt . Händel. 

, . (Messias.) 

56. Die jüdische Bundeslade. Bringe sie hinein Händel. 

(Israel in Egypten.) 


M. Luther. 

Goethe. 

Milton. 

Bardale. 

J. W. L. Gleim. 

Bardale. 

Bardale. 

J. G. Jacobi. 

J. G. E. Maass. 
Thom. Morell. 

Thoin. Broug- 
ton. 


Miltou. 

K. Rudolpbi. 
1784. 

M. Claudius. 
Th. Körner. 
II.Ch.G.Demme 


G. Gessner. 


J. C. Neinny. 
1830. 
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Ernste Lieder. 

Nr. 

57. Lied einer Schnitterin. Lass dich schneiden Altes Volkslied . . . 


58. Treue. Ich fahr dahin 

59. Treue und Untreue. Verdenk' mips nicht . 

60. Der tapfere Sänger. Der junge Harfner . . 

61. Klageruf. Hinaus, ach hinaus 

62. Die Trennung. Wenn ich ein Vöglein wär' . 


63. Abschied. Ach Gott, wie weh’ tlrnt Scheiden . . . . 

64. Der Schmerz. Nie verzieht zum Lächeln 

65. Todteilklage. Sagt, wer liegt mit starren Blicken . . . 

66. Erinnerung. Wie sie so sanft ruh’n 


. Abschiedslied a. d. 

1 4. Jahrh. 

. OdenwälderVolkslied. 
. Irisches Volkslied. 

. Schottisch. Volkslied. 
. Altes Volkslied. 

(J. J. G. v. Herder s Volks- 
lieder.) 

. Altdeutsch. Volkslied. 

(C. Graab, Deutsche Lieder.) 

. Indische Volksweise. 

. Altenglisch. Volkslied. 
. Fr. B. Beneken . . . 


Weihnachtslieder und Gebete. 

67. Marienlied. Es ist ein Kos’ entsprungen Altdeutsches Marien- 

lied a. d. 15. Jahrh. 

68. Festtagslied. 0 du selige, o du fröhliche Sicilian. Schiflergebet. 

69. Weihnachtslied. In mitten der Nacht Geistliches Volkslied. 

70. Weihnachtslied. Stille Nacht, heilige Nacht Tyrolisch. Volksweise. 

7 1 . Weihnachtslied. Ihr Hirten erwacht Volksweise . . . . 

72. Altes Weihnachtslied. Adeste fideies. ^ 

73. Weilmaclltslied. Als ich bei meinen Schafen wacht’ . . Fränk. Kirchenlied 

(Dittfurtb I, Geiatl. Lieder.) 

74. Vertrauen ZU Gott. Wer recht vergnüget leben will . . . 1/ . Jahrh. 

(Lieder und Weisen ver- 
gangner Jahrh.) 

75. Ergebung. Wiewohl ich arm und elend bin •bibrli. 

,Lieder und Weison ver- 
gangner Jahrh.) 

76. Gottvertrauen. Lass dich nur nichts nicht dauern . . . Mendelssohn. . . • 


77. Ergebung in Gottes Willen. Wer nur den lieben Gott lässt. 

7S. Gehet. Mächt’ger Lenker aller Welten 

79. Gebet. Engel ewig licht und klar 

80. Gebet. Fromme Thränen, heisses Flehn 

81. Gebet. Wie das ros'ge Morgenroth 


17. Jahrh. 

(Lieder und Weisen ver- 
gangner Jahrh.) 

Händel . . . 

(Alexander Balns.) 

Händel .... 

(Theodora ) 

Händel . . . 

(Judas Haccabäus.) 

Händel 

(Theodora.) 
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J. L. am Bühl . 
17S0. 


Bardale. 

A.C.Stockmann. 

J. D. Falk. 

Mohr. 

A. Barncr. 


Paul Fleming. 

1633. 

Thom Morell. 
Thom. Morell. 
Thom. Morell. 
Thom. Morell. 


Die Begleitung zu den Liedern ist bis auf wenige 


Ausnahmen von der Herausgeberin. 




«&• ^UHniiHiiMini!! jii 


mp. 




DIE VOCALE .* 


•*'* A°ir 




Ä 


Ajjingt ein Lied, ihr lieben Kleinen , 
*jp> Singt ein Lied! 

k Euer Lachen, euer Weinen 
v Dringt bis Lied . 

? Ztaw «■ laut erschall' im Saale 

Jo 

' Deutlich jedem Ohr , 

Singt in hellem Chor: 

"-'fl' Liedes Kraft liegt im Vocale ! 




II GUI , 


Singt ein Lied, ihr jungen Schönen , 
Singt ein Lied ! 

Schwelgt in hohen , reinen Könen 
In dem Lied! 

Sangeslust und Freude strahle 
Euch aus Aug' und Seel', 

Singt aus voller Kehl' : 

Liedes Pracht liegt im Vocale! 

Singt ein Lied, ihr wachem Alten, 

Singt ein Lied! 

Lasst der Stimme Kraft entfalten 
In dem Lied! 

Pflegt im Lied das Ideale , 

Gebt der Wahrheit Preis 
Und singt laiit und leis : 

Liedes Macht liegt im Vocale! 

* Gedickt von Dr. OTTO N AEG EU in Ermatingen , Frau GERVINUS gewidmet. 
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1. Frühlingsfreude. 


135 

Volksweise. 



I. Der 
3. Die 
3. Dank 


Win . ter ist nun 
mun - tern Ler . chcn 
sei dem Schöp . fer 


bald— vor - bei, 

wer - den bald 

der Na - tur, 








f 

1. schmelzen Schnee und Eis, 

2 . Men.schen Ohr er _ freun, 

3. al . le Welt be . glückt 



die Lüf - tc sind von Flok . ken rein die 

dann hört man auch im gru . nen Wild den 

und auch für uns die wei - te Flur so 


piiili 


m 


r 


* • 



1 . Fel -der nicht mehr weiss, 

2 Ku . kuck wie - der sehrein, 

: i schön im Früh-ling schmückt, 



Fel - der nicht mehr weiss. 
Ku kuck wie - der schrein. 
schön im Früh-ling schmückt. 






2. Kinderspiel. 


W. A. Mozart 




Wir Kin-der, wir schmecken der 

Lasst Krän-zo ans win - J™’ ^ 

Ach geht sie schon un - ter, die 


Freu -den recht 
Blu - men sind 
Son.ne, so_ 







1. schäiern u^dnedcel^ 7 \ um 

2. Veil-chen wird fin-den, empfang' - . , , 

3. sind ja noch munter, ach Son - llß _ ~ 


Wir lär.men und 
Ein Mäulchen zur 
Nun mor-gen, ihr 


sin - gen und 
Oa.be- gibt 
Brü-der, schlaft 




LUV 




1. ren-nen rund um 

2. Mut -ter, wohl zwei, 

3. wohl, gu - te Nacht, 


und hüp-fen und s P rin g® n - 1 ™ hab’ "eins, juch -hei. 

£ ck -“ &■ && s e - w* r - lacht 
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3. Mair Freuden. 


W A. Mozart. 


1. Komin, lie . ber Mai, und 

2. Zwar Win _ter _ ta _ g-e 

3. Doch wenn die Vöff-lein 


ma _ 
ha _ 
sin _ 


che die Bäu _ me wie _ der grün, und 
ben wohl auch der Freu. den viel, man 
g-en und wir dann froh und flink auf 


1. lass mir an dem 

2. kann im Schnee eins 

3. grii . nem Ra _ sen 


Ba . 
tra _ 
sprin 


che die 
ben und 
g-en, das 


klei _ nen Veil _ chen 
treibt noch A _ bend 
ist ein an _ der 


blühn; 

spiel, 

Ding-; 


wie 

baut 




1. möcht’ ich doch so 

2. Iläu _ scr - chen von 

3. komm’ und bring-’ vor 


g-er 
Kar 
Al . 


ne 

ten, 

lern 


ein 

spielt 

uns 


Veil . chen wie 
Blin _ de _ kuh. 
vie . le Veil 


der _ seh’n, 
und Pfand, 
chen mit, 


ach 

auch 

bring-’ 




4. Frühling-. 




1. Der Schnee zer_ rinnt, der Mai be.g-innt, die Blü 

2. Pflückt ei . nen Kranz und hal . tet Tanz auf g-rii 

3. Wer weiss, wie bald die Glock’ er. schallt und wir 

4. Drum wer . det froh, Gott will es so, der uns 


_then kei.men auf 
_ nen Au . en, ihr 
des Mai.en uns 
dies Le .ben zur 




1. Gar 

2. g-u 

3. nicht 

4. Lust 


- ten, 
. ten 
mehr 
g-e 


Bäu . men, und Vö . g^l 
Frau . en, pflückt ei . nen 
freu . en, wer weiss wie 
g-e . ben, ge _ niesst die 


schall 

Kranz 

bald 

Zeit, 


tönt 

und 

die 

die 


— — 

u _ 
hal . 

Glok . 
Gott 


ber 

tet 

ke 

ver . 


all. 

Tanz! 

schallt. 

leiht! 
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5. Friihling-slied. 

Volksweise. 



6. Die Freude. 




licht 
dicht 
Blu . 
Ku - 


be 

be 

men 

kuck 


grün 

blüm 

sich 

fern 


. ten Hü 
. ten Ra 
ent _ fal 
am Wei 


- g« 1 2 3 4 » 
. sen 

. ten, 

_ her 


« 

lä _ chelt aus_ 
hüp . fen Kind . 
Un _ schuld, Wonn’ 
ruft dem Som _ 


1. Flu _ then Spie _ gel, Won _ ne schwe _ 

2. Läm.mer gra.sen, Freu _ de tö . 

3. Lie _ be wal . ten, auf, und win . 

4. Früh, lings. fei _ er währt, ach, wäh - 


bet, lä . chelt ü - Wer - all . 
uet, jauch. zet fern und nah. 
det Krän.ze, Mag-, de . lein! 
ret wie der Blü _ thcn.kranz 


3 


38 


7. Kindergliick. 


Volksweise. 


1. Ku.kuck, 

2 . Ku.kuck, 

3. Ku.kuck, 


Ku.kuck 

Ku.kuck 

Ku.kuck, 


ruft aus dom Wald! 
lässt nicht mit Schrein! 
treff _ li _ eher Held! 


Las _ set 
Komm’ in 
Was du 


1. sin _ 

2 . Fel . 
8. sun . 


g-en, 

der, 

g-en, 



ju . 

Wie . 

ist 



beln und 
sen und 
dir ge 


sprin _ g-en, 
Wäl . der, 
lun . g-en, 


Früh 

Früh 

Win 


ling-, 

ling-, 

ter. 



Früh _ ling 
Friih _ ling 
Win . ter 



1. wird es nun 

2 . stel . let sich 

3. räu . met das 


bald, 

ein, 

Feld, 


Früh _ 
Früh . 
Win . 


•ling-, 

ling-, 

ter, 


Früh 

Früh 

Win 


ling- 

ling 

ter 


wird 
stel _ 
räu _ 


es nun 
let sich 
met das 


bald 

ein. 

Feld. 



8. Mailied. 



1. Da kommt ja der lieb. li. che Mai mit Blü. then und Knospen her 

2. Es g-ru . net und duf.tet der Hain, die Luft ist be. le.bend und 




1. uei; 

2. rein; 


c T n v" 1X L' ’ ker.che, schon klap.pern die Stör, che, es 

schon hupft auf der Wei.de das_ Lämm.chen vor Freu.de, es 
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1. malint uns des 

2 . schrei _ et der 


Ku.kucks Geschrei: Ku . kuck. Ku.kuck, Ku 
Ku.kuek da _ rein: Ku . kuck. Ku.kuck, Ku 


g-e 

g« 


\SMfJ 


1. nie.sset den lieb . li-chen Mai, 

2 . nie.sset den schat.ti .gen Hain, 


Blü. the_ zeit ei . let vor . bei. 
Stür.me die Blät.tcr zer.streu’n 


\W ^ 




M 




ÄVlf 


*■•« 


■ >f 91 


1 blu.mig- die Au, der_ Lenz_ ist er - schie. neu, der Lenz, der Lenz ist er 

2. Sprossen und sin^t: der_ Lenz_ ist er. schie . nen, der Lenz, der Lenz 





1. schie 

2 . schie 


nen; 

nen: 


wül kom.men im Grü.nen, der Him-mel ist blau, der 
will-kom-men im Grü.nen, das Vö . gelchen springt, das 
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1. Him _ mel ist blau_ und blu _ mig die Au, der 

2. Yö _ gel.chen springt auf Spros.sen und singt: der 



Lenz 

Lenz. 



m 


er - 
er . 




1. schie . nen, der 

2. schie . neu, der 


Lenz, der Lenz ist er . schie 

Lenz, der Lenz ist er . schie 


nen 

nen; 


3 



er 

ihm 



-k h . l K ^ 

— k — — k 1 k K k 

E---K In " "i k ••---■1 

§ J> J) =i> • ^ -t 

' f. spie -gelt sich hell am 
2. säu _ seit der West um s ] 

1 r 

j ;• 

luf - ti . gen Quell, er 
beim _ li . che Nest, ihm 

— 1 , 

' J> J)— «U-7- j)- 

spie . gelt sich hell am 
säu . seit der West um’s 

— — 1 

g'f J . ==££=- 





1. luf . ti _ gen Quell, 

2. heim.li _ che Nest, 
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1. Him.mel ist blau und blu . mig die Au, 

2 . Vö . gel . chen springt auf Spros.sen und singt: 


nun ist der Lenz 
nun ist der Lenz 




10. Ein fröhliches Lied. 


— 


1. Seht den Him.mel wie hei.ter, 

2. Ue . ber grün.li. che Kie.sel 

3. Kommt, Ge _ spie, len, und sin . get, 

4. Al . les tan.zet vor Freu.de, 


Laub und Blu. men und Kräu.ter 

rollt der Quel . le Ge . rie . sei 

wie die Nach . ti . gall sin . get, 

dort das Reh in der Hei _ de, 



1. schmücken Fel . der und Hain; 

2 . pur . pur _ lin . - der Schaum; 

3. denn sie sin _ get zum Tanz; 

4. hier das Lämm.chen im Thal; 


Bal.sam ath.men die We . ste, 

und die Nach - ti . gall flö - tet, 
o ge.schwin.de, ge - schwin . der, 
Vö . gel hier im Ge . bü - sehe, 





1. und im schat.ti. gen 

2 . und vom A . bend ge . 

3. rund her . um w r ie die 

4. dort im Tei _ che die 


Ne . 
rö . 
Kin. 
Fi. 


ste 

thet 

der, 

sehe, 



kir . ren brü . ten . de 
wiegt sich spie.lend der 
sin . get: Rin . ge. lein, 
tau .send Mük.ken im 


Yö . ge . lein. 
Blü-then.baum. 
Ro . sen.kranz. 
Son . nen . strahl . 
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11. Tanzlied 


Menuett 


G. F. Händel 



Kommt, und schwe _ bend schlingt den Kranz , p 


schlank und schwank in leichtem Tanz, 


kommt, und schwebend schlingt den Kranz; 




er esc. 


kommt, kommt, schlank und schwank in 




leichtem Tanz; 




kommt, und schwe -bend 


0007473 




■ /-■- 

ftUfi 


i«r 




i»r 


!•!/ 




I/- 


U»i 




• r 


leichtem Tanz; kommt. 


kommt, 


kommt, kommt, 


f-% 


u/.B 

MVi 


Il f U 


IM 


■ T 


£ET ' 

kommt, kommt, und schwebend schlingt den Kranz, schlank und schwank in — leichtem Tanz, 




a\i wa 


n 

im 


l/ 4 . 
■M« 




Hört, wie dasTamburiu er. klingt 




^ # • j 

hört, wie das Tamburin er. klingt und die mun - tre Gei - ge sin g , 


I 
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und die muntre Gei _ ge sing't, 



und die muntre Gei.g-e 



m 





Maid, tanzend auf der An _ g-er.weid’, 


zur Lust dem 







Burschen und der Maid, tan.zend auf der An.ger. weid', 


















zur Lust dem Burschen und der Maid, tanzend auf der An.g’er- 



mm 


4 




3 
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_ zend, tanzend auf der Anger, weid'. 


Und Jung 1 und Alt erscheint zum 


HÜi 


P 






3 ^ m 








Tanz auf der Flur im Sonnen.g-lanz, 


und Jung* und Alt erscheint zum 



m 









Tanz, und Jung- und Alt er. scheint zum Tanz auf der Flur im Son.nen. 









3) j) 



glTnz, auf der Flur im Son.nen. glanz, des^a . ges Licht er. 





blasst, bis des Ta.ges Licht er . blasst, bis des Ta.g-es Licht er . blasst. 
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Langsam. 

±=k=L-e--+ 1 



~r-Tg 

dann schleichen sie tod.müd'zur Ruh', 


und Schlummer lullt die Au-gen 



ritard. 




f fl if , 

zu. die Au.g-en zu, und Schlummer liillt die Au.gen zu, die Au-gen zu. 





12. Spazierg-ang*. 






1. Kommt, lasst uns gehn spa _ zie _ ren, durch den viel 

lieh sin _ gen, wie 
lasst uns voll Ent _ zük _ ken, beim 


2. Lasst 

3. Und 


uns recht froh . lieh 


grü . nen 
ihr, ihr Vö . ge . 
A . bend. son . nen . 



SB 



m i j . r : 


m 







1. Wald, 

die 

Vo _ 

gel mu . si . 

ci _ ren, dass 

2 . lein, 

und 

un . 

sre Stirn. men 

drin _ gen tief 

3. glanz, 

die 

lie . 

ben Blu . men 

pflük-ken zu 




ei _ nem bun . teil Kranz. 


13. Wanderlied. 



1. Wohl _ auf, 

2 . Noch blü _ 

3. Noch wal _ 

4. Drum auf, 



den Wan . 
noch la . 



der. stab 
bet Ro . 
nen Flur 
der _ stab 



w j * 1 J 

1- Hand, es e-eht ins schö _ ne Wei _ te. es 



geht ins schö. ne Wei. te, es geht heut’ ü _ ber’s Land. 

2 . dult, noch rö _ then sü _ sse Trau.ben, noch we _ het lin _ de Luft. 

3. Hain, in grü . ner Nacht der Wäl.der wiegt Ruh’ den Mü.den ein. 

4. Hand, es geht ins grü . ne Wei _ te, wie in’s ge.lob.te Land. 

r * b i V - j 



19517 



00074731 


147 


14. Frühjahrslied. 


H. Albert 
16 13 . 



1. Die Lust hat mich ge _ zwangen, zu fah . reu in den 

2. Ihr lebt ohri al . le — Sor.g-en, und lobt die Güt’ und 




* j N r r i r 



1. Wald, wo durch der Vö.g-el Zun.gen 

2. Macht des Schöpfers, von dem Mor-gen 

J2. 


die gan.ze Luft er . schallt, 
bis in die spä . te Nacht. 





f f f f I ' J J- BjS 


15. Lied im Freien. 


m 



1. Wie schön ists im 

2. Wo un _ ter den 

3. Drauf schlendert man 

4. Wie schön ists im 


gTÜ.nen.dem 
g-ol . de . nen 


Frei.en, bei 
He. cken, mit 
wei_ ter, pflückt Blu.men und 
Frei.en, bei grü-nen.dem 


Mai.en, im 
Fle. cken, der 
Krau .ter und 
Mai.en, im 



* 






3. Erdbeer'n im 

4. Wal . de wie 


schön, wie 
mischt, sicli 
Gehn, im 


wie 

süss 

sich 

ZU 

son.nen, 

den 

da 

lässt 

man 

sich 

nie. der, 

von 

man 

kann sich 

mit 

Zweigen, 

er- 

wie 

süss 

sich 

zu 

son.nen, 

den 



m 




m 




m 



m 








i. 

Städ.ten 

ent . 

» 

ron. nen, 

auf 

luf. ti . 

gen 

Höhn, 

auf 

2. 

Ha _ sei 

und 

Flie.der, 

mit 

Laubduft 

er - 

frischt, 
* « 

er . 

8. 

hi . tzet 

vom 

Stei.e-en, 

die 

Wan-gen 

um . 

wehn, 

um . 

n 

4. 

Städ.ten 

ent _ 

ron. nen, 

auf 

luf . ti : 

gen 

Hohn, 

aut 


Höhn, 
frischt, 
weh'n. 
Ilöh'n . 
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16. Hirtenlied. 


Volksweise. 


1. Auf Ber. gen da 

2. Kein bes _ se _ res 

3. Und wenn nach der 


we . hen die 
Kis . sen in 
Schwüle die 


Win _ de so frisch, in 

Freu -de und Scherz, denn 
Son . ne er . bleicht und_ 


1. un . se . reu 

2. gu . tes Ge _ 

3. schat.tig* und 


Se . en sind 
wis _ sen und 
küh . le der 


gol . de . ne 
ehr . li . ches 
A - bend sich 


Fisch, 

Herz, 

/ 

zeigt, 


da _ 
die. 
mit. 


pfei . fen und 
T reu . e , den 
g’old-nem Ge. 


1. sin - gen die 

2 . Glau -ben, den 

3. fie . der, mit 


Vög.lein so 
froh, li . chen 
fun.keln.der 


hell und 
Muth, kann 
Brust, dann 


tan . zen und 
Nie.mand uns 
sin . gen wir 


sprin-gen die 
rau . ben, das 
Lie . der in 


□z: 



mm 

m 



Mmmmrn—mi 

m 

m 

i. 

Was.ser so 

schnell, drum 

sind wir 

so 

fröh.lich und 

1 . 

sin - 

gen 

so 

2. 

ist un . ser 

Gut} wir 

schaf. fen 

vom 

Mor„gen 

bis 

A - 

bend mit 

3. 

froh - li . eher 

Lust, und 

zie . hen 

die 

Hü - te 

und 

be - 

ten 

da . 


1 . gern ein 

2. Fleiss und 

3. ZU: Gott 


Lied -lein so 
las . sen Gott 
schenk’ uns in 


se - lig zum 
sor - g'en, da 
Gü - te die 


Lo . be des 
wird uns nicht 
se _ li _ e’e 
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17. Hirtenliedchen. 


Lithauische Volksweise. 


fff 

Wolf zer - rissdaslie.be Fül.len, doch ein Füss-lein blieb noch! 






18. Im Sommer. 


Altdeutsch, 


.VI'- 


I" 


1 . Herz - lieh thut mich er . freu, en die froh, lieh Som.mer 

2 . Der Ku.kuck mit seinm Schrei- en macht froh. lieh Je . der 






2 . man 



all 

des 



mei _ ne Sinn er _ neu . en, der Mai tilgt al . les 

A . bends froh - lieh rei - hen die Maid, lin wohl . ge 



1. Leid^ 

2 . than; 



die L er ch' thut sich er - schwin.gen mit ih.rem hei. len 

spa . zie . ren zu dem Bron . nen, pflegt man zu die. ser 


1. Schall, lieb, lieh die Vög . lein sin.gen, vor . aus die Nach.ti - gall. 

2 . Zeit, all' Welt sucht Freud und Won.nen,mit Rei.sen fern und weit. 


19517 







00074731 


150 


19. Wanderlied. 



1. Die Fü.sse wallen, die Au. gen schaun,die 

2. Die Wol-ken weben den Regen und Thau, die 

3. Wir Wandrer wallen im Ju _ bei all; das 


- der schallen, es 
Vög . lein schweben im 
Herz ist von Al . len der 



1. glänzen die 

2. Himmel _ 

3. Wie.der . 



es glänzen die Au'n, 
im Hirn . mel . blau, 
d er Wie _ der - hall, 


es glänzen die 
im Hirn . mel. 
der Wie . der. 


1. Au’n. 

2. blau. 

3. hall. 


Die Fü . sse wal-len die Au . gen schau'n, die 
Die Wol . ken we.ben den Regen und Thau, die 
Wir Wandrer w^l-len nn Ju . bei . all; das 


Wäl . der 
Vög . lein 
Herz ist von 



t „ TT 

1. schallen, es glän.zen die Au'n, es_ 

2. schweben im Him _ mel blau, im_ 
3- Al .len der Wie.der . hall, der 



glän.zen, es glän . zen die Au'n. 
Him. mel, im Him . mel _ blau. 
Wie.der . hall, Wie.der. hall. 


20. Der Sommer. 



Volksweise, 



1. Wie 

2. Wie 

3. Der 

4. Wie 


rei . zend, wie 
grü . net die 
Bir . ken.busch 
won. nig ist 


won . nig- ist Al . les um - her, 
Au . e so lieb, lieh, so mild, 
wan.ket am flü.sternden Hain, 
Al . les, wie Al - les so hehr! 




0-* — f / ■ — m / i ^ j ] 0 J * w w 

1. Hü-gel wie son.nig,wie schat.tig am Meer, dort snie.geln sich Er. len im 

. pran-get im 1 hau.e das Blu.men.ge.fild; schon klei.det die Bee. re sich 

3. Brombeer um . ranket das Fel. sen. ge .stein; die Bie.nen be . sum.men die 

4. Rauschendes Fal.les, der S chatten am Wehr! Es heimeln die Freu. den der 

— 



t!*r>!7 



5 


' A. . ' 

ÄUW 




blau - en Kry - 
wür.zig’ im 
Mat - teil ent - 
Ju. g'end mich 


stall, 

Roth, 

lang’, 


an 


hier wie. gen sich Per-len im 
schon schwillet die Aeh.re des 
die Frösche ver . stummen dem 
o dass ich muss schei-den vom 


to . sen-den Fall. 
Se. g’ens zu Brod. 
Ler-chen.ge _ sang’. 

1 ieb . 1 i . chen Wa h n . 



21. Wanderlied. 


r p 7 cj p i 

Es zieh’n nach fer - neu Lan.den die 
Die Sou. ne, Mond und Ster, ne, die 


Westphälische Volksweise. 


lie. ben Vö 
wandern je 


g’e . lein, und 

den Tag’, und 





1 . wenn sie wie . der 

2 . Re . gen Wind und 


f ■ 

kom . men, so seh’n sie lu 
Wol . ken, die ma - chen's ih 


stig’ drein, 
neu nach, 


im 




IM| 




l lieb so hell, so mun- ter, von nichts, als Wan -der- lust, von nichts, von 

2. träu.men Hirt und Heer.de von nichts, als Wan -der- lust, von nichts, von 





1. nichts, als Wan-der 

2 . nichts, als Wan-der 


lust, von nichts, von nichts, als Wan - der 
lust, von nichts, von nichts, als Wan - der 


lust. 

lust. 




00074731 


152 


22. Der Morgen im Walde. 


Recitativ und Arie. 


G. F. Händel. 


Freude, dir bring*' ich mich dar, nimm mich auf in dei-ne Schaar! 











lu.sti.g’en Wal -des. hö . he, zur lust'.gen Wal . des . höh! 




zu lau-schen dort wie 



— i 


Horn und Hund 


fröh-lich g-rüsst die Morgenstund; 


i r ’ r 
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Wie 

Und 

Und 


-k 





f 


= m 








23. Das Waldhorn. 


4-- ■■ i 

■J 


33 ^ j; I * * • * 1 I 1 i 1 M 

lieb. lieh schallt durch Busch und Wald des Waldhorns sü . sse 

je _ der Baum im wei _ ten Raum dünkt noch ein -mal so 

je . de Brust fühlt neu . e Lust beim fro - hen Dop.pel 







Klang-, _ 
g'rün, — 
ton, 


des Waldhorns sü . 
dünkt noch ein. mal 
beim fro. hen Dop 


sser 

so 

. pel _ 


Klang-,, 
grün, — 
ton, 


der 

wie 

wie 


Wie. der . hall nn 
wallt der Quell so 
flieht der Schmerz aus 



155 



1. Ei-chen-thal hallt nach so lang-, so 

2. lieb und hell durchs Thal da. hin, da 

3. je- dem Herz so - gleich da .von, da 


lang-,. 

hin,_ 

von,_ 


f T 

hallt nach so lang-, so 
durch's Thal da-hin, da 
so . gleich da .von, da 


lang-. 

hin. 

von. 



24 . Jägerlust. 



.Ja . g-en ver - 
I tag-, lieh in 
I Lu . stig-, ihr 
‘ i Fäl . let und 
„(Fol-g-et nur 
' ( Strei.fet durch 


blei 

Wäl 

Brii 

stel 

wei 

Wäl 


bet 

dern 

der, 

. let 
ter 
. der 


das 

und 

mit 

mit 

den 

und 


schon, ste Ver 
Fel . dern zu 
Schie.sseu und 
Tii - ehern und 
rieh . tig- . sten 
Thä - 1er und 


gnu 
lie - 
He - 
Ne . 
Spu ■ 
Flu . 


gen, 

g-en, 

tzen, 

tzen, 

ron, 

ren. 




mm 

Ja . gen g-e 
hei . sset das 
ru - fet und 
jseht doch, es 
die euch der 
sich ein 


wo 



wäh . ret 

die 

herr - lieh - 

ste 

Lab . sal 

der 

fro - he . 

steil 

schrei - et 

mit 

Freu - den 

ha - 

ste - het 

ein 

Häs . chen schon 

Hun - de 

Re - 

vie - reu 

ent 

schüch-ter - 

nes 

Wild-pret 

ver 







Lust, 
Brust. 
_ ha! 
da. 
deckt, 
steckt. 









.. So . bald ein schallt, so oft die Feit - sch- knjUt, 

ISS 





1. so bald und oft er. freut 

2. nur fort, ver . zieht nicht lang 

3. mit stets ver - gnüg-ter Brust 


Lust - bar 
mit Schuss und— 
die Jä - g-er - 
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25. Der Jäger vom Gebirge. 


Schottische Volksweise 



1 . Mein 

2 . Mein 

3. Lebt 

4. Mein 


Herz 
Nor . 
wohl, 
Herz 


ist im 

den,_ mein 

ihr Ge 

ist 


im 


Hoch.land, mein Herz ist nicht 

Hoch.land, leb’_ wohl, ich_ muss 

bir _ g-e, mit_ Häup _ tern voll 

Hoch.land, mein Herz ist nicht 




hier,_ 
zieh’n, 
Schnee, 
hier, _ 


mein 


du. 

ihr 


mein 


Herz ist 


Wie _ g-e_ 
Schluchten, 
Herz ist 


im Hoch-land. im 

w 

von_ Al . lern, von_ 

ihr — Thä.ler, du 

im — Hoch.land, im 



wald’_ g-en Re . 

Stark und von_ 
schau _ men . der_ 
wald’- g-en Re . 




j r u i 


Ü 






1. vier; 

2. Kühn; 

3. See; 

4 . vier; 


doch . 

ihr 

da 



jag 1 ’ 

wo 

Wäl. 

jag-’ 


ich . 
ich. 
der, 
ich. 


das 

auch 

ihr_ 

das_ 


Roth 

wand 

Klip 

Roth 



pen, 

wild, 


da 

und. 

so 

da 


folg-’ 

WO 

grau 

folg- 



ich_ 


= 1 " ' 


f 


Zii 







w 



1 . Reh, 

2. bin, 

3. moost, 

4. Reh, 



mein 

nach 

ihr 

mein 


Herz ist im 

Hü _ g-eln des 
Strö.me,. die 
Herz ist im 


Hochland, wo 

Hochlands, steht 
zor . nig- durch 
Hochland, wo 




26. Trinklied. 



1. Brü . der, das ist 

2. Al _ te Sit _ te 

3. Al _ te Zei . ten 

4. Füllt die Be _ eher 


deut . scher Wein! 
eh _ ren wir! 
wur _ den neu! 
bis zum Rand! 


^ w A W HllVi 

5. Deutsch der Strom und deutsch der Wein! 



Da _ rum ist er 
Lasst die from.men 
Schwer.ter ha . ben 
De _ nen, die die 
Deut, sehe Sprach’ und 
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stil 

le 

tra 

bau 

Sit 


■ 


le, 

ben, 

gen, 

ten, 

te, 


I 

da - rum hat 
die zu _ erst 
Ket . ten ha 
die von ih 
von dem Thro 


die 
. ben 
_ ren 
_ ne 


Kraft 
frem . 
wir 
Si . 
bis 


und Fül . 
den Re - 
zer _ schla. 
tzen schau . 
zur Hüt _ 


le, 

ben 

gen, 

ten 

te! 







m 


r 



1 . da . rum schenkt ihn froh . lieh ein ; Brü.der, das ist deut _ scher Wein! 

2. pflanz_ten auf den Bor -gen hier; Al . te Sit . te eh . ren wir! 

3. Deut.sche blei - ben deutschund frei! Al - te Zei . ten wer _ den neu! 

4. frei _ c in ein frei . es Land: füllt die Be . eher bis zum Rand! 

5. Brü . der, schenkt noch ein . mal ein! Deutsch der Strom und deutsch der Wein! 





27. Lob des Vaterlands. 


1. Von al-len 

2. Von al-len 

3. Von al-len 

4. Von al_len 




=2= 


Län.dern in der 
Spra.chen in der 
Sit . ten in der 
Lie.dprn in der 


H— 



Welt 

Welt 

Welt 

Welt 


das deutsche 
die deutsche 
die deutsche 
das deutsche 


nur 

mir 

mir 

mir 


am Be.sten ge . 
am Be.sten ge _ 
am Be.sten ge . 
am Be-sten ge . 




J 

1. fällt; 

2. fällt; 

3. fällt; 

4. fällt; 

m 


cs hat nicht Gold noch E . del . stein, doch Männer hat cs, Korn und 

denn wo das Herz zum Her.zcn spricht ihr mmmer.mehr das Wort ge 

ge.sundan Geist und Leib und Herz, zur rechten Zeit der Ernst und 

drum lieb’ ich’s wie . der treu und frei, und sin.ge mei. neu M ath mir 


ü 

7t 


I ~ 



m 






1. Wein, und Blumen al - 1er - we - gen, und Blumen al 1er 
^ i t i . i «i • ä rr Pi j cvii l n in i hr ist* Kran iin 







WC 


» ■ * * v A 1 M L4 A A' 4 A/A J »» — — 

2. bricht, in ihr ist Kraft und Fül 

3. Scherz, den Be.cher in der Mit 

m ^1 f • 


_ '’le, in ihr ist Kraft und Fül - 
te, den Be-cher in der Mit - 

• ' • mm r t 


g*cn 

lc. 

te. 


4. neu, 


iTo-u'ter deut .scher Wei sc, in gu.ter deut. scher Wei 


. sc. 


V V 


i 


V V 
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28. Genügsamkeit. 



i. 


2 . 


iWohl dem, der 
das Glück un 
Wie bald kann 
'Kunst a _ ber 


sich nur 

fehl . bar 
Reich . thum 
wird dich 


lässt 

zu 

dich 

stets 


be 

muss 

ver 

um 


77 

g’nü _ g'en 
fü . gen 
las . sen, 
fas . sen, 




Refrain. 




1. Ein Andrer hält auf Geld und Gut, 

2. Ein Andrer hält auf Geld und Gut, 


ich lie.be Kunst und frei 
ich lie.be Kunst und frei 





Math 

Muth 


29. Lob des Frühjahrs. 



ist mein, da 
. ti . g’all macht 
. re . gott, der 
und Nacht, seiris 


mm 


1. sin. gen al _ le Vö . ge. lein, 

2. Al _ les froh .lieh ii _ ber. all 

3. sie al . so er . schaf . fen hat. 
A.Lo.bes sie nicht mü . de macht, 

e£üe 





f 


i 


— 

^4 

t— 

i 

r> 


. mel und Er - den 
ih . rem lieb . li - 
sein die rech . te 
ehrt und lobt auch 
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30. Die Freuden des Sommers. 


1 . Vög _ lein 

2. Blüm.lein 

3. Was _ ser 

4. Habt ihr 


im ho _ hen Baum, 

im Wie . sen.grund 

lein flicsst so fort, 

es auch be. dacht, 






H — 



klein ist’s, ihr 
blü . hen so 
im _ mer von 
wer wohl hat 

=ä==m 


seht 

lieb 

Ort 


es kaum, 
und bunt, 
zu Ort 
ge. macht 






1. singt doch so 

2 . tau . send zu 

3. nie _ der ins 

4. Al _ le die 


schön, 
gleich j 
Thal; 
Drei? 


dass wohl von nah und fern 
wenn ihr vor . ü - ber geht, 
dur . stet nun Mensch und Vieh, 
Gott der Herr mach . te_ sie, 



al - le die 
wenn ihr die 
kom-mcn zum 
dass sich nun 





1. Leu . 

2 . Far _ 

3. Bach . 

4. spät 


te_ 

beu 

lein 

und 


=*= 

gern 

seht, 

sie, 

früh 


i 1 -4= 

1 * * 

hor.chen und 

freu . et ihr 
trin.ken zu 
je _ des dran 





steh’n, 

euch, 

mal, 

freu', 


Kor _ 
freu . 
trin - 

je - 


chen 
et — 
ken. 
des_ 


und 

ihr_ 

zu 

dran 


steh’n. 
euch . 
mal. 
freu’. 
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31. Im Sommer. 




32. Hirten-Abendlied. 


Recitativ und Arie 





F. G. Händel. 


V J 


^ 


Freude, dir bring-’ich mich 


t p r 

dar, nimm mich auf in deine Schaar! 


Lass mich wan.dern durch das Grün, im Ul _ menhaag* am Hü - gel 



KM 


::n' 




\*mni 




P' 


i'm.iv 


i*j 


«TM 


:ji' 


ü _ ber das A . cker . land, wo der Pflü.ger nah_ zur 


Ha 




MN 


rr 


ber das A - ckep . land 


wo 


die Dir. ne froh, lieh singt und der Schnitter die Si . chel 




::jii 






schwingt und je', der Hirt zur A .bend- stund’ triUert sein Lied im Tha.les 




m 


der Hirt zur A 




stund' triLlert sein Lied irn Tha . les.gr und 












KM 


63 




\*A 


1. Haar, 

2. dringt; 


auch des Für 


Hüt . ten singt, 
Prunk. ge . lag 


n im: 


1. süss_ Na _ tur, so 

2. un _ sres leicht am 


wie. 

Ha 


. dem Kö 
. ge . dorn 




35. Guter Muth 




1. Ro _ sen pflü . cke, Ro 

2. Zu Ge.nuss und Ar 

3. Auf. schub ei . ner g - u 


sen blüh’n, 
beit ist 
ten That 


mor.gen ist. 
heut Ge . le 
hat schon oft. 


1- kei . ne Stun _ de lass 

2. weisst du, wo du mor 

3. thä _ tig le _ ben ist 


ent.flieh’n, 
gen bist, 
mein Rath, 


fluch -tig ist 
flüch.tig ist 
flüch.tig ist 


E 

t 

Le 

Zei 

e 

Ze 

ie 

Ze 
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38. Wasserfahrt. 


Hindostanisches Lied. 


m 


—4 


s i»r i . - 

1. Lei.se weht Ma _ lai . a’sWind 

2. In_ dem Wol _ ken.kran.ze mild 


durch den dun . kein Blü_ten_hain, 
wallt der Mond den schönen Kreis, 


j « mi 


:n« 


1 . stol . ze Pal . men we _ hen lind 

2. spie . gelt sein lieb . rei _ zend Bild 


er esc. 

sich in Wol _ ken _ flo . re ein; 
un _ ten auf des Strom’s Ge.leis’, 


1. man. chen hei 

. len 

Wol . ken. säum 

schaut 

das 

Au 

- S e 

glei . ten, 

2. stei _ get in_ 

_ das 

Schiff. lein nur 

sto _ 

sset 

ab_ 

_ vom 

Stran.de, 


/«»' 

MfJ 


1. 

man . eher 

schö _ ne 

Wun. der .träum 

kehrt 

aus 

al . ten 

Zei . ten! 

2. 

fah _ ren 

wir_ auf 

lieh . ter Flur 

zu 

der 

Seel’, gen 

Lan - de. 


37. Nachtlied der Schiffer. 


Langsam . 

Neugriechisches Lied 

Einzelne-^ j 

£==5SI 




mein Freund, schweb’ hoch hin 







4 t 

• II 


I 1 


1:1 


ich auch fern, wo du mir scheinst, da bin ich ü - ber . all da -heim. Bin 


m 




ich auch fern, wo du mir scheinst, da bin ich ü . ber - all du 






2. Schiff 

3. Nichts 

4. Un 


J1WI 


i«r 



i.m 




lein 

uns 

ihr 

lieh, 



4*. seid 




ne — 

und_ 

g-en_ 
be _ 


Wel . le 
nie _ der, 
Wei _ den, 
schei.den, 


hin — 
spie _ 

Mäd . 
Freu . 


und— her und 
lend_ mit der 
chen, singt ein 
de lä - chelt 


her— und- hin. 
klei _ nen_ Last 
Schau. kcl - lied. 
dann euch hold. 


3E 
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39. An die Freude. 



Nicht schnell. 

m. 




i 





r -Ti 



1 . Komm Freu _ de, sei ge . seg _ net, o komm in_ un _ sre 

2. Du leh . rest uns voll _ brin _ gen, was bie _ dre_ Her.zen 

3. Um dei _ ne Schlä.fe blü _ het des Len - zes.schön.ste 

4. Komm Freu . de, sei ge _ seg- _ net, o komm in — un _ sre 










& 



1. Reih’n; 

2. ehrt; 

3. Zier, 

4. Reih’n; 


wer 

um 

von 

wer 


dei _ nein Blick 

die _ sen Preis zu 

ew’ _ ger Ju _ gend 

dei _ nem Blick be 

-Q-. -~TT7 


geg 

rin 

glü 

«reg- 


net, 

gen, 

het 

net, 


der,_ 

nur 

die 

der,_ 










1. Himm _ li _ sehe, sei 

2. das macht dei _ ner 

3. hol _ de Wan _ ge 

4. Himm - li - sehe, sei 

^ 


dein, _ 
werth, 

dir, 

dein,_ 


der, Himm _ li _ sehe, sei dein, 
nur das macht dei . ner werth. 

die hol _ de Wan.ge dir. 

der, Himm . li _ sehe, sei dein. 


* 


m 


m 






40. Ein frohes Lied. 


G. F. Händel. 



* _ # 9 

- J t i. t r ? s 


Be . glückter_ 


Ta 





ge Mor_gen_roth streut, lächelnd heitres 







_ chelnd heit.res 



Licht, streut lächelnd heit _ res Licht; 

r 1 1 -j— i -t 
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3 


i * arm* a 


Ift'V 


Das gan - ze 


blüht _ und lacht 


ew.ger Maien 


ewiger Maien - pracht, 


ewlgerMaLen - pracht, Maien 


■f 


•f/j 




!•€ 




pracht, MaLen «pracht, 


\w* 


MSI 


f/J 




das ganze Jahr hin.durch, das gan . ze Jahr hin.durch. 


•i 




Da Capo al Fine, 


41. Hoffnung. 


G. F. Händel. 


Die lä.cholnde 


de bringt das Glück 


wn 


lä . cheln.de 


de bringt das Glück mit 


95 

















169 




sanf . tem Flü - g-el _ schlag-- zu _ rück,_ das uns zuvor g-e. lacht, das 




r .. v 

das Glück, das uns 


. lacht. 





Stun . de bring-t 


das Glück mit sauf - tem Flü . gol - schlag tu . rück, mit 
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♦TiI«rA 


Komm in an.muthvol _ ler Zier, 


hol.de Mä.ssigung, zu 



.M»i 


f t]f ' ’ f 

mir, die, vom all . wei.sen Gott be _ schert, in uns den eignen Trotz zer 


It'VHH Kl 


ABU 


in uns den eignen Trotz zer 




f j. 




stört. 


Komm in anmuthvol . ler Zier, 



hol _ de Mä_ssig_ung zu 




/«' 


die vom all .wei . sen Gott be . schert 



in uns den eignen Trotz zer - 





















Bitte um Frieden. 

n. 


175 


G. F. Händel 



1W5I7 

















177 


43. Der Mond. 


Sanft. 



1. In stil . lern, hei .tern Glan . ze, tritt er so sanft ein . 

2. Er lohnt des Tags Be . schwer. de,8chliesst sanft die Au . gen 







wer ist im Ster.nen . kran . ze so schön geschmückt wie er? 
und winkt der mü . den Er.de zur stil. len A . bend.ruh. 



44. Abendandacht. 





S en am Himmel hell und klar; der Wald .teht.ehw.rz und s *«iget und 
le so traulich und so hold, wie ei - ne stil - le Kam.mer, wo 

der und wis.sen gar nicht viel, wir spin.nen Luft - 8 P inn « te 

en, nicht Ei.tel.keit uns freu’n. Lass uns ein.fal. Hg w.r.denu 




1. aus den Wie.sen 

2. ihr d OS Ta . ges 

3. su.chen vie _ le 

4. vor dir hier auf 


stei 

Jam 

Kün 

Er 


get 

mer 

ste 

den 


der 

ver 

und 

wie 


wei . sse Ne . bei 
schla.fen und ver 
kom.men wei . ter 
Kin . der fromm und 


wun . der. 

. ges . sen sollt 
von dem Ziel, 
froh -lieh sein. 


m 




19517 



0007473 1 


178 


45. Abendgesang. 


Sanft. 




1. Gu.te Nacht, 

2. Geht zur Ruh, 

3. Gu.te Nacht, 


L. Spohr. 



gu.te Nacht! al . len Mü 
geht zur Ruh! schliesst die mü 
gu .te Nacht! schlummert, bis 


den sei’s ge .bracht! 
den Au.gen zu! 
der Tag er. wacht! 


1. Neigt der Tag sich still zu 

2. Stil _ 1er wird es in den 
3. Schlummert, bis der neu _ e 


En _ de, 
Stra . ssen, 
Mor . gen 


ru . hen al . le fleissigen 
und die Wächter hört man 
kommt mit sei.nen neu . en 


1. Hän.de, 

2 . bla. sen, 

3. Sor.gen, 



bis der Mor. gen neu er 
und die Nacht ruft Al. len 
oh. ne Furcht, der Va.ter 


_ wacht 
zu: 

wacht. 


Gu . te 
Geht zur 
Gu.te 


Nacht, 

Ruh, 

Nacht, 




gu - te 
geht zur 
gu . te 


Nacht! 

Ruh! 

Nacht! 


46. Sonnenaufgang. 










1. In Mor.genroth ge.klei.det be 

2. Wie frischher.vor in’s Le.ben sich 

3. Will.kom.men uns wilLkom.men, des 


— m ' ■ ♦ 

P 


ginnt sie ih . ren 
Al . les ringt und 
gu . ten Got.tes 


Lauf, die 
drängt, wie 
Bild, so 


1. schö . ne Got _ tes 

2. schön an je _ dem 

3. gross und 90 er 


Son _ ne, wie 
Gräs.chen des 
ha _ ben und 


herr . lieh 
Thau _ es 
doch so 


r~ 7 

geht sie 
Per _ le 
sanft und 


auf — 
hängt. 
mild._ 


: , tr - L J 


• 



- 

• 


V m 

• 

3 



1 

=n 

-0 

• 



• 


- « 

r- 

% 

. * 
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48. Der Morgen 


Hi-. 


Blickt auf, wie hehr das 
2. Aus al . len Völ . kern 


lieh . te — Blau 
steigt em - por 


hoch ü - her uns 
Ge. sang; zum Un 


Ml 


1. wöl-bet, 

2. nann.ten. 


wie fern der grü _ ne Glanz der Au die Wie.aen blu men 

wie ie . der sich den Dienst er - kor, als sei . nen Gott.g 


&T nt . weh’n der Bu.chen zar . te. 

1. gel _bet; um uns iro Son.nen - - gich vie l_fach an . ge 

2. sand.ten; gern hört der ^a _ ter_ Al - i Ä „ 





l. Bist . er, aus tausend Kehlen schallt, wie Kh^TieWilT 1 - ml t?e. Ge 
». lal . let, wie hier in, jun-gen Lau . be froh der Wald.gr. sang er 


schmetter. 
schal -let. 


*) M it Genehmigung des Originalrerlegers, HeTn j£ oek ’* “ DrCSd ° n 







3 


• 1HJ 


1. Lobt 


i'i 


l'lü 


/- « 


2. thu . me 


a:mi 


49. Loblied 


1 - 
1 


Herrn, 

ihr 

ju 

. gend 

. li - chen 

por, — 

zu 

dei 

. nem 

Hei _ lig 

voll. 

lass 

un 

. ser 

Herz dir 


serm 


zu s 

zu dei . nei 
nem Thro.ne 


!■%! 




1. Eh . re; lobt 
». Ruh. me, zu 
8. drin _gen, das 


n \ i 


den Herrn, lobt 

der sich Kin . der 


50. Der Mutter Wunsch 


Italienische Volksweise 


Sei freundlich, sei gü.tig, sei stets hold und lieblich, so gleichst du der 


Ro_ se, die fröh.lich ge 


Ai 


Mein Schätzchen, dann bist du mein 


Gut und mein Le.ben, das ich nicht möcht ge.ben für al.les Glück der Welt 


19517 
















51. Die Abreise 


1K1 


Italienische Volksweise. 



1. Schlaf,' 'du mein lie.bes Kind.lein, 

2. Schlaf,’ du mein lie.bes Kind.lein, 


schla-fe in sü.sser Ru . he, 
schla Je und wach’ mir froh auf, 




1. denn nur 

2. gern will ich 


all zu 
dei _ ner 


1 


frü.he trifft Sor . ge mein 

war.ten, dass Leidblei.be 


liebstes Kin.de 
fer.ne mei.nem 


lein. 

Kind. 
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53. Röslein und Vöglein. 


Volkslied. 



6 




I). Ji J) 




j) i) fr h J)i 


1. Wär’ ich ein Vö - ge .lein, grüsst’ich im Mor . gen. schein, 

2. War’ ich ein Rös _ lein klein, möcht’ich recht duf . tend sein, 





m 





* i) 1 , J) l P~ p : f- 1 



friferÖ 


1. Lieb. chen, dich schon; 

2. ath _ men um dich; 


schwö.be dir auf die Hand, siin . ge, zu 

nim.mer mich weh . ren wollt’, Dörn.lein nicht 



m 






i i 


f. dir ge .wandt, lieb . li . chen 
2. ste.chen sollt’, pflück _ test du 



Ton, lieb . li . chen Ton. 

mich,_ pflück, test du mich. 



=f^= 







54. Aufmunterung. 



Ungarische Volksweise 


$ 1 V' 




Wenn die Ro . sen blü . hen, hof . fe lie _ besHerz, still und 

* *= 


m 






i 


i 



fc&'tp i- 1 j-f 1 1 & 


” w 

sanft ver . glü . hen wird dein Schmerz. Wenn die Ro _ senblüh’n, Lie.be, 










* 


i 




=^EE= 


I 


Fine. 
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rv ( * 


M 1 M feagp; 



heil . bar schien, es ent _ wei . chet,wenn die Ro . sen blüh’n, 


•i; 


fei 


i 




i 


i 







to. sen . roth zu glüh’n in des Mor . gens Hauch. Wenn die 



% 


i 


i 







55. Trostverkündigung. 


O.F. Händel. 







Frie _ dens _ bo . ten Schritt, *d e 


. I 

lieb . lieh ist der Bo - ten Schritt, sie 





19.517 




IAI 


r Pf Pf- 

kün _ di.genFrie.den uns an, 


lieb _ lieh ist der Bo _ ten Schritt, sie kirn, di _ gen Frie.den uns an; 


■ /-, 


brin . gen Hot - schuft Zi 


n 


bnn.gen Bot - schuft Zi . on, vom 


l IMti 


i n 


sie 




Heil, das 




«■ iS 


p 


gen Bot .schalt 




Heil, das 


vom Heil das 
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56. Die jüdische Bundeslade. 



Langsam und leise. 
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57. Lied einer Schnitteri] 


Altes Volkslied. 
1780 . 






1 . Lassdich schneiden, lass dich schneiden, Ern . te, reif und warm, 

2 . Abendsbind’t man dich in Gar.ben, führt dich jauchzend heim; 
8. A.ber Frühlings _ o .dem we _ het ü - ber Grab und Flur_ 



■8 J P J P h j P J 


m 





1. sieh, ein Mäd.chen 

2 . Men.sclien ka . men 

3. und aus tod . ter 


vol _ 1er 
auch und 
Hül . le 


Freu -den 
star .ben, 
ge _ het 


sammelt dich in Arm. 
Al . les keh . ret heim, 
schö.ne .re Na _ tur. 




1. Dass uns Müh’ und 

2 . Einst auch fall’ ich, 

3. Fal . le, fal _ le, 



Ar . beit näh.ren, reift dich 
Schnittermäd.chen, so da - 
gold.ne Aeh . re! reif vom 


Son 

hin, 

Son 



strahl, 
hin, 


_ strahl: 




1. fal _ le, fal _ le, gold.ne Aeh . re, Al .les fällt ein. mal. 

2 . und es rührt sich wohl kein Blättchen, dass ich nicht mehr bin. 

3. trink’ zu . letzt noch die _ se Zäh .re un _ ter Sang im Thal. 

- i A 

i 



58. Treue. 


Langsam. 


Altdeutsches Volkslied 
1400 . 



-J-.i M i 



1. Ich fahr’ da . hin, wenn es muss sein, ich scheid’ mich von der 

2 . Mit Gott da. hin, so fahr’ ich gern, hab’ Lieb’ undFreud’ auch 



10517 



1. Liebjsten mein; zu _ letzt lass ich ihr’s Her . ze mein, die . weil ich— leb’ 

2 . in der Fern’: in trü _ berNacht,ohn’ Mond nochStern, scheint mir mein Licht 


1. so soll es sein; 

2 . vom Aug-’des Herrn 


in 


fahr’, ich 
fahr,’ ich 


59. Treue und Untreue. 


Odenwälder Volkslied, 


1. Verdenk’ mir’s 

nicht, 

dass ich dich 

mei.de, 

und sprich mich 

2 . Verdenk’ mir’s 

nicht, 

dass ich dich 

mei-dc, 

weil du so 


n 


1. frei 

2 . falsch, 


von al _ 1er 
und ich so 


Pflicht; 

treu; 


du gabst mir Mii.hc, 
und ob mein Her.ze 


statt Glück und 
auch Schiff bruch 


1. Freu.de, 

2. lei _ de, 



dein Eid und 
es brach das 


Treu’ 

Band 


war ein_ Ge 
der Lieb' ent 


dicht 

zwei. 
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60. Der tapfere Sänger 


Irisches Volkslied. 


1. Der jun.g-e Harfner zog- bewehrt ins Feld zum Kampfg-e.wiih.le, um. 

2 . Er fiel,dochFeindes Ket.te schwer sein stol.zes Herz nicht kümmert, die 


1 . g-ür _ tet mit des Va _ ters Schwert, mit 

2 . trau . te Har_fe_ klang- nie mehr, die 


sei.nem Sai _ ten_spie_le. 
Sai _ ten hat — er zer. trümmert. 


r f i ' i ■ 

1 . „Land des Ge.sangsü so sprach er kühn- „mag* al - le Welt dich 

2. „ Sollst nie-sprach er- „ge . schändet sein, die Licb’undMuth be - 


■ V 

höh . nen;mein 
sun . g-en;dein 



61. Klageruf. „ . 

° Schottisches Volkslied 
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I»! 


>Vk9j 


1. sucht ihn ihr 

2. Schwert, das ihn 




Blick, nie kehrt er mehr zu 

traf, senkt auch mich in To _ des 


-fl 


62. Die Trennung. 


Altes Volkslied. 


lein war’, 
von dir, 
der Nacht, 


und auch zwei 
bin doch im 
dass inein Herz nicht 



t- Flüg.leinhätt’, flog-’ ich zu dir; 

2. Schlaf bei dir und red’ mit dir; 

3. auf _er_ wacht und an dich denkt: 


weils a - ber_ nicht kann sein, 
wenn ich— er - w r a - chen thu’, 
du mir viel tau-send.mal, 






1. weil’s a 

2. wenn ich_ 

3. wie__ du 


ber 

er 

mir viel 


nicht kann sein, 
wa _ chen thu’, 
tau . send-mal 



bleib’ ich all - 

bin_ ich al - 

dein_ Herz ge . 


hier. 

lein. 

schenkt. 
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63. Abschied. 


H 


Ach Gott, wie weh 
Hab’ mir ein Gärt 


r 


I 

thut 

.lein 


1 

Schei 

bau 


* 

den, 

et, 




aus 

von 


Altdeutsches Lied. 



tie . fern Her _ zens 
Veil’ und grü . nein 


1 . grund, 

2 . Klee, 


so trab’ ich ii - ber die 
ist mir zu früh er 


w 

Hai 
fro . 


de und traur’ zu al - 1er 
ren, thut mei.nem Her _ zen 


1. Stund’. 

2 . weh. 


Der 

Ist 


Stun . den der sind 
mir er _ fror’n im 


all . zu _ viel, mein 
Son . nen_ schein ein 


1. Herz trägt heim . lieh Lei _ den, wie wohl ich oft froh _ lieh bin. 

a.Kreut’l je läng'er je lie - ber, ein Blü_mel’ Yer_giss nicht mein 




64. Der Schmerz 


mm 



Indisches Lied 

/Cn 



Nie ver- zieht zum Lächeln sich der Mund des Tief-be-kümmer - ten, 




* 1 1 w 1 

denn die Thr’anen sind des__ Trau -ri -gen im-mer - wäh.rend bitt - res 
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/T\ 


< 7 \ 



cresc. 

dei_neZier.de, dei.ne Stü.tze 


% dim. 

in der Gefahr liegt im Staub der Gruft 
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66. Erinnerung. 


00074731 



67. Marien Kirchenlied 

aus dem 15. Jahrhundert. 




19517 
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die 

Art: 

und 

hat 

ein 

Blüm.lein bracht, 

mit. 

ten 

im 

lein bracht. 

Nach 

Got 

. tes 

ew’. gern Rath 

hat 

sie 

ein 

den 

hat. 

wollst uns 

ver 

. hülf.lich sein, 

dass 

wir 

ihn 






zu der 
zu der 
Woh.nung- 


ben Nacht, 
ben Nacht 
und fein. 


Langsam 


1. O du 

2. O du 

3. O du 


68. Festtagslied. 


SS 

li-ge,— 
li-ge,_ 
li - ge, _ 


I i I .. b= 


Sicilianische Volksw*iiu*. 


Ill 



du 

du 

du 


froh 

froh 

froh 


li.che, 

li.che, 

li.che, 


g-na . den 
gna . den 
gna . den 




1. brin.gen.de Weihnacht 

2. brin.g-en.de O . stern 

3. brin.g-en.de Pfing-sten 


zeit! 

zeit! 

zeit! 


Welt g-ing-ver 
Welt lag- in 
Christ, un.ser 


lo . ren, 
Ban. den, 
Mei . ster, 


Christ ward ge 
Christ ist er 
hei . lig-t die 




1. bo _ 

2. stan . 

3. Gei _ 


ren, 

den, 

ster, 





freu - e, 
freu . e, 
freu . e, 


freu.e dich, o Chri. sten 
freu - e dich, o Chri - sten 
freu . e dich, o Chri - sten 


19517 


TT 

heit. 

heit. 

heit. 








69. Weihnachtslied. 


Freudig. 

Einzelne. 


Geistliches Volkslied. 


1 . In 
2 • Die_ 

3. Sie_ 

4. Kommt, 


mit . ten 

der 

Nacht, 

als 

Hir . ten 

im 

Feld 

ver 

fan . den 

ge . 

schwind 

^ * 

das 

4 


Chri.sten, kommt 


Hir . ten er 
lie . ssen ihr 
gött . li . che 
a - her nicht 


wacht, 

Zelt, 

Kind. 

leer, 




/- 

MC 


1. da_ hör. te 

2 . sie_ gin.gen 

3. Es_ herz. lieh 

4. be . schau. et 


man klin - gen und 
mit. Ei . len, ja_ 
zu_ grü . ssen, es_ 
das. Kind. lein, es_ 


Glo - ri - a — 
oh _ ne Ver 
zart. Zieh zu_ 
liegt in dem 


sin - gen. ein_ 
wei . len_ dem. 
küs . sen,_ sie — 
Kripp. lein, schenkt 


1. eng . 

2 . Krip . 

3. wa . 

4 . ihm 


li . 
pe . 
ren 
eu . 


sehe 

lein 

be 

er 


Schaar, 

zu, 

dacht, 

Herz, 


bo . ren Gott 
Hirt und der 
sei . bi . ge 
lin . dert den 


war. 

Bub’. 

Nacht. 

Schmerz. 




70. Weihnachtslied 



Nacht, 

Nacht, 

Nacht, 


hei 

hei 

hei 


ge Nacht, 
ge Nacht, 
ge Nacht, 


Tyrolische Volksweise 



Al - 
Hir . 
Got . 


les schläft, 
ten erst 
tes Sohn, 


sam wacht 
ge. macht 
wie lacht 


nur das trau . 
durch der En . 
Lieb’ aus dei . 


te hoch 
gel Hai 
. nem 


li . ge Paar; 

. lu - ja! 
li _ chen Mund, 
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1 . hol . der Kna . be im 

2 . tönt es laut von 

3. da uns schläg t die 


lo . cki.gen Haar, 

fern und nah: 

ret . ten.de Stund’. 


schla. fe 
Je . sus 
Je . sus, 



in himm . li.scher 
der Ret . ter ist 
in dei . ner . 


M 


3. hurt 


schla 

. fe 

in 

himm . 

li . 

scher 

Je . 

sus 

der 

Ret . 

ter 

ist 

Je . 

sus. 

in 

dei - 

ner 

Ge 


III 


I 


I 


Hir - ten, er - 
Hir - ten, g-e . 
hör _ ten das 
kann -ten g’e - 


wacht!_ Seid mun.ter und lacht! Die 
schwind! Kommt, sin-g'et dem Kind! Blas’t 

Wort und eil . ten schon fort, sie 

schwind das himm. li .sehe Kind; sie 


g’el sich 
die Schal 
men in 
len dar 


schwingen 
. mei - en, 
Hau - fen 
. nie . der, 


vom 

Hirn . 

mei 

und 

sin . g-en 

sein 

Herz_ 

zu 

er . 

freu . en; 

im 

Ei . 

fer 

K e - 

lau - fen 

und 

san . 

g-en 

ihm 

Lie . der 


l.Freu . 

de 

ist 

nah! 

2 . SU - 

chet 

im 

Feld 

3. fan . 

den 

da 

an- 

4.blie _ 

sen 

da 

bei- 


Der 

den 

den 

die 


Hei _ land ist 
Hei . land der 
Hei . land im 
lieb . lieh’ Schal 


da! 

Welt! 

Stall. 

mei. 
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72. Altes Weihnaclitslied. 



re. gern an . ge . Io . rum! Ve . ni . te, a . do . re . mus, ve . 







73. Weihnachtslied. 





1. 

Als 

ich 

bei 

mei 

2 . 

Er 

sagt 

es 

soll 

3. 

Er 

sagt, 

das 

Kind 

4. 

Als 

ich 

das 

Kind 

5. 

Das 

Kind 

zu 

mir 


nen 

ge 

läg’ 

im 

sein 


Fränkisches Kirchenlied. 



Scha 

bo 

da 

Stall 

Äug 


fen 

ren 

im 

ge 

lein 


wacht’, 
sein 
Stall, 
seh’n , 
wandt’, 




4 — 


1- ein En . gel mir 
3. zu Beth . le . hem 

3. und soll die Welt 

4. nicht wohl könnt ich 

5. mein Herz gab’ ich 



die 

• 

Zei. 

tu ng bracht’, 

dess 

bin 

ich 

froh, 

bin 

ich 

ein 

Kin 

- de 

- lein, 

dess 

bin 

ich 

froh, 

bin 

ich 

er _ 

lö . 

sen 

all’, 

dess 

bin 

ich 

froh, 

bin 

ich 

von 

• 

dan. 

. nen 

geh’n, 

dess 

bin 

ich 

froh, 

bin 

ich 

m 

sei . 

. ne 

Hand, 

dess 

bin 

ich 

froh, 

bin 

ich 







1 . froh, froh, froh, 

2. froh, froh, froh, 

3. froh, froh, froh, 

4. froh, froh, froh, 

5. froh, froh, froh, 


froh, O, O, 
froh, O, O, 
froh, O, O, 
froh, O, O, 
froh, O, O, 


be 

be 

be 

be 

be 


ne. di 
ne. di 
ne -di 
ne. di 
ne. di 


_ ca.mus 
. ca.mus 
. ca.mus 
. ca.mus 
. ca.mus 


do.mi 
do _mi 
do.mi 
do.mi 
do . mi 


/« 

.U'i 


Air, 


ihm der Höch.ste auf . er . legt, soll 


ge . dul . dig tra - gen 


und 


Airj 



wenn ein IJn . fall sich er - regt, gar 


i»? 


nichts da - wi - der sa . gen . 
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76. Gottver traun. 



1 — i - ■■ i — 

^^1 



=&= 


Altes Lied. 
1688. 


H 



1. Lass dich 

2 . Was willst 

3. Sei nur 


> ■ » I -rm 

nur nichts nicht dau 
du viel dich sor 
in al _ lern Han 



ern, mit 
g-en auf 
del ohn’ 


sei 

gibt 

ist 


ver . g-nug-t mein 
auch dir das 
und heisst das 


Wil . 
Dei. 
Be. 


. le, 
- ne, 
. ste. 


so — 

der 

das 


19517 





10517 




202 


78. Gebet. 


G. F. Händel. 




I‘J517 


imv 
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P — p~] f g= ^=^=t=f=^i 

wig- licht und klar. 




"ig- licht und klar, nehmt, o nehmt mich, 


e _ 
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Seuf.zer, 


lau.te Seuf.zer und Ge. sang-, 


steigt zu dem Herrn enupor und bringt sein Mit Jeid 


sein Mit .leid, sei . ne Gnad’ her . ab, from.me — Thränen 






sses Fleh’n, lau . te Seuf . zer und Ge . sang, 




steift zu dem Herrn empor und bringt, sein Mit Jeid, sein MitJeid, seine Cinad her 


*/.*1 

AMrj 


B 













roth der dunklen Nacht Ge _ wölk durch . bricht, so aus Er _ den.nacht und 











Da Capo. 
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Verzeichnis der Clavierstücke. 


Nr. 

1. Chaconne mit Variationen in Gdur Händel. ciaviersuuke. Samm- 

lung II. Nr. 9, Scilo 110. 


2. Russische Volkshymnc. 

3. Thüringische Volksweise. Wir holten gebauct Text v. August v. Binzerl 1 * 1 «)). 

4. Altdeutsches Trinklied. Das liebste Schtttzel das ich lian . . . Aus: Dos Knaben Wunderhorn. 

5. Savoyardische Volksweise. Oft wenn erbleicht der Sterne Tracht. Silcher: Ausland. Volkslieder. 

0. Menuett in Edur Joh. Seb. Bach. Bd. i. aus der 

VI. franzüs. Suite, Seile 611. 

7. Altdeutsche Volksweise. Ich hört’ ein Sichlcin rauschen . . ■ Aus: Des Knaben Wunderhorn. 

8. Gebet. Du o Tochter der Lalone Gluck. Aus: Iphigenie in 


9. Fränkisches Volkslied. Es ist mir nichts lieberes als Klagen allein. 

10. Moderato 


Tauris. 

DitCurth: Weltliche Lieder II. 
Ueetliovcn. Op. 49, Nr. 2. 


I I. Altdeutsches Volkslied. Ich armes Käuzlein kleine 

12. Moderato 

13. Altdeutsche Volksweise. Will ich in mein Gürtiein gehen . . . 

14. Menuett 1 in F dur 

15. Tanz 

10. Altdeutsche Volksweise. Es xvar ein Markgraf überm Rhein . . 

17 . Allegro 

18. Trauer-Marsch 

19. Ein froher Sang. Ich bin vergnügt im Siegeston 

20. Menuett 2 in F dur 

21 . Deutsches Trinklied. Fröhlich tönt der Becherklang 

22. Der Abschied. Wohl heute noch und morgen 

23. Courante in Gdur 


Aus : Des Knaben Wunderhorn. 

Mozart. Aus Sonate 1. 

Aus : Des Knaben Wunderhorn. 

Händel. Clavierstücke. .Samm- 
lung III. Nr. 7, Seite 143. 

Gluck. Aus : Iphigenie in Aulis. 

Aus: Des Knaben Wunderhorn. 

Jos. Haydn. 

Händel. Aus dem Oratorium 
Samson. 

Text von M. Claudius. Musik 
von A. E. Marsclincr. 

Händel. Clavierstücke. Samm- 
lung III. Nr. 7, Seite 143. 

Text von Stollbcrg. Musik von 
D. Weis. 

Altdeutsches Volkslied. 

Händel. Clavierstücke. 
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Nr. 

24 . 

25 . 

26 . 

27 . 

28 . 

29 . 

30 . 

31 . 

32 . 

33 . 

34 . 

35 . 

36 . 

37 . 

38 . 

39 . 

40 . 

41 . 
12 . 

43 . 

44 . 

45 . 

46 . 

47 . 


18 . 

49 . 

50 . 

51 . 

52 . 


53 . 

54 . 

55 . 

56 . 


Ein englisches Lied. To fair Fidele’s Crassy Tomb 

Allegro 

Deutsches Kriegslied. Der Gott, der Eisen wachsen iiess . . 
Menuett 

Marsch. Blickt her in Euerm Stolz, Ihr sterblichen Monarchen . 
Altdeutsches Trinklied. Wo soll ich mich hinkehren . . . . 

Andante 

Altdeutsches Volkslied. Sterben ist ein' harte Buss . . . , 
Eilt l'l'ohes Lied. Wer wollte sich mit Grillen plagen . . . . 
Deutsches Freiheitslied. Freiheit die ich meine 

Gavotte 

Deutsche Volksweise. Heut’ hab’ ich die Wacht allhier . . . 

Gebet. Nimm gnädig an das Opfer, das wir bringen 

Moderato 

Gavotte II (La musette) in Gdur 

Dänische Volksweise. Ein Täubchen flog vom Himmelszelt. . 

Allegro 

Französische Volksweise. 

Allemande in Gdur 

l'l'inklied. Zu der Freude frohem Mahle 

Adagio 

Vaterlandslied. Kennt ihr das Land so wunderschön . 


Tanz 

• • • • • • • 

Altdeutsches Volkslied. Es liegt ein Schloss in Oesterreich 


Moderato 

*••••#« 

1 funkische Volksweise. Zufriedenheit und Fröhlichkeit . 
Marsch 

Rondo . . . ■ 

Reiterlied. Was blasen die Trompeten. 

Andante grazioso 

Altdeutsche Volksweise. Mein Vater hat gesagt . 

Lento . . . . , 

Sonatina in Bdur .... 


. Text aus Shakespeares Drama 
Cymbelin. Musik v. Dr. Arne. 

. Beethoven. 

. Text von E. M. Arndt (1812). 
Musik von A. Methfessel. 

. Jos. Haydn. Aus Sonate 3. 
. Gluck. Aus: Iphigenie in Aulis. 
. Altdeutsches Volkslied. Aus: 
Des Knaben Wunderhorn. 

. Mozart. Aus Sonate 16. 

. Aus: Des Knaben Wunderhorn. 
. Text von L. H. Ch. Hölty. 

. Text von Max v. Schenkendorl 
(1813). Musik von C. Groos. 
. A. Corelli. 

. Silcher: 4 stimm. Volkslieder. 

. Gluck. Aus : Iphigenie in Aulis. 

. Mozart. Aus Sonate 17. 

. Joh. Seb. Bach. Band IV. 
Suite III, Seite 38. 

. Silcher: Ausländ. Volkslieder. 

. Jos. Haydn. Aus Sonate 7. 

. Händel. Clavierstückc. Samm- 
lung II. Nr. 8, Seite 100. 

. Max Eberwein. (Fink, Mu- 
sikalischer Hausschatz.) 

. Beethoven. Op. 2, Nr. I. 

Text von L. Wächter (1814). 
Musik von J. G. Nägcli. 

. Gluck. Aus der Oper Alceste 

. Denkmäler altdeutscher Dicht- 
kunst (1798). — Schlesische 
Melodie. 

. Mozart. Aus Sonate 3. 

. Ditfurth: Weltliche Lieder II. 

. Gluck. Aus : Iphigenie in Aulis. 

. Beethoven. Op. 31, Nr. 1. 

. Text von E. M. Arndt (1813). 
Volksweise (1809). 

. Mozart. Aus Sonate 2 . 

. A us : Des Knaben Wunderhorn . 

. Gluck. Aus: Iphigenie in Aulis. 

. Händel. Clavierstückc. Samm- 
lung III. Nr. Io, Seite 150. 
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Nr. 

57 . 

58 . 

59 . 

60 . 

61 . 

62 . 


63 . 

64 . 

65 . 

66 . 

67 . 




70 . 

71 . 

72 . 

73 . 


74 . 

75 . 

76 . 



78 . 

79 . 


80 . 

81 . 

82 . 

83 . 

84 . 

85 . 


S6. 

87 . 

88 . 

89 . 


Deutsches Vateiiaudslied. Ich hab’ mich ergehen Text von II. F. Massmunn. 

Volksweise. 

.Menuett Domenico Scarlatti (1683). 

Dänische Volksweise. Dün’mark deine grünen Au'n Silchcr: Ausländ. Volkslieder. 

Loblied aut Maria. Maria auserwählet wie die Sonne Dilfurth: Geistliche Lieder 1 . 

Fränkisches Volkslied. 

Dourree II in Ddur Joh. Seb. Bach. Band n, 

Seite 128. 

Deutsche Volksweise. Es kommen grüne Vogelcin Text von Uhland. Musik von 

J. Gersbach. 

Menuett Gluck. Aus: Iphigenie in Aulis. 

Allegro Jos. Haydn. Aus Sonate 1 . 

Altdeutsche \olksweisC. Zu Koblenz auf der Brücken Aus: Des Knaben Wunderhorn. 

Lateinische Hymne. 0 Roma nobilis Ausdem8.Jahrh. AusKostncr’s 

Sanmil.Gcsänge aller. Meister. 

Gigue A. Corelli. 

Ein deutsches Lied. Mich lockt nicht der Schall der Ehre . . . Mozart. 

Allemande in Bdur Händel. ClavierslUckc. Suite 

III, Seite 15. 


Menuett 


Jos. Haydn. Aus Sonate 31. 


Altdeutsche Volksweise. Es taget aus dem Osten Deutsche Liederhalle von Zuo- 

camaglio. 

Menuett in Cmoll Job. Seb. Bach. Band 1. 


Altfranzösisches Lied, Wild tobt der sturm 

Tanz 

Arie in E dur 

Fränkische Volksweise. Wahre Freundschaft soll nicht wanken . 

Allegro 

Choral. Ich will hier bei dir stehen 

Allegro 

Andante 

Gebet. Du, im Olymp, sieh huldreich nieder 

Ein lustiges Lied. Brüder, zu dem festlichen Gelage 

Rondino 

Arie in B dur 

Englische Nationalhymne. God save the King 

Presto 

♦ 

Menuetto 

Fränkische Volksweise. Auf Trauern folgt auch Freud’ .... 

Tanz 


Suite II, Seite 34. 

Aus GesUngen Ul lerer Meister 
von II. Kcstncr. 

Gluck. Aus: Iphigenie in Aulis. 

Händel. Clavierstückc. Samm- 
lung I. Suite V, Seite 36. 
Dilfurth: Weltliche Lieder II. 
Jos. Haydn. Aus Sonate 12. 
Joh. Seb. Bach. 

Domenico Scarlatti. 

Mozart. Aus der ZauhcrllOtc. 
Gluck. Aus: Iphigenie in 
Tauris. 

Burschenlied (1821). 

Mozart. Aus Sonate 10. 

Händel. Clavierstückc. Samm- 
lung II. Seite 66. 

Text von II. Carrey 1743). 

Jos. Haydn. Aus Sonate II. 

Beethoven. Op. 10, Nr. 3. 

Dilfurth: Weltliche Lieder II. 

Gluck. Aus : Iphigenie in Aulis. 
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Nr. 

90. Pr&lndie Nr. 6 in Emoll 

91 . Deutsches Lied. Wie sanft, wie ruhig 

92. Englisches Hirtenlied. Als bergauf bergab die Heerde . . 

93. Menuett 

91. Choral 

95. Gavotte in Cdur 

96. Marsch 

97. Moderato 

98. Altdeutsche Volksweise. Kein Jäger ist, er hat ein’ Schuss 

99. Heitres Lied 

loo. Menuett in Hmoll 


. Job. Seb. Bach. Band I, 
Seite 15. 

. Mozart. 

. Alte Melodie von 1580. Aus: 
Der Bardale. 

. Jos. Haydn. Aus Sonate 30. 

. Joh. Seb. Bach. 

Händel. Clavierstücke. Samm- 
lung III. Nr. 12, Seile 158. 

Mozart. Aus der Zauberflöte. 

D. Scarlatti. 

Aus: Des Knaben Wunderborn. 

Mozart. Aus: Figaro ’s Hoch- 
zeit. 

Job. Seb. Bach. Band I. 


101. Tanz 

102. Andante 

103. Menuett in Gdur 

101. Studentenlied. Mein Lebenslauf ist Lieb’ und Lust 

105. Largo 

106. Gavotte 

107. Klaggesang. Wann trocknen unsre Tbrfinen . . 

108. Allegro 

109. Adagio 

MO. Schwedische Volkshymne. 

111. Allegretto 

1 1 2. Adagio 

• • • • 

113. Chaconne 

114. Andante 

• • • • • • 

1 1<>. hin englisches Lied. Sigh no more Ladies 

116. Chaconne 

. . 

117. Präludie Nr. 6 in Emoll . . . 

118. Scherzo 

119. Im Tempel 

1 20. Allegro 

• • • • • • • 

121. Larghetto in Cdur . . . 

•••••••« 

122. Molto vivace 

123. Andante .... 


Suite III, Seite 39. 

. . Gluck. Aus: Iphigenie in Aulis 
. . Beethoven. Op. 20. 

. . Händel. Clavierstücke. Samm- 
lung II. Nr. 8, Seite 104. 

. Text von A. Mehlmann (1803). 
Volksweise. 

. . Beethoven. Op. 10, Nr. 3. 

. . A. Corelli. 

. . Gluck. Aus: Iphigenie in 
Tauris. 

. . Jos. Haydn. Aus Sonalo 10. 

. . Beethoven. Op. 2, Nr. 3. 

. . Mozart. Aus der Zaubcrllüte. 

. Beethoven. Op. 22. 

. Gluck. Aus der Oper Alcestc. 

. Beethoven. Op. 57. 

. R. J. S. Stevens. Aus Shake- 
speare: Viel Lärm um Nichts. 

. F. Couperin. 

. Joh. Seb. Bach. Band I, 
Seite 15. 

. Beethoven. 

. Gluck. Aus der Oper Alccste. 

. D. Scarlatti. 

. Händel. Clavierstückc.Samm- 
lung III. Nr. 12, Seite 157. 

. Jos. Haydn. Aus Sonate 2. 

. Beethoven. Op. 28. 
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Nr. 

124. Aria. Ach, all’ diese Wünsche 

125. Reiterlied. Hinaus in die Ferne 

12G. Moderato 

127. Tanz 

128. Sarabande in Bdnr 

129. Adagio 

130. Sarabande in Amol 1 

131. Altenglisches Madrigal. Awake sweei love 

132. Tanz 

133. Menuett 

134. Reiterlied. Wohlauf Kameraden 

135. Allegro 

1 36. Presto 

137. Ein englisches Lied, o happy Fair 

138. Andante 

139. Frühlingsgesang. When Dasies pied and Violels blue . . 

140. Gavotte 

141. Menuett 

142. Sarabande 

143. Menuett 

144. Tanz 

145. Festlied 

146. Allcgretto 

147. Thema mit Variationen in Cdur 

148. Zur Erinnerung an Shakespeare. Thon soft iiowing Avon 

149. Präludie Nr. 1 in Cdur 

150. Allemande in Emoll 

151. Allegrctto 

152. Choral. Wer hat dich so geschlagen mein Heiland . . . . 

153. Tanz 

154. Trio 

155. Menuett 

156. Gigue 

157. Allegro 

158. Allemande in Emoll 

159. Menuett 


Gluck. Aus : Iphigenie in Aulis. 

A. Methfesscl. 

Beethoven. Op. 14, Nr. I. 

Gluck. Aus der Oper Alccste. 

Job. Seb. Bach. Rand II. 
Partita 1, Seite 9. 

Beethoven. Op. 10, Nr. 1. 

Job. Seb. Bach. Band II. 
Partita III, Seite 36. 

John Dowland (1597). 
Gluck. Aus: Iphigenie in Aulis. 
Beethoven. Op. 22. 

Text von Fr. v. Schiller (1797). 
Musik von Cbr. Jakob Zahn 

D. Scarlatti. 

Jos. Haydn. 

Schieid. 

Beethoven. Op. 11, Nr. 2. 

Dr. Arne. Aus Shakespeare: 
Was ihr wollt. 

F. Couperin. 

Beethoven. Op. 31, Nr. 3. 

A. Corelli. 

Jos. Haydn. Aus Sonate 20. 
D. Scarlatti. 

Mozart. Aus: Figaro s Hoch- 
zeit. 

Mozart. Aus Sonate 1. 

Jos. Haydn. 

Text von Garrick. Musik von 
Dr. Arne. 

Joh. Seb. Bach. Bd. I, Seite 1 o. 

Händel. Clavierstiieke. Samm- 
lung I. Suite IV, Seile 28. 

Beethoven. Op. 2, Nr. 2. 
Joh. Seb. Bach. Aus der 
Matthäus-Passion. 

Gluck. Aus: Iphigenie in Aulis. 
Beethoven. Op. 2, Nr. 1. 
Jos. Haydn. Aus Sonate 33. 
F. Couperin. 

Beethoven. Op. 2, Nr. 2. 
Händel. Clavierstiieke. Samm- 
lung I. Suite IV', Seile 28. 

Jos. Haydn. Aus Sonate 37. 
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Nr. 

160. Gavotte 

161. Allegro 

162. Allegro 

163. Gavotte in (Mur . 

164. Gigue 

165. Sarabande in Dmoll 

166 . Courante in Emoll 

167. Sarabande in Amoll 

1 68. Allegretto 

169. Courante in Dmoll . 


F. Couperin. 

Beethoven. Aus Op. 7. 

D. Scarlatti. 

Job. Seb. Bach. Rand I, 
Suite V, Seite 54. 

F. Couperin. 

Joh. Seb. Bach. Rand IV. 
Suite VI, Seite 80. 

I Tändel. Clavierstücke. Samm- 
lung I. Suite IV, Seite 21). 

Joh. Seb. Bach. Hand IV. 
Suite II, Seite 24. 
Beethoven. 

Händel. Clavierstücke. Samm- 
lung I. Suite III, Seite 16. 


Die Begleitung zu den Volksweisen ist mit wenigen Ausnahmen von der Herausgeberin 
Die Stücke von Bach sind der Chrysander'schen Ausgabe entnommen. 


1. Chaconne. 
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Andante, so = J 

ir 


G.F. Händel. 







































223 





4. Altdeutsches Trinklied. 


Munter. 



151517 
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224 

6. Menuett. 


Moderato. 84 = J Joh.Seb.Bach. 




7. Altdeutsche Volksweise. 


Massig* schnell, klagend. 












11. Altdeutsches Volkslied 


Langsam und ernst. 








228 


13. Altdeutsche Volksweise. 

Massig 1 schnell. 




19517 





19517 














231 


18. Trauer-Marsch. 
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283 

22. Der Abschied. 


Langsam und traurig. 



















19517 






«k. 













U'll 





239 


33. Deutsches Freiheitslied. 


Feierlich. 








241 



38. Gavotte. 


Vergnüg-t. i«s = J 


Joh. Seb. Bach 



19517 






74731 


242 


39. Dänische Volksweise. 

Langsam. 







19517 


243 



19517 


1074731 


244 





*) 


I 






19517 





5 




46. Tanz. 


Massig: schnell. ts8 = 

Christoph W. Gluck. 






U*j 


r 


f ^ 


yj 

M'j 




■r 


l /. « 1 


/•< 




:j. 


47. Altdeutsches Volkslied 

Langsam and traurig - . 




IttVJ 






I 








50. Marsch. 


249 
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250 


52. Reiterlied. 







19517 


251 



54. Altdeutsche Volksweise. 



19517 





253 


Grazioso. = J 


58. Menuett 


D.Scarlatti. 







254 


60. Loblied auf Maria. 




ßl.Bourree. 












256 


63. Menuett. 




19517 




I )\J\ 



19517 


258 



19517 






1 9 .*> 1 7 





10517 




19517 





262 


70. Menuett. 

i 


Moderato. 100 = J Jos. Haydn. 




71. Altdeutsche Volksweise. 

Langsam und traurig. 



195 17 
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72. M 


Alleg-retto. tos = J 

i f—Q ■ \> o m - , i 1* — 


263 



517 




73. Altfranzösisches Lied 

Mit schmerzlich bewegtem Ausdruck. 


|«C “ 


f 




rsfA 






74. Tanz. 


Munter und rasch. 

Christoph W. Gluck 


•t 




)" 


95 
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265 

75. Arie. 



19517 









19517 





19517 



269 



76. Fränkische Volksweise. 




270 
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78. Choral. 


Langsam und tröstlich. Joh.Seb.Bach. 












19517 




276 


80 . 

Andante. 80= J W.A. Mozart. 







81. Gebet. 

Christoph W. Gluck. 



19517 




IIIL 




84. Arie. 


279 



19517 







19517 





19517 





88. Fränkische Volksweise. 


Tröstlich. 







Uli 





19517 




286 



91. Deutsches Lied. 


Mit heiterem Ausdruck. w. A. Mozart. 








288 


92. Englisches Hirtenlied. 


Schwerrauthig-. 



19517 


!S!« 




289 



94. Choral. 

Joh.Seb. Bach. 




19517 


1 1 


290 


95. Gavotte. 


Nicht zu schnell. 


G. F. Händel. 




• 9517 



000/4 / 3 I 

2 

96. Marsch. 


’ T HB ' 








\IL 
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98. Altdeutsche Volksweise. 


Langsam und ernst. 



99. Heitres Lied. 

Andante. W.A. Mozart. 



■im 



295 



19517 




74731 

296 

100. Menuett. 


Allegro. 120 = J Joh. Seb. Bach. 




19517 


101. Tanz. 


297 


Lebhaft 


Christoph W. Gluck. 






>■■■ 





209 

Menuett. 


G. F. Händel 






19517 



19517 



302 


104. Studentenlied 


Lustig*. 




105 




Larg*o. 


L.van Beethoven 









304 


107. Klag-g-esang*. 

Langsam. ChristoDh w 




19517 




109. 


305 




110. Schwedische Volkshymne. 




19517 





»9517 


511 



00074731 


307 



112 . 




15)517 




fern 





00074731 


300 


114 . 




19517 





19517 






19517 











314 


120 


Allegro. i26 r J n. Srariuf*; 








■m 




310 



Larghetto. ?e = J G. f. Händel. 



0007473 


317 


122 . 


Molto vivace. i38 


jr fr- 


Jos. Haydn. 



918 


123 . 




19517 


00074731 
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125. Reiterlied. 


Lebhaft. 



19517 




19517 


321 



19517 




322 


127. Tanz. 


Moderato. 88 = J Ja Christoph W. Gluck. 





128. Sarabande. 


323 



t9517 


UH 





011074731 



Adagio molto. 7«= J) 


129 . 


L.van Beethoven. 






















331 



134. Reiterlied. 


Kräftig*. 



10517 


332 







333 



19517 





334 


Presto. 132 = J 


136 . 


Jos. Haydn 



15*517 



IUI 


V ! 


336 

137. Ein englisches Lied. 


Vivace. is2= J 




cresc 


338 


473 1 






19517 




1 


cresc. 


w 

4 



340 


139. Frühling^s^esang*. 


Fröhlich. i«o=jS 




«9517 





(füll 





342 


141. Menuett. 













:i4ü 



km 




34b 

144. Tanz. 


= D. Scarlatti 












19517 






146 . 










352 


148. Zur Erinnerung* an Shakespeare. 


Mit sanftem Ausdruck. 








1951 ? 






152. Choral. 


Langsam und traurig - . 

Joh. Seb. Bach 


o 

±=r=] 

"" 

■ - 

f 

=F 

d 

il 

=1 


\lii\ 


*v mm»r 






Uk 


: 


j. 


Alleg-retto. n« = J 


153. Tanz 


Christoph W. Gluck 






Fjr:|i 


/.* 1 
k M»i 


1 1 


iE 








19517 


154. Trio. 



■Hl 







■III 


















19517 













195 17 






19517 













369 


164. Gigue. 


Grazioso. 96 z J. F. Couperin. 


















372 


167. Sarabande. 

Andante, ee = J Joh. Seb.Bach. 




15*517 










374 


169. Courante. 



Drock von B™itkopf * Hbtel l n Mpti K . 







































































































